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Götz ton Berlichingen, 





„Götz von Berlichingen” ift Goethe's erftes dramatifches Wert. 
Die äußere Entftehungsgefchichte defjelben ift ziemlich kurz. Goethe 
hatte, fei e8 nun in juriftifhen Büchern, wie Grau Rath fpäter 
gelegentlich einem Freunde berichtete, fei e3 in feinen zu Straß- 
burg der ältern deutſchen Gejchichte gewidmeten Studien, von dem 
deutfchen Rittertfum gelefen und einen der Hauptvertreter defjelben, 
Götz von Berlichingen (1480—1562), befonders Tiebgewonnen. Ges 
nauere Kunde von feinen Thaten fehöpfte er aus Götzens Selbit- 
biographie: „Lebensbeſchreibung Herrn Götzens von Berlichingen“, 
herausgegeben von Steigerwald, Nürnberg 1731. Dieſe, von dem 
Nitter im hohen Alter aufgezeichnet, in Folge mangelhafter Er» 
innerung lüdenhaft, und unguverläffig, weil es dem Schreiber darauf 
ankam, fich in einem beftimmten Lichte zu zeigen, gab das Hiftorifche 
Colorit und eine Menge Details, aber fie gab dem Dichter weder 
die Schilderung der Zeit, noch die Charakteriftif des Helden, wie er jie 
brauchen konnte. In jener Selbitbiographie erfcheint der Ritter al? 
ein derber, tüchtiger Menfch, einem Näuber manchmal nicht unähnlich, 
fein ganzes Leben in Fehden zubringend, die häufig unrühmlich 
genug find, nicht felten im Solde von Unwürdigen; dabei aber eine 
ehrliche Haut, vol Vertrauen gegen Diejenigen, mit denen er umgeht, 
weil er felbit wahrhaft und treu ihnen entgegentritt. Daher jchließt 
er feine Denkwürdigkeiten mit der Betrachtung, daß all fein Unglüd 
aus allzu großem Vertrauen auf die Worte feines Gegners fich her- 
leite und da Glück und Wohlergehen ihm „mit Gottes Gnade und 
Hülfe zu Theil geworden, fobald er als ein Feind feinen Feinden 
nicht vertraut habe“, 
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Sole Gefinnungen Tonnte der Dichter freilich ebenjo wenig zu 
der Schilderung einer idealen Freiheitögeftalt verwenden wie das 
Dahinfiehen im Greijenafter zu einer Tragödie, aber er konnte der 
Lebensbeſchreibung viele einzelne Züge entnehmen. So werben in 
ihr gleich der in der erften Scene erwähnte Graf (richtiger Freiherr) 
Chriſtoph von Schwarzenberg, der Statthalter des ſchwäbiſchen 
Bundes in Württemberg, vorgeführt, ebenjo Georg Metzler von 
Ballenberg, einer der vornehmſten Aufrührer. Außerdem erfuhr 
Goethe aus diefer Selbitbiographie, daß Götz feine Jugend am 
Hofe des Markgrafen zu Onolzbach (Baireuth) zubrachte, daß er 
dann mit demjelben 1495 zum Neichätage nah Worms 309. In 
den Jahren 1504—1505 betheiligte er fich auf Seiten des Marf- 
grafen an der Fehde des Kaiſers und des ſchwäbiſchen Bundes gegen 
die batrifchen Pfalzgrafen Philipp und Ruprecht. Damals verlor 
er vor Landshut die rechte Hand. Die Erzählung, welche Bruder. 
Martin von dem Creigniffe giebt, iſt faft wörtlich der Lebens⸗ 
befchreibung entnommen. In die folgenden Jahre fallen einige 
Privatfehden, in denen Gög mit Hans Selbig verbunden erjcheint. 
Dann nahm er fich eined Stuttgarter Echneiders, Hand Sindelfinger, 
an, als diefem von der Stadt Köln der Preis. vorenthalten wurde, 
ben er ſich im Büchſenſchießen verdient hatte. Götz plünderte einige 
Kölner Kaufleute aus, gerieth aber dadurch auch in Händel mit dem 
Bilhof von Bamberg, der ihm einen Buben niedergeworfen Hatte, 
Bald darauf traf er mit dem Bilchofe in Heidelberg bei der Hoch» 
zeit des Pfalzgrafen zufammen; was damals vorfiel, Yäßt ihn Goethe 
im erften Uct mit den Worten der Biographie an Weidlingen er- 
zählen. Es folgten Fehden mit den Nürnbergern, weil diefe Göß’ 
Sugendfreund, Frig von Lidwach, gefangen genommen Hatten; mit 
Selbitz überfiel er Nürnberger Kaufleute im Spefjart. Diefe Hagten 
bei Kaifer Max in Augsburg und erhielten genau die Antwort, 
welche derjelbe im Stüd am Anfange des dritten Actes ertheilt. 
Auch wurde damals eine Execution gegen Göß befchloffen; Doch Hat 
er fich wenig um diejelbe gefümmert. Nun aber ſchloß er fich dem 
Herzoge Ulrich von Württemberg in deſſen Kampfe gegen den 


ſchwaͤbiſchen Bund an, Der Herzog erlag feinen Gegnern (es war 


unmittelbar nad) dem Tode de3 Kaiſers Max 1519); am längften 
hielt fich die Feftung Möckmühl, welche Götz vertheidigte. Endlich 
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mußte fie capituliren; aber man nahm Göß treulofer Weife gefangen. 
Goethe hat daraus eine Belagerung von Jaxthauſen gemadt. Die 
Sieger überantworteten den Ritter der Stadt Heilbronn, wo er 
über vier Jahre lang gefangen ſaß. Die Heilbronner Rathsherren 
behandelten ihn ſchlecht und warfen ihn fogar in einen Thurm. Er 
ſchickte ſeine Frau an Franz von Sidingen und Georg von Frundsberg, 
welche auf Seiten des ſchwäbiſchen Bundes geftanden hatten, und 
diefe erwirkten durch Drohungen, letzterer auch dadurch, daß er ſich 
perjönlih nach Heilbronn begab, dem Standesgenofjen wenigſtens 
ritterliches Gefängniß. Aber erft einige Jahre fpäter ließen ihn bie 
Heilbronner, nachdem er Urfehde geſchworen, auf feine Burg zurück⸗ 
ehren. — Bald darauf wurde er von den aufrührerifchen Bauern ge- 
zwungen, ihr Anführer zu werden. Er verftand ſich dazu — bei 
der Unterhandlung betheiligte fi) auch Marx (Mar) Stumpf — in 
der Hoffnung, daß er dadurch vielerlei Unheil verhindern Tönne. 
Do hielt er nur einen Monat in diefer Stellung aus und ber 
ſchwäbiſche Bund Tieß ihn dann zur Strafe wieder zwei Jahre lang 
ins Gefängniß werfen. Endlich erfahren wir, daß er abermals 
Urfehde ſchwören mußte, von dann an hat er fich auf feiner Stamm⸗ 
burg aufgehalten. Er Iebte noch beinahe vierzig Jahre, nahm 
jpäter auch an einem Zuge gegen die Türken theil und ftarb als 
82jähriger Greis, 

Schon aus biefen Notizen geht hervor, wie frei der Dichter 
mit der Geihichte gejchaltet. Die Perfon des Weislingen und 
feine Liebesverhältniffe find frei erfunden. Sickingen, einer ber 
legten wahren Ritter, der das Ritterthum, freilich in ganz anderer 
Weiſe als der Götz der Dichtung und der Geſchichte, auffaßte, daffelbe 
zu einem wejentlichen Factor der politifchen Neugeftaltung Deutjch- 
lands zu machen gedachte, aber gleichwohl feine Zeit und Kraft in 
unbedeutenden Yehden verzehrte, ftarb 1523, alfo felbft ein paar 
Sahre bevor der Dichter den Götz fterben läßt. Sickingen war auch 
nit mit Götzens Schwefter oder Schwägerin Marie vermäßlt; 
nach dem Tode feiner erften Grau Hedwig (1515) hat er fich nicht 
wieder verheirathet. Götz war mehrmald vermählt; ſchon zu der 
Beit, in der das Stüd fpielt, Hatte er eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft. Die Berichte über das Reichskammergericht, da3 überhaupt 
erft feit 1513 feinen Sig in Speier hatte, find nicht den Zuftänden des 
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16., ſondern des 18. Jahrhunderts entnommen; letzterem gehören bie 
acht Jahre und Jünger dauernden Prozeffe an; ihm die häufigen 
Bifitationen, ihm die Verderbtheit und Beftechlichfeit der Richter 
und Sachwalter, durch welche ſolche Bifitationen erforderlich wurden. 

Ein ähnlich freies Schalten bemerkt man auch im Bufammen- 
werfen nicht gleichzeitiger Vorgänge. Zwiſchen einzelnen Scenen 
und Acten liegen nit Stunden oder Tage, ſondern Wochen, 
Monate, :felbft Jahre. Das Stüd beginnt ums Jahr 1516, in 
feiner Mitte wird der Augsburger Neichdtag von 1518 dargeftellt, 
gegen da3 Ende der große Bauernfrieg des %. 1525. Auch zwifchen 
ben unmittelbar auf einander folgenden Scenen Tiegen oft nicht 
unbedeutende Zeiträume. In biefem Uneinanderjchließen zeitlich 
getrennter Auftritte erlennt man indeſſen einen beftimmten Grundſatz, 
nämlich den, inhaltlich Bufammengehöriges unmittelbar zu verbinden, 
Wirkung auf Urſache folgen zu laſſen. Kaum ift der Gedanfe an 
eine Reichdunternehmung gegen Götz erregt, jo wird ſchon die Aus- 
führung dieſes Unternehmens gejhildert (S. 60, 61); eben iſt 
Sidingen in Heilbronn eingezogen, fo iſt bereit3 die Kunde von dem 
gelungenen Weberfall auf dem Schloß der Adelheid befannt (©. 92); 
Taum.ift Weislingen todt, fo verfammelt fi) das Heimliche Gericht, 
und zwar bereits völlig unterrichtet über den Mord felbit und über 
die Urheberin deffelben (S. 114). Grade die Iegterwähnte Scene giebt 
am beiten Auffchluß über die Abficht des Dichters. Er wußte fo 
wohl wie wir, daß die Scene „Hof einer Herberge” unmittelbar 
auf die „Weislingens Schloß” folgte, benn e3 verfteht ſich von ſelbſt, 
daß Maria, nachdem fie den Bwed ihres Befuches bei ihrem ehe» 
maligen Liebhaber erreicht Hatte, fich zu den Ihrigen begiebt, um 
ihnen die frohe Kunde zu bringen, während zwifchen dem Tode 
Weislingend und der Gerichtäverfammlung Wochen vergehen mußten; 
trotzdem ſchildert er das Gericht früher, weil er damit die Weislingen⸗ 
tragödie abzufchließen Hatte, und verbindet die Scene von Mariens 
Reiſe mit der legten, weil fie inhaltlich zu ihr gehört. 

Diefe Bemerkungen beziehen fich größtentheil3 auf biejenige 
Faſſung des Goethe'ſchen Dramas, : die in den folgenden Bogen ab⸗ 
gedrudt ift. Ste erichien 1773, auf Koſten des Verfaffers, von dem 
Darmftädter Freunde Merd beforgt, u. d. T.: „Götz von Berlichingen 
mit der eifernen Hand. Ein Schaufpiel.” Indeſſen, fie ift nicht die 
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erſte Faflung Die erfte war vielmehr 1771 in Frankfurt ent 
ftanden, raſch Hingeworfen, nur der Schweſter des Dichterd Cornelia 
und feinen vertrauten Freunden mitgetheilt. Sie erfchten erft 1833 
in Goethe's nachgelaflenen Werten unter ihrem urfprünglichen Titel: 
„Seichichte Sottfriedend von Berlichingen mit der eijernen Hand; 
dramatifirt." 

Bei einem Dichter wie Goethe tft es Iehrreich, die Gründe zu 
betrachten, die ihn zur Veränderung einer einmal feftgeftellten Arbeit 
veranlaßten, und die Methode, nach der er diefe Veränderung unter- 
nahm. Nachdem 1854 ſchon Dünker eine Außerliche Vergleichung 
der beiden älteften Bearbeitungen angeftellt hatte, haben nun Minor 
und Sauer in ihren „Studien zur Goethe⸗Philologie“ (Wien 1880) 
©. 117—237 eine gründliche, die Motive der Uenderungen darlegende 
Unterfuhung vorgenommen. Bei den Wenderungen handelt es jich 
nämlich nicht blos um Umſtellung oder auch Weglaſſung einzelner 
Scenen, namentlid) ſolcher, welche einer einheitlichen Geftaltung des 
Dramas entgegentraten, fondern um fachliche Unterfchiede ziemlich 
bedeutender Art. So Hatte Adelheid in der erften Faſſung eine viel 
bebdeutendere Rolle: ihr Liebesverhältnig zu Franz wird ausführlich 
dargelegt, fie jelbft erfcheint bei den Bigeunern, auch bei ihnen durch 
ihre Schönheit Männer an ſich Iodend, felbft Franz von Gidingen 
durch ihre Reize felfelnd; die Bigeunerfcenen waren mehr aus- 
geführt; die Gräuel des Bauernkrieges waren anſchaulicher ge- 
fchildert: bie Gemahlin Otto's von Helfenftein bittet den grimmigen 
Bauernführer Metler um das Leben ihres Gatten. Ein fabelhaftes, 
zauberifches, abergläubifches Element durchzog die ganze Bearbeitung, 
es trat nicht blos in den Bigeunerfcenen hervor, ſondern ſpielte in 
ben Entſchließungen Adelheids eine wejentliche Rolle, e3 zeigte fich 
in einem Monologe Beislingend und an manden anderen Stellen, 
Die Tilgung folder Stellen bekundet einen Fortſchritt in der Ent⸗ 
widlung des Dichterd. Er will das Mebernatürliche und deswegen 
Unnatürlihe nicht mehr gelten laſſen. Dieſem Streben verwandt 
it das andere, allzu Erafjes zu mildern. Ein folder Milderungs- 
verfuch iſt die Weglaſſung jener ſchon erwähnten Scene, in welcher 
die Frau des Grafen eingeführt wurde, um das Leben ihres Mannes 
zu erbitten. Mebler, dem an dem Leben ber Bittenden nichts 
gelegen ift, quält fie in ſchrecklichſter Weife durch Erzählung der Un⸗ 
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taten ihres Mannes, mißhandelt die ihn Anflehende, droht ihr, 
ihr Kind zu töbten. Auch das Streben nach ftrengerer Motivirung 
durchzieht die ganze zweite Bearbeitung. So wird 3.8. die Scene: 
„Bauernhochzeit“ eingeichoben, um an einem draftifchen Beifpiel den 
verderbten Buftand des Gerichtäwefens darzuthun. Auch perfönliche 
Erlebniffe haben manche Kleine Veränderungen bedingt. Es iſt nicht 
unmöglich, daß Goethe zwifchen der erften und zweiten Bearbeitung 
feines Stüdes Kometen zu beobachten Gelegenheit Hatte und nad 
biefer Beobachtung die Schilderung des Kometen unternahm; nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Beſchreibung von Weislingend Burg 
dadurch geändert wurde, daß er feitdem ein Schloß bei Ehren- 
breitenftein anzujchauen veranlaßt war; und faft gewiß, daß die 
Auslaffung einer Heinen Aeußerung der Elifabeth: „Ich kann Fein 
Märchen erzählen, weiß auch feine, Gott fei Dank“, darauf zurück⸗ 
zuführen ift, daß Frau Math, die ja eine vortrefflihe Märchen⸗ 
erzählerin war, immer mehr das Urbild für die Elifabeth wurde. 
Unwichtiger find die Aenderungen in der Charakteriftil. Hierbei 
fommt vornehmlich Weislingen in Betracht. Er bleibt freilich — 
benn das war durch die Erfindung des ganzen Charakters bedingt 
— der Schwanfende und Unentichiedene, aber er wird im Ganzen 
ebler und muthiger dargeftellt, Götz Herzlicher ergeben, im Umgange 
mit ihm fich feinem Einfluffe williger unterwerfend. Wie in feinem 
Hafle milder, fo wird er in feiner Liebe leidvenfchaftlicher; demgemäß 
fiel eine Scene be3 fünften Actes fort, in welcher Adelheid und 
Weislingen ſich heftige Worte entgegenfchleudern: die Liebenden 
und doch früh einander Entfremdeten fehen fih nun im vierten Act 
zum lebten Male. Auch die Sprade der zweiten Bearbeitung ift 
eine andere geworden. Die fehr zahlreichen ſtiliſtiſchen Aenderungen 
werden einerfeit3 bedingt duch das Streben nad Natürlichkeit, 
andererfeit3 durch Die vorwaltende Abſicht, die einzelnen Perſonen 


durch verfchiedene Dietion ſich von einander abheben zu laſſen. 


Wichtiger als diefe äußere Entftehungsgefchicäte ift die innere, 
d. 5. die Darlegung ber Gedanken, welche Goethe zur Behandlung 
gerade biefes Stoffes und zu der von ihm gewählten Urt der Ber 
handlung veranlaßten. 

Eine Reihe von Umftänden wirkte darauf ein. Leſſing Hatte 
durch feine „Hamburgijche Dramaturgie" das deutfche Drama von 
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dem Regelzwange befreit, dem es bisher unterjocht geweſen war. 
Er Hatte auf Shakeſpeare hingewieſen, als auf den großen drama⸗ 
tiſchen Meifter, der, mit fouveräner Manier die Einheit der Beit und 
be3 Ortes verachtend, durch die Gewalt der Leidenfchaft Leſern und 
Buhörern feine Darftellung aufgezwungen hätte Er Hatte goldene 
Worte über das Hiftorifhe Schaufpiel geſprochen, deifen Wefen nicht 
darin beitehe, den Inhalt alter Chroniken getreu wiederzugeben, 
fondern, von der Hiftorifchen Wahrheit in allen einzelnen Thatjachen 
abgehend, nur die Hiftorischen Charaktere in ihrer Reinheit darzuſtellen 
habe; „nur die Charaktere find ihm Heilig, diefe zu verftärfen, dieſe 
in ihrem beſten Lichte zu zeigen, ift Alles, was er von dem Seinigen 
dabei Hinzuguthun Hat... . Bie Tragödie ift Feine dialogirte Ge- 
fchichte, die Geſchichte ift für die Tragödie nichts als ein Nepertorium 
von Namen, mit denen wir gewifle Charaktere zu verbinden ge- 
wohnt find.” 

Mit ſolchen Titerarhiftorifhen Anregungen vereinigte fich bie 
Stimmung der Beit, der damaligen Jugend. Noch war für die 
Beit der Name „Sturm und Drang” nicht gefunden und der Name 
„Seniemänner”, der von Anhängern und Gegnern fpäter bis zum 
Ueberdruß wiederholt wurde, noch jelten gebraucht; aber die Idee war 
vorhanden, wenn aud) der Name noch fehlte. Diefe jungen Männer 
begehrten als freie Geifter über Beiten und Stoffe zu fchalten, fie 
wollten gewaltige Perſönlichkeiten darftellen und fih an ihrer Größe 
begeitern, fie wollten den Sieg neuer Ideen, den fie faum ahnten, 
im Voraus verfünden. 

Bu einer derartigen Berherrliäung mögen die gemaltigen 
Thaten Friedrich des Großen, die feinem Staate Macht und Unfehen 
gewährt Hatten, beigetragen haben. Trotzdem wählte man nicht die 
nenefte Zeit, auch nicht die altdeutiche Herrlichfeit, die Hermann 
Beriode, die Schon in unzähligen Epen, Romanen und Dramen be- 
handelt worden war, fondern gerade die Nitterzeit, die, von Vielen 
als bie dunkelſte verfchrieen, gerade wegen ihres Meberfchuffes an 
Kraft den jungen Kraftmännern als die ihrer Eigenart am meiften 
verwandte erjchien. : Juſtus Möfer, der für die Kugend von damals 
und nicht zum Wenigften für Goethe ſelbſt tonangebend wurde, 
hatte in feiner Abhandlung „vom Fauſtrecht“ die Zeit des Ritterthums 
al3 die herrlichſte und edelſte erflärt, weil in ihr Mannesmuth und 
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perfönliche Tüchtigfeit Alles gegolten Hätten. Götz von Berlichingen” 
tft da8 erfte einer großen Reihe von Dramen aus der Ritterzeit 
und giebt zugleid den Anlaß einer faft unüberfehbaren Schaar lang⸗ 
athmiger Nitter- und NRäuberromane, die buch ihre Erregung von 
Schrecken und Grauen, buch ihre Häufung redenhafter und von 
Edelmuth triefender Thaten dad Ergögen unreifer Knaben und 
ſchauderluſtiger alter Jungfern ausmachten. 

Für diefe Auswüchſe indeffen darf Goethe und fein Jugend⸗ 
drama nicht verantwortlich gemacht werden. Er häuft nicht Aben- 
teuer aufeinander und ftellt Teinen Heros der Raub⸗ und Fehdeluft 
dar, jondern einen Kämpfer für die Freiheit, einen Wahrer der ge- 
feiteten Ordnung und einen Kämpen gegen Die, welche, jene Ordnung 
beeinträchtigend, fich felbft al3 die einzig Berechtigten Hinftellen, die 
oberfte Autorität gering achten und die Kleinen mit Füßen treten. 
Denn da3 Bolt follte dargeſtellt werden als das mit Unrecht gefnechtete. 
Nicht ohne Abſicht war der eriten Bearbeitung des Stüds das Motto 
aus dem Haller’fchen Roman „Ufong” vorangeftellt: „Das Unglüd ift 
geihehn, das Herz des Volkes ift in den Koth getreten und Feiner 
edlen Begierde mehr fähig" Nun erfchien hier diefes Volk in feinem 
Aufraffen, von Rachegefühlen befeelt, mit wilder Wuth feine Dränger 
peinigend, entjeglicher Ausichreitungen fähig, aber zu dem Grauen- 
bafteften fcheinbar berechtigt durch die furchtbaren Leiden, die e3 zu 
erdulden gehabt Hatte. Ihm gegenüber die Bfaffen in ihrer Genuß- 
ſucht, weltlichen Bingen zugewendet, ohne Luft und Schwung für 
das Höhere. Daneben bie feinen Hofleute, doppelzüngig, fchmeichlerifch, 
treulos, den Höheren fclavifch ſich beugend, den Niederen gewalt- 
thätig begegnend, Männer und Frauen zu allen Verbrechen geneigt, 
jobald es gilt, ihre Gelüſte zu befriedigen. Nicht minder unwerth der 
Achtung erfcheinen die Gelehrten, die, auf ihr Wiflen ftolz, den Geift 
auf Koften des Charakters pflegen, die ſich ihres ehrlichen deutfchen 
Namens ſchämen und eine Unmahrheit nicht fcheuen, wenn fie fich 
dadurch ein Beifallsniden ihrer Gönner verdienen. Die politifchen 
Tendenzen durchziehen das ganze Stüd, Sie find, wie man neuer- 
dings gezeigt hat, nicht völlig Goethe's Eigenthum. Wie er durch 
Möſer's Hiftorifch-politiiche Schilderung zu feinem Drama angeregt 
wurde, wie er ein Motto aus Haller’3 Roman bemjelben vorfeßte 
und aus demfelben die Gefinnung, den Haß gegen den Despotismus 





entlehnte, fo hat er aus den Arbeiten zweier didactifch - politischen 
Schriftfteller jener Zeit: J. M. v. Loön und F. K. v. Mofer, Manches 
entnommen. Die Anfchauungen, in denen er mit Jenen überein- 
ftimmt, laſſen fich in die Worte zufammenfaffen: Abneigung gegen 
jede Abhängigfeit, begeifterte Liebe zum Kaifer, Sehnſucht nach der 
Idealgeſtalt eines Fürsten, der, ftatt den Laftern zu fröhnen, die 
Tugend verehrt und fein herzlicheres Begehren Tennt ald das, der 
wahre Bater feines Bolfes zu fein. Gegenüber allen den Schatten 
der Gelehrten, Hoffeute und Fürſten erjcheint das Lichtbild bes 
Götz und der Ceinen: des biedern Mannes, der feinem Eide treu 
bleibt, jelbft wenn er Leib und Leben dabei in Gefahr fett, der 
für Freiheit fiht und in diefem Kampfe weder der Fürſten ſchont, 
die fih aller Ordnung enthoben mwähnen, noch der Städter, bie 
ungeachtet ihrer Kraftlofigfeit fich jelbftgefällig der Bedeutung ihres 
Anfehens freuen, noch endlich der Bauern, welche unmittelbar nad) 
ihrer Erhebung die Verbrechen ihrer Feinde nachahmen und maßlos 
ihre Kraft mißbrauchen. Neben ihm die waderen Genoflen, Abbilder 
feines eigenen Streben! und Thuns; ferner die tücdhtige Hausfrau, 
bie ſelbſt in den größten Fährlichleiten die Sorge für die Ihren 
nicht vergißt, den Muth nicht verliert, mit klugem Sinne die Ereig- 
niffe betrachtet, verjtändigen Rath ertheilt und Maren Auges die 
Menſchen durchſchaut, die fich ihr nahen; endlich die Schweiter, die 
beutfche Jungfrau, Teufch und finnig, Teicht ergeben dem mit Reizen 
ausgeftatteten Liebeswerber, aber raſch von ihrem Irrthum befehrt, 
feine liebeſchwärmende Maid, jondern thatfräftig und kühn, weder 
Anstrengungen noch Gefahren fürchtend, wenn es gilt, ihren Lieben 
zu nüben. Es find Charaktere, der Geſchichte angehörig, mögen fie 
auch in ihr andere Namen geführt haben, der Wirklichkeit nachge- 
bildet, voll Wahrheit und Leben. Das meinte Goethe, wenn er zu 
Edermann fagte (20. Febr. 1824): „Ich ſchrieb meinen Göb ala 
junger Menſch von zweiundzwanzig und erftaunte zehn Jahre jpäter 
über die Wahrheit meiner Darftelung. Erlebt und gejehen Hatte 
ich befanntlich dergleichen nicht und ih mußte alfo die Kenntniß 
mannichfaltiger menſchlicher Buftände durch Anticipation befiten.” 

Goethe's Werke find vielfach Selbftbelenntniffe, Beichten, die er 
vor dem Publikum ablegt, Schilderungen feiner ſelbſt und feiner 
Umgebung. „Götz von Berlichingen” ift es vielleicht weniger als 
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irgend eines feiner ſpäteren Werke. Doc darf man, ohne der Kleinlich⸗ 
Teit geziehen zu werden, in jeder Dichtung perfönliche Beziehungen 
auffpüren zu wollen, wohl daran erinnern, daß Goethe in der 
Elifabeth feine Mutter, deren Vornamen Götzens Hausfrau trägt, Habe 
ſchildern wollen, daß er in Lerfe einem Etraßburger Genoffen ein Denk⸗ 
mal ſetzte und daß er dem Weislingen einige Züge feines Weſens gab 


‘in reumüthiger Erinnerung feines Treubruchs gegen Friederike. 


Die erſte Bearbeitung des Jahres 1771 wurde, eben ba fie 
handſchriftlich blieb, nur den vertrauten Freunden mitgetheilt: 
dem Actuar Salzmann in Straßburg, Herder, bem mächtigen 
Beeinfluffer von Goethe's Wefen, und Merd, der damals anfing, 
feine bedeutende Einwirfung auf Goethe zu üben. Pie Untwort 
der Genannten tft nicht erhalten. Die des Erften und Lebten waren, 
wie es fcheint, eingehend und Iobend, die Herder’3 entbehrte nicht 
ber kritiſchen Schärfe. Freilich meldete diefer feiner Braut von 
dem Empfange der wirklich ſchönen Production, rühmte die deutfche 
Stärke, Tiefe und Wahrheit, die darin ſei, und ftellte ihr, wenn fie 
das Stück durch Merd’3 Vermittlung leſen würde, himmliſche 
Freuden in Ausſicht. Goethe gegenüber mag er fich indeffen mehr 
als Richter denn als Bewunderer gerirt haben. Jedoch geht der Be- 
urtheilte zu weit, wenn er die Untwort „unfreundlich und hart“ 
nennt und gelegentlihde Schmähgedichte, die Herder wohl gegen den 
„teren Götzenprieſter“ ausgehen ließ, als Zeichen der Verachtung des 
Wertes ftatt al3 Aeußerung einer allezeit bereiten fatirifchen Laune 
betrachtet. Jedenfalls darf man als fiher annehmen, daß Herder’3 
Kritik den Dichter zur erneuten Durchjicht feines Werkes veranlaßte 
und fo die Urfache zu der Neubearbeitung wurde, in welcher da3 
Wert feine klaſſiſche Gejtalt erhielt. In diefer Geitalt, die im 
Sabre 1773 zum erften Dale erihien, erregte das Schaufpiel das 
größte Auffehn. Noch in demfelben Jahre wurden drei Nachdrude 
veranftaltet, die Goethe, der zugleich auch Verleger feines Stüdes 
war, materiell fehädigten, und in den folgenden Jahren erfchienen 
neben wenigen „echten” Ausgaben viele von unberechtigten gewinn- 
Iuftigen Berlegern herausgegebene. Der Name des Dichterd war 
urfprünglich wenig befannt. „Wer hat den Götz von Berlichingen 
gefchrieben? Hier fagt man: ein Advocat aus Frankfurt”, fo fchrieb 
Claudius an Herder; bald war ber Name auf Aller Lippen. 
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Jedoch, man glaube nicht, daß dem Stücke allgemeine Billigung 
zu Theil ward. Neben begeiſtertem Lobe wurde auch heftiger Tadel 
laut. Lob und Tadel kann man jetzt bequem nachleſen in den 
Zeitungs⸗ und Zeitſchriftkritiken, welche Julius W. Braun in ſeinem 
intereſſanten und reichhaltigen Werke: „Goethe im Urtheile ſeiner 
Zeitgenoſſen 1773 bis 1786" (Berlin 1883) geſammelt hat. Die 
Tadler hoben beſonders die Regellofigfeit de8 Dramas, die Verletzung 
der hiſtoriſchen Wahrheit, die Verbheiten der Sprache hervor, die 
Robenden fchwelgten in der Deutfchheit des Stüdes, in der laut 
redenden Sprache der Natur, in dem echt dramatifchen Dialog, in 
dem hiftorifchen Charafter des Dramas, das in wahrhaft geichicht- 
liche Zeiten einführe, ftatt die ungefchichtliche Urzeit zu behandeln. 

Unter den Beſprechungen die ausführlichite war die des Gießener 
Vieljchreiberd Chr. Heiner. Schmid, der Goethe noch in „Dichtung 
und Wahrheit" die Anerkennung einer Erwähnung zu Theil 
werden ließ. Sie dharafterijirte dad Drama als das „Ichönfte und 
intereffantefte Monjtrum”, rühmte an ihm, daß es das deutfche, 
nicht das antife Leben vorführe, Iobte die männlichen Charaktere, 
ben unvergleichlichen, nirgends ermattenden Dialog. Aber fie war 
auch freigebig im Tadel: fie bemängelte das Durchkreuztwerden der 
Gög- Tragödie durch Die Weislingen’fche Geichichte, das Schwanfen 
des Weislingen, das epifodifche Auftreten mander Perfonen, 3. ©. 
bes Bruder Martin, fie macht dem Dichter einen Vorwurf daraus, 
daß er fich reichhaltige Scenen habe entgehen laffen, 3. B. „die Ge- 
fangennehmung Gößens, feine Zuſammenkunft mit dem verräthe- 
riihen Weislingen, die Vollitredung oder Anfündigung der über 
die verabſcheuungswürdige Adelheid befchloffenen Strafe”. 

Diefe Beſprechung, nicht fo unbedeutend, als man gewöhnlich 
annimmt, erlangt eine eigenartige Bedeutung dadurch, daß fie in 
dem damals vornehmiten Fritiihen Organ, dem „Teutſchen Merkur”, 
abgedrudt war. Der Herausgeber diefer Beitjchrift, Wieland, war 
freilich mit jeinem Mitarbeiter nicht einverjtanden und conftatirte 
diefe Nichtübereinitimmung in einer Schlußbemerfung. Neun Monate 
jpäter fam er, was um fo anerfennenswerther für ihn war, da Goethe 
unterdeffen, feinem eigenen fpätern Geftändniffe zufolge, manches 
„Häßliche Zeug“ wider Wieland gejchrieben Hatte, in derjelben Beit- 
ſchrift auf den Götz zurüd. Er tadelte faft nur die Vermengung 
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der Sprache des 16. und 18. Jahrhunderts, vieles Andere fand er 
zu loben: die Zeichnung der weiblichen Charaftere, die Schilderung 
Weislingend; er wehrte den Vorwurf ab, als Hätte der Dichter 
dankbare Scenen ohne Noth weggelafien, und nahm ide wegen ber 
Verlegung der dramatiſchen Regeln in Schub. 

In Wieland's Beurtheilung finden fi), unmittelbar nad der 
Schutzrede für die Negellofigfeit, folgende Sätze: „Die befte Antwort 
auf Alles, was man ihm wegen Nichtbeobachtung der Einheiten 
vorgeworfen hat, ift, daß er blos ein Drama zum Lefen ſchreiben 
wollte. Ihn zu beichuldigen, daß er fich wirffich eingebildet habe, 
fein Drama könnte und follte auf echten Schaubühnen aufgeführt 
werden, würde eben fo viel fein, al3 ihm, der fo viel Genie zeigt, 
den allgemeinen Menjchenverftand abzufprechen.“ 

Sn diefer Betrachtungsweiſe waren bie meiften Beurtheiler 
einig. Faſt alle erflärten das Stüd in der vorliegenden Geftalt 
für unaufführbar und nur wenige meinten, daß durch einige Striche 
ein bühnenmögliches Ganze hergejtellt werden könnte. Gewiß keiner 
ahnte, daß eine Aufführung in allerfürzefter Zeit verfucht werden 
follte, und zwar an einem Orte, an dem Goethe’3 Name noch ganz 
unbefannt war und wo die von ihm vertretenen Tendenzen nur jehr 
geringen Anklang fanden. 

Die erite Aufführung des Götz fand nämlich durch die Koch'ſche 
Schaufpielertruppe am 12. April 1774 in Berlin ftatt. (Vgl. für das 
Solgende R. M. Werner’3 Aufſatz: Die erfte Aufführung des Gök 
von Berlichingen, Goethe-Jahrbuch Bd. II, ©. 87-110.) Auf den 
Theaterzettel war der Name des Dichters nicht angegeben, vielmehr 
war nur von einem „fleißigen und fcharfjinnigen Verfaſſer“ die 
Nede, dagegen wurde der Shakeſpeare'ſche Geihmad des Stückes be- 
tont, das Bedenken der Direction nicht verjchwiegen, ſolches aufe 
zuführen, das „Verlangen vieler Freunde" ald Grund angegeben, 
der die Hinderniffe und Bedenklichkeiten bejiegt Hätte. Um dag 
Bublifum anzuloden, wurde auf die Sorgfalt Hingewiejen, mit der 
Decorationen und Coſtüme gemacht worden feien, und, ala bejonderes 
Reizmittel, ein Ballet von igeunern in Ausficht geftellt. 

Das Stück erlangte großen Beifall und wurde nun unter 
Nennung des „Dr. Göde aus Frankfurt a. M.“ ala Dichters ſechs Mal 
hintereinander, im J. 1774 im Ganzen vierzehn Mal aufgeführt. 


Der Beifall galt, wie Nicolai mit den Seinen fagte, ' denen ſelbſt 
Leſſing ſich anſchloß, mehr den hübſchen Kleidern und den alten 
Harniſchen al3 dem Stüde; andere Beurtheiler, die weniger ein- 
genonmen gegen Goethe waren al3 die Genannten und die, im 
Gegenſatz zu ‚den franzöſiſch gefinnten Berlinern, die Güte eines 
Dramas nicht nach feiner Negelmäßigfeit abſchätzten, Tießen aud) 
dem Drama Gerechtigkeit widerfahren. Doch mehr als feine 
dichteriſche Schönheit wurde feine vaterländifche Geſinnung betont. 
In der Beurtheilung der Voſſiſchen Beitung (15. April 1774) Heißt 
ed: „ES ift eine deutſche Rittergefchichte völlig in der Shafefpeare’ichen 
Manier. Es würde freilich jehr jonderbar fein, wenn man ed nad) 
den Negeln der fogenannten regelmäßigen Schaufpiele beurtheilen 
wollte, noch jonderbarer aber, wenn man ſich der willfürlichen Regeln, 
die man von Griechen und Franzofen angenommen, erinnern und 
danach den Werth dieſes Stüdes bejtimmen wollte Es ift, wenn 
man fich jo ausdrüden darf, eine Reihe der vortrefflichiten Gemälde, 
die nach und nach lebendig werden und weiter unter jih feinen 
Zufammenhang haben, als daß fie zu Götzens Lebzeiten vorfallen. 
Weder Einheit der Handlung, noch Vorbereitung einer Begebenbeit 
zur andern, aber dafür jo viel damalige deutiche Sitte und Denfungs- 
art, al3 aus mandem deutſchen Geſchichtsbuche in Folio mit aller 
Sharflinnigfeit nicht herauszucommentiren it .... Wenn alfo 
dieſes Stüd aud feinen andern Vorzug hätte (und es hat gewiß 
noch viele andere!), al3 diefen, daß es uns mit den deutfchen Ritter- 
zeiten befannt machte, jo wäre e3 fchon für jeden Deutſchen Be- 
wegungsgrund genug, es nicht einmal, fondern vielmal zu hören. 
Denn e3 ift doch wunderlich genug, die alten Römer zu jtudiren 
und von ben mittleren Leiten Deutſchlands nicht eine Gilbe 
zu wiſſen.“ 

Nah einem Berichte Nicolai's (8. Detober 1774) Haben jelbit 
„Brinzeffinnen und Hofleute, die durchaus franzöſiſch find, den 
Götz beſucht“. Der große König, der den franzdlifhen Ton an 
feinem Hofe und in feiner Reſidenz angab, hat freilich fchwer- 
lich ſich als Zuſchauer eingefunden; aber es ift unzweifelhaft, daß 
er genaue Kunde über das Gefchehene erhielt. Wie jehr ihn Die- 
felbe verdroß, geht am deutlichiten aus dem Umftande hervor, daß 
er mehrere Jahre fpäter (1780) in feiner Schrift De la litterature 
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allemande zornerfüllte Worte gegen jenes Stüd ſchleuderte. Nach⸗ 
dem er nämlich Shafeipeare ald den großen Anfänger der Regel⸗ 
Iofigfeit verdammt, aber ihn einigermaßen aus dem Grunde ent- 
ſchuldigt hatte, weil er, am Beginne einer neuen Literaturperiode 
ftehend, noch nicht zur völligen Reife Hätte gelangen können, fährt 
er fort: „Aber da erfcheint ferner ein Götz von Berlidingen auf 
der Bühne, eine abjcheulihe Nachahmung der ſchlechten englifchen 
Stüde; und das Parterre Hatjcht dem Werke Beifall, ja fordert 
mit Enthufiasmus die Wiederholung diefer abgeſchmackten Plattheiten.” 

So unempfindlich” Goethe fonft gegen die Krititen feiner Werfe 
war, jo ungern ertrug er diefe Verdammung feitens des Monarchen, 
den er hoch verehrte. Wir wiſſen, daß er fih mit einer Widerlegung 
der königlichen Schrift bejchäftigte, daß er aber von der Vollendung 
oder wenigſtens Veröffentlichung derfelben Abjtand nahm, meil er 
bemerkte, daß Andere, namentlih Juſtus Möfer, fich für ihn rührten. 

Über ſchon vor der herben Berurtheilung durch den König, der 
fich ähnliche von franzöfiichen Literaten herrührende an die Seite 
ftellen Tießen, hatte ſich das Drama allgemeine Geltung zu ver- 
ſchaffen gewußt. 

„Götz von Berlichingen” wurde ziemlich bald nach der Berliner 
Aufführung auf den deutichen Bühnen heimiſch; Mannheim und 
Hamburg folgten jehnell der preußischen Refidenz; wir wiffen, daß 
Frankfurt 1780 jeine Göt-Aufführung hatte u. |. w. Sedo wir 
wiffen nicht, in welcher Geſtalt das Stüd zur Aufführung gelangte. 
So ausführli 3. B. die Berichte über die erfte Berliner Auf- 
führung find, fo erwähnen fie doch nur ſolche Stellen, die ſich in 
der Buchausgabe finden, ja fie erwähnen nicht einmal, obwohl fie 
es vermuthen Iaffen, daß Veränderungen zum Zwecke der Auf- 
führung vorgenommen worden waren. 

Daß indeſſen ſolche durchaus nothwendig waren, ſah Niemand 
beſſer ein als der Dichter felbit. Dies erfennen wir aus dem merf- 
mwürbigen Factum, daß Goethe in dem Weimarer Theater, über das 
er Sahrzehnte lang die entfchiedenfte Beeinfluffung oder geradezu die 
ausfchließliche Zeitung hatte, Götz faft während eines vollen Menfchen- 
alter niemals zur Aufführung bradte. €. U. H. Burfhardt’3 ver- 
dienftvolle Bufammenftellung der Aufführungen Goetheſcher Werfe 
auf der Weimarer Bühne 1775—1817 (Goethe-Jahrbuch IV, 


— 111 — 


©. 107—126) zeigt, daß die Jugenddramen Goethe's: Clavigo, 
Stella, auch die Luft- und Singfpiele der Frankfurter und der erften 
Beimarer Beit dent Weimarer Publitum Häufig genug dargeboten 
wurden, daß aber Götz, bie bedeutfamfte dramatiſche Production 
jener Zeit, fehlt. 

Erit 1804 den 22. September erfcheint er auf ber Weimarer Bühne 
zum erjten Dale, wird dann raſch hintereinander mehrere Dale 
wiederholt, um dann nad) furzem nochmaligen Auftancdhen im 3.1805 
wieder zu verfchwinden, Aber er erjchien nicht in der ung befannten 
im Folgenden abgedrudten Geftalt. „Der Verabredung mit Schiller 
gemäß, ein Repertorium unferes deutfchen Theaterd nad) und nad) 
zu bilden,” wurde der Gö vorgenommen, wie Goethe in den Tages» 
und Sahresheften fagt, d. h. es follte im Anjchluffe und unter dem 
Einfluffe der bühnenfertigen und dramatiich-wirffamen Stüde ein 
bühnengemäßes Drama herausgearbeitet werden. 

Wie weit Schiller an diefer Bearbeitung betheiligt war, läßt 
ficö nicht beitimmt jagen. Seine einzige der von Vollmer in feinem 
fonft fo vorzüglicden Negifter zur 4. Ausgabe des Goethe⸗Schiller'ſchen 
Briefwechſels angeführten Stellen bezieht fih auf die Bühnen 
bearbeitung; es müßte denn das Billet vom 2. October 1804 jein: 
‚Hier auf ihre geftrige Unregung ein Auffag! mögen Sie ihn ge- 
fällig durchdenfen und mir mit Ihrem guten Rathe beiftehn!‘, für 
das dann freilich zu bemerken ift, daß es zehn Tage nad) der erften 
Aufführung gejchrieben ift. Aus einem andern Briefe (5. Juli 1803) 
wiflen wir aber, daß Goethe bei der Arbeit war und Schiller von 
bem Fortſchreiten derjelben unterhielt, und aus der Bemerkung 
(12. März 1804): „Mögen Sie wohl die zwei erjten Ucte einſehn? 
Wo das meiße Papier eingeheftet it, fehlt eine Scene zwiſchen 
Weislingen und Adelheid. Wenn Sie nichts zu erinnern haben, 
Tieße ich wenigftens von vornherein die Rollen abjchreiben”, dürfen 
wir fchließen, daß Schiller im Einzelnen um feinen Rath gefragt 
wurde. Daß er ihn ertheilte, müſſen wir annehmen laut einer 
Heußerung Goethe’3 in dem Aufſatz 1815 über das deutfche Theater, 
obwohl Schiller gerade in jenen Tagen mit den legten Arbeiten zum 
Tel vollauf beichäftigt war, und können nur bedauern, daß dad 
Bujammenleben der beiden Freunde an einem Orte ein jchriftliches Aus⸗ 
ſprechen über die Grundfäße und Urt der Bearbeitung unnöthig machte, 
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Dieſe Bühnenbearbeitung von 1804 wurde weder von Goethe, 
noch von den ſpäteren Herausgebern in die Ausgaben ſeiner 
Werke aufgenommen. Erſt 1879 wurde ſie von G. Wendt nach 
einer in der Heidelberger Bibliothek befindlichen Handſchrift — ſie 
ſtammt aus dem Beſitz des Schauſpielers Unzelmann und iſt mit 
Goethe's Verbeſſerungen verſehen — herausgegeben u. d. T.: „Götz 
von Berlichingen mit der eiſernen Hand, Schauſpiel in 5 Aufzügen. 
Erfte vollftändige Bühnenbearbeitung nad der Goethe-Handichrift 
in der MUniverfitätsbibliothef in Heidelberg. Karlsruhe 1879." 
Neuerdings ift fie nach einer forgfältigen Vergleihung der Hand⸗ 
Schrift wiederum herausgegeben worden: „Goethe's Götz von Ber- 
lichingen. In dreifacher Geftalt herausgegeben von Jacob Bacchtold, 
Sreiburg und Tübingen 1882.” (Die zwei übrigen Geftalten jind 
die Saffungen von 1771 und 1773.) 

Der Vergleich diefer Bearbeitung mit den älteren Fafjungen, 
befonders mit der in unfere Ausgabe aufgenommenen von 1773, ift 
von weit größerm Sntereffe als der zwiſchen den alten Faſſungen 
der J. 1771 und 1773. Denn die beiden letzteren ſtammen dod) troß 
mandıer inneren und äußeren Verjchiedenheiten aus einer und der⸗ 
felben Entwidlungsperiode des Dichters, während die von 1804 einer 
ganz andern Zeit angehört. Goethe war nicht nur aus einem jungen 
Schwärmer ein bedächtiger Alter geworden, er, der Sohn einer freien 
Stadt, Hatte fi nicht nur in den Hof» und Staatsdienft gefügt, 
fondern er hatte vor allen Dingen feine politiiden Anſchauungen 
unter dem Einfluß der franzöfifchen Revolution gemäßigt, frühere 
freiheitfiche Regungen gewaltfanter, als billig war, unterdrüdt. Sein 
dichterifches Können hatte fich geklärt, feine Anfchauungen über das 
Drama hatten fi geändert: mährend er früher in echt genialer 
Weife nur feinem dichterifchen Drange gefolgt war und die Schranken 
der Bühne muthwillig überfprungen Hatte, beobachtete er nun das 
Bühnenmäßige mit großer Sorgfalt. Nach allen diefen Richtungen 
hin zeigt die Bühnenbearbeitung merkwürdige Veränderungen; O. 
Brahm Hat fie jorgfältig zufammengeftellt- und gut gruppirt (Goethes 
Jahrbuch IT, ©. 190—216). Nur einzelne Büge mögen hervor- 
gehoben werden. Zunächſt macht fich überall eine ftrengere Moti- 
virung bemerkbar, dergeftalt, daß feine Perjon unvermittelt auftritt, 
fondern ihre Erſcheinen vorbereitet wird: Dlearius war an den Hof 
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des Biſchofs verſchrieben, Sickingen iſt mit Maria von Jugend auf 
bekannt. Sodann zeigt ſich die Luft zu Bühneneffecten: die Zigeuner⸗ 
fcenen, das heimliche Gericht werden weiter ausgeführt. Ferner 
werden „Interpolationen nach der Seite des Weichen und Sentimen⸗ 
talen” gemadt: Sidingen nennt fich jelbft den Helfer der Be⸗ 
drängten, Göb weiß ſich als den Biedern und Treuen zu rühmen; 
Maria erhält etwas von einer fentimentalen Echwärmerin, die 
längere Reden über die Schönheit des jenfeitigen Lebens Hält und 
jelbit einem Fremden befennt, daß jie die Neigung zu dem ver- 
rätherifhen Weislingen nie ganz loswerden könne. Auch Ne- 
flegionen werden fehr zahlreich eingefügt, Weislingen, Georg, Franz 
und Göß begleiten ihre Reden mit Betrachtungen; am charakteriſtiſchſten 
vielleicht ift die des Lebtgenannten beim Abſchied vom Bruder 
Martin: „Wer weiß, wo wir ung wieder finden. Und wenn ihr 
wader auf euren Wegen bleibt, ih wader auf den meinigen fort- 
ichreite, jo müffen wir uns irgendwo wieder begegnen. Ungerechtig⸗ 
feit, Mebermuth, Bedrängung, Arglüt, Betrug fchalten fo gut im 
Kloster als im Freien. Bekämpft fie mit geiftlihen Waffen in 
heiliger Stille, laßt mich das Eifen durchs offene Feld wider fie 
führen. Gott jegne jede redlihe Bemühung und helf und Beiden.” 
Endlich aber zeigt fih in der Bühnenbearbeitung von 1804 eine 
veränderte Tendenz, und zwar die, Alles, was in der erften Be- 
arbeitung gegen Fürften und Höfe gefagt war, auszulaflen oder 
durch ſchwächere Aeußerungen zu erjegen. Am charakteriſtiſchſten 
in Diefer Beziehung ift die in der Bankettfcene des dritten Actes 
vorgenommene Wenderung. 1773 läßt Göß, als der Wein gebracht 
ift, den Frau Elifabeth vorforglich weggeftellt Hatte, den Kaijer leben 
und bezeichnet, unter jubelnder Beiftimmung der Genofjen, als fein 
und der GSeinigen legtes Wort: „ES Iebe die Freiheit." 1804 lenkt 
Götz die Betrachtung der Tiſchgenoſſen auf Gott, fodann bringen 
zwei berjelben Gefundheiten auch au3 auf den Burgheren und auf 
den Neiterftand, endlih Götz auf den Kaiſer. Die ihm gemwidmeten 
Worte lauten: „Weisheit feiner Krone, feinem Scepter Macht! 
Fürsten, die fih an ihn fchließen, wie ihr an mid, die in 
feinem Sinne wirfen, wie ich für ihn wirken möchte. Weberein- 
ſtimmung al3 Pfand unjerer Freiheit.” Darauf folgen gleich die 
Worte Georg: „Da müßt’ viel ander3 werben." Das Wichtigfte 
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in der ganzen Scene aber, das Lebehoch auf die Freiheit, iſt 
ausgelaſſen. 

Schon die Thatſache, daß der Götz nach wenigen Vorſtellungen 
von der Weimarer Bühne wieder verſchwand, beweiſt die Unzu⸗ 
friedenheit des Dichters mit feinem Experimente. Dieſe Unzufrieden⸗ 
heit war nicht blos durch den äußern Umſtand erregt worden, daß 
das Stück ſtatt vier Stunden, wie der Dichter gerechnet hatte, fünf 
und ein halb Stunden gedauert hatte; gleichwohl galt es zunächſt, 
dieſen äußern Mißſtand zu beſeitigen. Demgemäß entſtand eine zweite 
Bühnenbearbeitung, die in die Ausgabe letzter Hand aufgenommen 
wurde und den meiſten neueren Vorſtellungen zu Grunde gelegt 
wird. Sie iſt in Folge deſſen allgemein bekannt geworden und be— 
darf theils wegen ihrer Verbreitung, theils deswegen keiner beſonderen 
Beſprechung, weil ſie nichts weſentlich Neues bringt, ſondern ent⸗ 
weder das in die erſte Bühnenbearbeitung aufgenommene Neue 
ſtreicht oder auf die alte Faſſung von 1773 zurückgeht. 

Trotz dieſer viermaligen Bearbeitung deſſelben Stoffes glaubte 
Goethe, ſich nicht genug gethan zu haben. Hatte man 1804 nach 
der erſten Aufführung der Länge des Stückes dadurch abzuhelfen 
gedacht, daß man es einfach in zwei Theile zerſchnitt und an dem 
einen Abend die zwei (oder drei) erſten, am zweiten die letzten Acte 
aufführte, ſo ſah man ſehr bald ein, daß man durch dieſe rein 
äußerliche Theilung das Intereſſe ſchwächte, ſtatt zu ſtärken. Daher 
verſuchte Goethe 1809, aus dem reichen Stoff zwei ſelbſtſtändige 
Stücke zu geſtalten: „Adelbert von Weislingen, Ritterſchauſpiel in 
vier Aufzügen“ und „Götz von Berlichingen, Ritterſchauſpiel in fünf 
Aufzügen“, die damals, und, nochmals zurechtgeſtutzt, 1819 auf der 
Bühne erſchienen, die aber durch den Druck nicht bekannt geworden 
find. Doch auch dies ohne rechten Erfolg. Goethe ſagte ſelbſt ein⸗ 
mal zu Eckermann (26. Juli 1826): „Welche Mühe habe ich mir 
nicht mit meinem „Götz von Berlichingen” gegeben; aber doch will 
es als Theaterſtück nicht recht gehen. Es ift zu groß und ich Habe 
e3 zu zwei Theilen einrichten müffen, wovon der lebte zwar thea- 
tralifd wirffam, der erjte aber nur als Erpofitionsftüd anzujehn 
iſt. Wollte man den erjten Theil, des Hergangs der Sache willen, 
blos einmal geben, und fodann blo3 den zweiten Theil wiederholt 
fortjpielen, jo möchte e8 gehen.” Sn diefer Goethe'ſchen Aeußerung 
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liegt aber doch wohl eine große Selbſttäuſchung vor; denn nicht die 
Länge des Stückes iſt dag wirklich Störende. Auch iſt der Vorſchlag 
in Betreff der Aufführung unzureichend. Eine Darſtellung des 
zweiten Theils würde ſo Vieles vorausſetzungslos erſcheinen laſſen, 
daß es faſt unwirkſam ſein müßte. Die Hinweiſung auf Schiller's 
„Wallenſtein“, die Goethe den eben mitgetheilten Worten anhängt, 
paßt nicht ganz, denn „Wallenſteins Tod“ iſt ein Ganzes, das ſich 
von ſelbſt erklärt, und die „Piccolomini“ zu wiederholen, hat man 
(ich verweiſe nur auf die Vorſtellungen der Meininger 1882) mit 
großem Erfolg verſucht. 

Den wahren Grund, daß der Götz, ſo wie er iſt, nicht recht 
für die moderne Bühne paſſen will, ſpricht Goethe ſelbſt an der 
angegebenen Stelle mit den Worten aus: „Ein Stück, das nicht 
urſprünglich mit Abſicht und Geſchick des Dichters für die Bühne 
geſchrieben iſt, geht auch nicht hinauf, und wie man auch damit ver⸗ 
fährt, es wird immer etwas Ungehöriges und Widerſtrebendes behalten.“ 

Wir aber, die wir den Werth einer dramatiſchen Dichtung nicht 
eben blos nach ihrer Aufführbarkeit bemeſſen, beſtimmen die Bedeutung 
des Götz nicht nach ſeinen Bühnenerfolgen, deren er ja überdies in 
neuerer Beit mehr aufzuweiſen hat, als Goethe ahnte. Der dichte⸗ 
riſche Werth dieſer erſten dramatiſchen Production Goethe's iſt viel⸗ 
mehr ein ungemein großer; ſie iſt eine farbenreiche Schilderung einer 
lebhaften und bewegten Zeit, eine gewinnende Charakteriſtik lieber 
und bedeutender Menſchen, eine geniale Dichtung, die eine neue 
anregungsreiche Periode unſerer Literatur eröffnete. 

Für den Text dieſes Dramas und der anderen in dieſem Bande 
vereinigten iſt die Ausgabe letzter Hand (A. l. H.), d. h. die letzte 
unter Goethe's Aufſicht veranſtaltete Geſammtausgabe, zu Grunde 
gelegt worden. Abweichungen von derſelben ſind in den Anmerkungen 
verzeichnet, die Hempel'ſche Textreviſion iſt ſorgfältig verglichen 
worden. Nur in der Interpunction und Orthographie konnte die 
A. l. H. nicht unbedingtes Vorbild ſein; ich habe „das“ für „dieß“, 
„für“ ſtatt „vor“ geſchrieben; das y in „ſeyn“ und einzelnen andern 
Worten getilgt, bei „Alles“ u. a. große Anfangsbuchſtaben ſtatt 
der kleinen gewählt. Die Schriften, denen zur Erklärung Manches 
entnommen iſt, namentlich Düntzer's Erläuterungen (oft kurz mit D. 
bezeichnet), ſind in den Anmerkungen genannt. 
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Clahigo. 


Clavigo, Goethe’3 zweite Drama, unterſcheidet ſich ſcheinbar 
von dem erſten in jeder Beziehung. Es iſt kein geniales Werk, 
ſondern eine leichte, wenig anziehende Production, ſtatt einer für 
die Bühne ungeeigneten Dichtung ein durchaus bühnengemäßes und 
wirkſames Drama, ein Drama, das ſich auf der Bühne erhalten 
hat, weil es geſchickten Darſtellern dankbare Rollen bietet und ſelbſt 
unter kleinen Verhältniſſen zur Aufführung geeignet iſt, weil es nur 
wenige Schauſpieler verlangt und die geringſten Anforderungen an 
die Regie ſtellt. Statt einer großen gewaltigen Handlung, der faſt 
das ganze deutſche Reich zu klein iſt, ſtatt einer wahren Staatsaction 
führt es kleine bürgerliche Verhältniſſe vor, einen engen Familien⸗ 
kreis, der durch die Schuld eines Leichtſinnigen zerſtört wird; ftatt 
den Beſchauer in Deutſchland feſtzuhalten, leitet es ihn nach Spanien; 
ſtatt eines hochherzigen, edelmüthigen und tapfern Helden zeigt es 
einen kleingläubigen, ſchwachen und feigen Charakter. Wenn jenes 
eritere Drama über Zeit und Raum ſouverän ſchaltet, für jede noch 
io eine Scene einen andern Ort verlangt, Monate und Sahre 
zwijchen die einzelnen Acte legt, jo erfordert diefes nur wenige 
Verwandlungen, jpielt in drei Räumen derfelben Stadt und ent- 
wickelt fih in dem Beitraum weniger Wochen. Auch die Sprache 
iit einfacher und natürlicher, obwohl fie nicht ganz frei ift von den 
gequälten Anftrengungen der Sturm- und Drangzeit; fie ift einfacher, 
weil e3 bier nicht wie im „Götz“ nöthig jchien, die Sprache eines 
vergangenen Sahrhundert3 nachzuahmen. 

In Einem aber ift „Slavigo” dem „Götz“ ähnlich, darin näm⸗ 
(ih, daß es eine Art Selbitbefenntniß ift; wie in der Perfon des 
Weislingen, fo ftrafte Goethe feine Untreue aud) in der des Clavigo, 
und der verlaffenen Marie Tieh er Büge der verlaffenen Friederife 
von Seſenheim. Indeſſen, das Stüd ift nicht in Tangen Nächten 
der Selbftanflage entftanden und entftammt nicht der freien Er— 
findung des Dichterd, die dann das Erdachte den eigenen Lebens- 
umjtänden anpaßte, jondern es ift ein Gelegenheitsftüd, raſch hin- 
geworfen und aus fremden Quellen entlehnt. 
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Es entſtand im Frühling 1774 in Frankfurt. Veranlaſſung 
dazu gab ein Mädchen, Anna Sibylla Münch. Sie gehörte zu 
Goethe's jugendlichen Genoſſen, war durch ein heiteres Geſellſchafts⸗ 
geſetz mehrmals hinter einander ſeine Gefährtin geworden und 
forderte ihn auf, dies Drama zu ſchreiben, nachdem er die Quelle 
deſſelben, Beaumarchais' vierte Vertheidigungsſchrift, in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft vorgeleſen hatte. Dieſe kurz vorher (Januar 1774) erſchienene 
Schrift gehörte zu den rückſichtsloſen, lebendig und geiſtreich ge- 
ſchriebenen Angriffen, in denen ſich der bedeutende franzöfifche 
Scriftitellee Pierre Auguftin Caron de Beaumarchais gegen Die 
zerrütteten Geſellſchafts-⸗ und Gerichtsverhältniffe Frankreichs wandte, 
ganz Europa von feinen perfönlichen Angelegenheiten unterhielt und 
zum Schiedsrichter zwiſchen ſich und feinen Gegnern aufrief. 

Der von Goethe benubte Abjchnitt hängt mit den übrigen 
Memoires nur loſe zufammen. Während jene die Unredlichkeit, die 
Beftechlichfeit der Richter in Yranfreih, die von Jedem erkannten 
und doch von Allen verheimlichten verrotteten Zuſtände darthun 
follen, führt diefer nach Spanien, zeigt ein Lichtbild, eine Idylle 
ans dem Familienleben, nicht ohne Aufregung und Kämpfe, aber 
doch mit fröhlichen, wenigſtens gerechtem Ausgang. Beaumarchais 
erzählt die Gefchichte, einerjeitd zum Ruhme Spaniens, andererfeits 
zum ©elbitlob, um zu bemeifen, daß er ſich auch in diejer Ange- 
legenheit ehrenhaft und tüchtig benommen habe. 

Zwei Schweſtern Beaumarchais' Iebten in Madrid, von ihrem 
Bater einem ſpaniſchen Kaufmann anvertraut, der verfprochen Hatte, 
ihnen fein Vermögen zu vererben. Der Kaufmann ftirbt jedoch, 
ohne fein Berjprechen gehalten zu haben; die rauen befiten wohl 
Sreunde, aber feine mächtigen Gönner und fommen durch eine ihnen 
angethane Schmach in die größte Verlegenheit. Ein junger Schrift- 
fteller nämlich, Joſeph Clavijo, geb. um 1730, feit 1762 Herausgeber 
der Beitfchrift: EI pensador, „ber Denker”, einer Zeitſchrift, die 
großen Beifall fand, Hatte fih in Die jüngere Schwefter verliebt. 
Die ältere Schweiter, Frau Guilbert, die ihren Mann kürzlich ver⸗ 
Ioren hatte, ftellte ihre Einwilligung in die Verbindung in Augjicht, 
fobald der junge Mann ein auskömmliches Amt erlangt habe. Das 
geihah nach ſechs Jahren: Elavijo wurde Archivar des Königs. 
Nun traf die Braut mit den Ihrigen Vorbereitungen zur Hochzeit; 
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ſchon war nach dem Wunfche beider Verlobten das Aufgebot erfolgt: 
da zog fich der Bräutigam plöglich zurüd und mollte von der 
Heirath nichts mehr willen. Doch war die allgemeine Entrüftung 
über jeine Handlungsweife fo groß, daß er, für feinen Auf beforgt, 
auch durch nachdrüdliche Vorftellungen des franzöſiſchen Gefandten 
eingeſchüchtert, ſich der Verlaſſenen zu Füßen warf, ihre Verzeihung 
erhielt und die Vorbereitungen zu dem Familienfeſte erneuern ließ 
— um ſchon zwei Tage ſpäter abermals zu erklären, er werde dieſe 
Verbindung nicht eingehen. Das tief verletzte Mädchen verfiel in 
tödtliche Krankheit: die Schweſter aber ſchrieb Alles, was vorgefallen, 
ihrem Vater nach Paris, dieſer erzählte es ſeinem Sohne. Aufs 
Tiefſte von dem Unglücke des armen Mädchens ergriffen, verſchaffte ſich 
Beaumarchais durch Briefe des franzöſiſchen Geſandten in Madrid 
und durch das Zeugniß andrer glaubwürdiger Perſonen die Ueber⸗ 
zeugung von der Unſchuld der Schweſter, nahm Urlaub und reiſte 
nach Spanien. Ein franzöſiſcher Kaufmann, dem die Familie den 
geheimen Auftrag gegeben hatte, über ſein Leben zu wachen, ſchloß 
ſich ihm unter dem Vorwande eigner Geſchäfte an. Nach einem 
ſchmerzlich aufgeregten Wiederſehn mit den Schweſtern, deren jüngere 
ihn verſicherte, daß ſie Clavijo nicht mehr liebe, ſuchte er dieſen 
mit ſeinem Begleiter auf, fand ihn nicht zu Hauſe, erhielt aber 
alsbald eine Einladung zur Chocolade für den folgenden Morgen. 
Bei dieſem Beſuche brachte er nun das Geſpräch ſofort auf ſeinen 
eigentlichen Zweck und nöthigte Clavijo durch ſeine Entſchloſſenheit, 
in Gegenwart feiner Diener, welche die franzöſiſch geführte Unter- 
haltung nicht verjtehen Tonnten, ein fchriftliches Bekenntniß feiner 
Schuld aufzufegen, welches nachher veröffentlicht werden follte. Doch 
willigte Beaumarchais in die dringenden Bitten des Reuigen, ihm 
einigen Aufſchub zu gewähren, bis er noch einmal verjucht habe, 
Mariens Bergebung zu erflehen. Dies gelang ihm, nachdem Marie 
ſich lange heftig gejträubt, ja ihren Bruder gedrängt hatte, Die Sache 
ftrafend und rächend zu verfolgen, und Beaumardais gab nad), 
zumal auch der Gejandte dringend rieth, den einflußreihen Mann 
nit zum Neußerften zu treiben. Eine Beit lang verkehrten nun 
Beide auf das Sreundlichite, bis Clavijo neue Ausflüchte ſuchte. Won 
einem Kammermädchen wurde, natürlich auf Clavijo's Betrieb, Ein- 
ſpruch gegen die Ehe erhoben, weil die Widerfprechende frühere 
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Anſprüche zu beſitzen vorgab, trotzdem Clavijo kurz vorher nochmals 
Marie ein Eheverſprechen gegeben Hatte. Der beſtändigen Winfel- 
züge müde, eilte Beaumardjai3 zu Clavijo, ließ ſich nochmals von 
ihm beichwagen, traf ihn aber, ald er ihn von Neuem auffuchen 
wollte, nicht mehr zu Haufe. Vielmehr erfuhr er, daß Clavijo fich 
in das Quartier der Invaliden geflüchtet, die gehäſſigſten Nachrichten 
über die Sranzojen ausgeftreut, die Regierung für fich gewonnen 
und gegen die Fremden eingenommen habe Um dem drohenden 
Verhaftsbefehle zuvorzufommen, eilte Beaumarchais nad) Aranjuez, 
erhielt aber Hier von dem frangöfifchen Gejandten den dringenden 
Rath, zu fliehn. Da er aud von dem Minifter Grimaldi keine 
günftige Entfcheidung zu hoffen wagte, wandte er ſich an den frühern 
Minijter Whal, der ehedem in franzöfifchen Dienften geftanden Hatte 
und der fi für feinen Landsmann aufs Wärmfte intereffirt. Beau- 
marchais wird vor den König geführt, lieft ihm feinen Bericht vor 
und erwirft, daB Clavijo feines Amtes entjegt und jeder Anſtellung 
für unfähig erklärt wird. 

Eine Vergleichung der foeben mitgetheilten Erzählung mit dem 
Inhalte unjere3 Dramas ergiebt leicht, daß Goethe bei aller An- 
Iehnung an die Quelle, die nicht jelten bis zur wörtlichen Benußung 
geht, an manden Stellen ſehr frei mit dem Stoffe gefchaltet hat. 
Kleinigkeiten, wie die, daß Goethe das Mädchen Marie Beaumardjais 
ftatt Caron nennt — denn der adlige Name iſt erit von dem 
EC hriftiteller angenommen worden — oder, daß er den Mann der 
Sophie no am Leben fein läßt, bedürfen faum der Erwähnung. 
Wichtig dagegen ift, wie der Dichter die Ereignifje zufammendrängt 
und die Lebensereigniffe des Helden verändert. Das Erftere war 
nöthig, um den für dad Drama erforderlichen rafcheren Gang zu 
erlangen; darum mußten die Wochen der Beaumarchais'ſchen Er- 
zählung auf drei Tage zufammengezogen, ftatt des ewig fich twieder- 
holenden und dadurch ermüdenden Burüdziehend und Annäherns 
ein einziges, jogleich entjcheidendes Weichen dargeftellt werden. Durch 
eine ſolche Veränderung mar dann aud eine Umwandlung von 
Clavigo's Leben und Charakter geboten. Letzterer erjcheint einerjeits 
nit jo ſchwächlich wie in der Erzählung — denn es giebt nichts 
Schwächlicheres, als das ewig unentfchloffene Schwanken — anderer» 
feit3 erbärmlicher, weil ja fein Burüdziehn den Tod der Geliebten 
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zur Solge Hat. Der Tod Mariend mußte dann den Tod des 
Mörders nach ſich ziehn, der im ehrlichen Kampfe mit dem beleidigten 
Bruder am Sarge der Geliebten fällt. Dies letztere Motiv, daß 
nämlich der Schuldige am Grabe der Unſchuldigen ftirbt, entnahm 
Goethe wohl einem alten Volksliede, das erzählt, mie ein Herr, der 
ein Mädchen verführt Hat, da er die Kunde von dem Tode deſſelben 
erfahren, an den Ort reitet, wo fie gelebt, am Eingange deffelben 
aber ihrem Leichenzuge begegnet. Er läßt die Träger halten, be- 
trachtet noch einmal die Züge der Geliebten und erftiht fih an 
ihrem Sarge. 

In Wirklichkeit Iebte Clavigo noch bis 1806, und zwar in An⸗ 
fehn und hohen Ehren. Auch Marie Hatte die Untreue ihres Ge- 
Viebten überlebt. Ber freien Erfindung des Dichters gehört fodann 
die unbedeutende Perſönlichkeit des Buenco an, der ſchon durch feinen 
Namen jeine Haupteigenfchaft, die Güte, anzeigt, nicht nur ein 
Hausfreund, jondern, wie man aus einzelnen Andeutungen fchließen 
Tann, ein Bewerber um Mariens Hand, der fchon deswegen dem 
Nebenbuhler feindlich gefinnt ift, aber den Treulofen noch grimmiger 
haßt als den glüdlihen Rivalen. Hauptſächlich zeigte der Dichter 
aber feine Kraft in der Eharafteriftif des Carlos, des Tlugen aber 
verderbten Freundes, der feinen unheilvollen Einfluß auf Clavigo, 
den er in einer gemeinfam verlebten ftürmifchen Jugend gewonnen, 
nicht aufgeben will, jondern ftet3 von Neuem den nach behaglichem 
bürgerlichen Glück Begehrenden zum Ehrgeiz aufftachelt, die glänzenden 
Ausſichten malt, die ſich der Freund durch eine gewöhnliche Ehe- 
Ihliegung zerftören würde, und fo den Schwächling zum Wortbrud), 
zur Verrätherei treibt, ohne Doch die ſein Inneres verzehrende Sehn⸗ 
fucht ganz zu vernichten. 

Das Stüd ift in wenigen Tagen im Mai 1774 gefchrieben, 
wurde bereit3 am 20. Mai in der Gefellichaft, der es theilmeife 
feine Entſtehung verdanfte, vorgelejen, im Laufe des Sommers ge, 
drudt und an die Freunde verjhidt. Aus dem 3. 1774 finden fid) 
nicht weniger ala ſechs Drude; „das Stüd geht ab, wie warm Brod“, 
fchreibt ein Buchhändler im J. 1775. Viele Nachdrude gehören den 
folgenden Jahren an. Sehr bald bemädhtigten ſich auch die Bühnen 
des Stüdes. Schon aus dem März 1776 ift eine Nachricht erhalten, 
daß „Clavigo“ in Gotha aufgeführt wurde. „Ber Herzog“, fo 
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ſchrieb der Berichterſtatter, der Muſiker Schweizer, der zum Monologe 
des fünften Actes und zum Leichenbegängniſſe die Muſik componirt 
hatte, „war äußerft bewegt und zufrieden. Vielleicht tft nie ein 
Stüd bei einer jo feierlichen Stille der Zufchauer aufgeführt worden: 
e3 hat erftaunende Senjation gemacht.“ Einer fpätern Aufführung 
(in Augsburg 1796) wohnte Beaumarchais bei, aber er war nicht 
fonderlich mit den Beränderungen zufrieden, die feine Darftellung 
in der dramatiichen Bearbeitung erhalten hatte (vgl. Goethe⸗Jahr⸗ 
bu II, ©. 507). Unter den Nachdrucken die merkwürdigſten find 
die von Himburg in Berlin veranftalteten, weil fie die Quelle 
vieler Fehler, Auslaffungen, mwillfürliher Veränderungen geworden 
find, die felbft in den von Goethe veranftalteten Ausgaben ftehen 
geblieben find. Es ift M. Bernays’ großes Verdienft, dieſen merf- 
würdigen Sachverhalt gezeigt zu haben. Es war baher nöthig, 
trog aller Treue gegen die Ausgabe letzter Haud, hier aus dem 
Terte der vorhimburgiichen Ausgaben Goethe durch Goethe felbit 
zu corrigiren. 

Eine Beurtheilung feines Stückes gab Goethe felbft in einem 
Briefe an Jacobi (Auguſt 1774): „Daß mich nun die M&moires 
des Beaumarchais, de cet aventurier Francois, freuten, romantifche 
Sugendfraft in mir wedien, fich fein Charafter, feine Thaten mit 
Charakteren und Thaten in mir amalgamirten und jo mein Clavigo 
ward, das iſt Glüd: denn ich hab’ Freude gehabt darüber und 
was mehr ift, ich fordre das kritiſchſte Meſſer auf, die blos über- 
festen Stellen abzutrennen vom Ganzen, ohne e3 zu zerfleifchen, 
ohne tödtliche Wunden, nicht zu jagen der Hiltorie, jondern der 
Struchur, Lebendorganijation des Stücks zu verſetzen.“ 

Die Übrigen BeurtHeiler erfannten, daß in Clavigo fein epoche- 
machendes Stüd vorliege, wie im „Götz“. Sie Iobten meift die 
Stärfe der Spradie, die Schönheit der Monologe, Mancher wies 
triumphirend darauf Hin, Daß der Dichter, der die dramatifchen 
Einheiten zu verachten gejchienen Hatte, jich zur Befolgung derjelben 
wieder befehrt Habe. Andrerjeit3 ward auch Vieles tadelnswerth 
gefunden: das Vorführen Iebender Perfonen auf die Bühne, Die 
Störung des Leichenzug3 durch eine einzelne Perſon, die Kürze 
und Kargheit der Charakterifti. In den Briefen urtheilsfähiger 
Sreunde Goethe's aus fpäterer Zeit finden ſich über Clavigo ver- 
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haͤltnißmäßig wenige Bemerkungen. Zelter berichtet aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Jahren über einige Aufführungen und knüpft verſtändige 
allgemeine Bemerkungen an die Notizen über bie einzelnen Dar— 
ftellungen. Anknüpfend an manche jchiefe Auffaffung, die über den 
„Clavigo“ Taut geworden war, fchrieb Goethe dann (1816): „Ich 
habe Beit meines Lebens Gelegenheit genug gehabt, mich zu ver- 
wundern, daß vollfommen gebildete Berjonen äfthetifche oder höhere 
fittlide Bmede durchaus nicht anzuerfennen wiffen. Ich möchte 
feinen Vers gejchrieben haben, wenn nicht taufend und abertaufend 
Menſchen die Broductionen läfen und fich etwas dabei, dazu, heraus 
oder hinein dächten.“ Indeſſen, diefe Bemerkung ift mit Bezug auf 
da3 vorliegende Stück doch nur theilmeije berechtigt. Der höhere 
fittlfihde Zwed kommt faum zum Wusdrud. Er könnte eben nur 
der fein, daß ein Mann, dem Sinnenleben und ehrgeizigftem Streben 
unterworfen, in feinen Hoffnungen und Erwartungen auf3 Gründ⸗ 
Yichfte getäufcht wird, daß er den Tod von der Hand des Rächers 
erleidet, nachdem er ſelbſt durch feine Untreue das feit auf ihn ver- 
trauende Mädchen Hingemordet. Aber man wird leicht zugeben, 
daß der höhere fittliche Zwed damit nicht erreicht wird. Der Leicht« 
finnige und VBerderbte müßte viel ärgere innere Qualen erdulden, 
er müßte freiwillig aus dem Leben fcheiden, dad er mit feinen 
Sünden befledt hat. 

Wenn Merd, der möglichermeife dem Dichter bei der Charafter- 
zeichnung des Carlos vorgefchwebt, wirklich über das Drama gejagt 
hat: „Soldjen Quark mußt du fünftig nicht mehr fchreiben, das 
fünnen die Andern auch”, fo bejagt fein derb ausgedrüdter Tadel 
hauptjächlich dies, daß das Etüd trog aller dramatiſchen Gejchid- 
lichkeit des echten poetifchen und eben deshalb fittlichen Gehalts 
entbehre. 
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Stella. 


Bei keinem der größeren Dramen Goethe's bedarf es mehr als 
bei der „Stella“ der Kenntniß der Zeit und der Beziehungen, in 
der und unter welchen der Dichter lebte. Zu den ſeltſamſten Ver⸗ 
hältniſſen nun, in denen ſich der Dichter befand, gehört das zu den 
Brüdern Georg und Friedr. Heinr. Jacobi, von denen der Erſtere 
als ſüßlicher Dichter bekannt ift, der Letztere als Philoſoph ſich Be- 
deutung erworben hat, ein Verhältniß, das zwiſchen Abneigung und 
herzlicher Zuneigung ſeltſam hin⸗ und herſchwankte. Noch bevor Goethe 
die Brüder perſönlich kannte, hatte er u. d. T. „das Unglück der 
Jacobi's“ eine Heftige Schrift gegen dieſelben geſchrieben, die zu 
veröffentlichen oder einem der Familie Naheftehenden zu zeigen er 
Bedenten trug. Dann aber wurde durch die Freundfchaft, welche er 
mit Johanna Fahlmer, der Tante der Brüder, fchloß, feine Stimmung 
milder, aber ihre Freundſchaft fuchte er auch dann nicht, nachdem er 
Friedrich's Frau, Helene Elifabeth (Betty) „eine recht Yiebe, brave 
Frau“ fennen und jhäten gelernt hatte; erſt müßten fie ihm Achtung 
abzwingen, meinte er, dann werde und müſſe er fie lieben. Bu einer 
folden Aenderung des Berhältnifies fam es nun 1774, al3 Goethe 
die Brüder in Elberfeld Tennen lernte und gleich darauf Yängere 
Beit in Pempelfort mit ihnen zufammen weilte; als Frucht dieſer 


veränderten Stimmung follte Stella gelten. Es jollte eine Burüd« 


nahme der früher vorgebrachten Schmähungen fein, eine Verklärung des 
Berhältniffes, in welchem Fri Jacobi zu feiner ihm an Jahren faft 
gleichftehenden, geiftig ebenbürtigen Tante Yahlmer, einer idealge- 
jinnten, bochftrebenden Frau, und feiner gutmüthigen aber weniger 
bedeutenden Gattin Betty ftand. Gar manche Einzelheiten aus dem 
Leben des Jacobi'ſchen Kreifes find gleichfall3 zu der Echilderung 
benußt, wenn man aud nicht in den Hauptperfonen getreue Porträts 
der Deitglieder der Yamilie Yacobi erwarten darf. Cbenjowenig 
hat man ein Recht, an der Nichtigfeit der oben mitgetheilten Con- 
jeetur zu zweifeln darf, weil, wie ein neuerer Beurtheiler jagt, 
Fernando feinen Tropfen Jacobi'ſches Blut in fih habe und aud) 
„weder die profailch - jentimentale Madame Sommer noch die äthe- 
Goethe. IV. C 
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riſch⸗kindliche Stella etwas gemein haben mit Betty Jacobi oder 
Johanna Fahlmer“. 

Über e3 Handelt fich nicht bIo8 um die Benutzung von Vorgängen 
innerhalb einer Familie, die übrigens bei den nicht ftrenggefchloffenen 
Grenzen der Titerarifchen Gejellichaft jener Tage und dem lebhaften 
Intereſſe der Mitglieder für einander weit befannter waren, als 
dies jet der Fall fein würde, fondern um die hochgeſpannte Stimmung 
jener Zeit überhaupt. Damals nämlich galt der Gedanke, eine 
Doppelehe, die Seelengemeinichaft mit der einen und die praftifch 
nüchterne Verbindung mit der andern Frau, zu fchließen, weder für 
thöricht, noch für verbrecheriſch; er Tehrt in den folgenden Jahren 
und Sahrzehnten bis zu Schiller’3 Verbindung mit ben beiden 
Schweſtern von Lengefeld unter verfchiedenen Formen, in mehr oder 
minder reiner Geftalt immer wieder. Daher find die Perfonen bes 
Stüds durchaus Menſchen aus der Sturm- und Prangzeit, be- 
fonders Fernando in feinem thatenluftigen Drange, in feiner Unruhe, 
bie ihn veranlaßt, durch die Welt zu jchweifen, in feinem Cynismus, 
der bejonders in der Scene mit dem Verwalter hervortritt (©. 199), 
und zugleih in feiner weibifchen Schwäche, daß er „in unbändigen 
Thränen die Leiden einer Welt am Bufen der Geliebten hin- 
ſtrömt“ (S. 190). 

Die Befürhtung lag nahe, daß das Drama in feiner erſten 
Geftalt, in der e3 mit dem Entſchluß der beiden Frauen endete, mit 
Fernando gemeinschaftlich zu Teben (S. 219 Anm. 1), Anftoß erregen 
würde. Deshalb wollte Goethe e3 anfangs verheimlichen, ließ aber 
doch zu, daß Merd mit dem Berliner Buchhändler U. Mylius 
Unterhandlungen begann, und nahm de3 Lebteren Bedingung, 20 
Thaler für die Handihrift zu zahlen, gern an, die dieſer nur ge- 
macht Hatte, „um mit diefem allerdings feltenen Genie und frucht- 
baren Schriftjteller in Befanntfchaft zu kommen“. So erſchien das 
Stüd 1776 u. d. T.: „Stella, Ein Schaufpiel für Liebende“ und 
wurde al3bald den Freunden mitgetheilt, u. U, auch Lili mit einem 
Gedichtchen, deſſen Verſe: 


Empfinde hier, wie mit allmächt'gem Triebe 
Gin Herz das andere zieht, 
Und daß vergebens Liebe 

Bor Liebe flieht! 
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nicht gerade beweiſen, daß Goethe's Verhältniß zu Lili auf die 
Geſtaltung der Dichtung irgend welchen Einfluß geübt hat. 

Der Anſtoß, den man befürchtet hatte, blieb nicht aus. Tadelnde 
Stimmen erſchollen, welche von den enthuſiaſtiſch preiſenden nicht 
übertönt werden konnten. 

Zunächſt ſind heftige Gegner zu nennen, die auf die Immoralität 
des Stücks hinweiſen. Wittenberg in feinem Altonaer Poſtreuter 
ſchließt ſeine geharniſchte Verdammung mit den Worten: „Goethe's 
Roman die Leiden des jungen Werthers iſt eine Schule des Selbſt⸗ 
mordes; feine Stella iſt eine Schule der Entführungen und Viel» 
weiberei”, und ereifert jich nochmals, als ein Rritifer einer andern 
Hamburger Beitung von Schönheiten des Stüd3 zu reden gewagt 
hatte. Der Hauptpaftor Goeze redete in Fräftigjtem biblifchen Tone 
gegen dieſe Unthat, meinte u. A.: „Ich glaube, daß das Wort 
Liebende bier in einer fehr weitläufigen Bedeutung, melde Mein- 
eidige, Hurer und Ehebrecher mit einfchließet, genommen werden 
müſſe“, und freute fi, zur Bekräftigung feiner Anficht eine ähnlich 
lautende Recenſion der Königsberger Zeitung abdruden laſſen zu 
fünnen. 

Entgegen den Angreifern ftehen enthuſiaſtiſche Bewunderer. Die 
Hallifhen gelehrten Beitungen vertheidigen den Dichter gegen den 
Vorwurf, er habe die Ehe zerftören wollen, und Die Hamburgifche 
neue Beitung fließt ihr Loblied mit den Worten: „Kurz, das ganze 
Stüd ift fo, daß man eigentlich weiter fein Wort davon Jagen follte 
al3: da ift Stella, Goethens Meifterftüd, Ieje, wer Herz hat.” 

Eine dritte Art der Beurtheiler find die Referenten und die 
Lob und Tadel abwägenden Kritiker. Ber erjteren giebt e3 menig, 
denn in einer fo parteiluftigen Zeit, wie die damalige war, ift es 
ſchwer, wenn nicht unmöglich, parteilos zu fein, zu ihnen gehört die 
Gothaiſche gelehrte Zeitung, die zu nahe an Weimar erſchien, um 
gegen Goethe fich zu erheben, und Doch den kritiſchen Matadoren nahe 
genug ftand, um der neuen Schule gegenüber bedächtig aufzutreten. 
Bu den letzteren gehört das Berlinifche literariſche Wochenblatt, 
welches das Stüd ala „ein paradores Geſchenk, wofür ihm mwenigftens 
bie blauäugigen Blondinen den lebhafteften Dank fchuldig find,” be- 
zeichnet und troß einzelner tadelnder Bemerfungen die guten Seiten 
hervorzuheben weiß. 

e* 
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Eine eigenthümliche Urt der Kritit befteht darin, ein Werf 
aus dem geiftigen und gemüthlichen Wefen des Autors heraus zu 
erflären. Einen ſolchen Verſuch macht gerade die Beitung, deren 
Herausgeber früher mit Goethe in innigfter Beziehung gelebt Hatten, 
die Frankfurter gelehrten Unzeigen. „Dan kann unmöglich”, fo 
heißt e3 in Diejer bemerfenswerthen Beurtheilung, „den Gedanken 
vermeiden, DaB der Verfaffer die Farben aus feinem eigenen Bufen 
dunft, wo wollte er fonft fo in die geheimften Würfungen des 
Bluts auf unjere Herzen dringen?” — 

Die Kritik fol nicht nur das Tadelnswerthe aufzeigen, ſondern 
fie fol aud, wenn fie nicht eben das Object al3 unverbefferlich ver- 
wirft, Vorjchläge zur Beſſerung machen. Zwei folcher Borfchläge 
finden fich in den damaligen Beurtheilungen, der eine, dem Goethe 
fpäter in feiner Umarbeitung folgte, nämlich der Gelbftmord 
Sernando’3; der andere fehr ſeltſame, daß beide Frauen, Stella und 
Cäcilie, fich zu erhaben und zu edel vorfommen, um mit einem fo 
fchlechten Menſchen, der Beide betrogen habe, zu leben. 

Indeſſen, die Beitgenofjen bfieben bei folchen theoretifchen Vor⸗ 
Ichlägen nicht ftehen; einzelne Kühnere verfuchten das, was fie er- 
Tonnen, auch praftifch zu verwerthen. Aus diefem Beftreben, zugleich 
aus der Ueberzeugung, daß die bisherige Löſung unbefriedigend fei, 
entitanden zwei Yortjeßungen, die eine als ſechster Act bezeichnet, 
die andere: Stella Nummer zwei. 

Die erftere ift von dem Hofprediger Joh. Georg Pranger, 
dem frommen Mann, der fpäter auch Leifing’3 Nathan durch feinen 
chriſtlichen „Mönch vom Libanon“ entjühnen zu müſſen glaubte. 
Es ift eine Sühnung in optima forma, herbeigeführt durch den 
Ontel Stella’8, der in Begleitung des Amtmanns die wieder glücklich 
Gewordenen jtört und kraft eines Regierungsbefehls, der den 
Fernando verurtheilt, an den Pranger geftellt, in Eiſen gefchmiedet 
und Tebenslänglih zum Feitungsbau verwendet zu werden, den 
Gefangenen und Verdammten abführt. Die Aufgabe des Pfarrers 
aber beſteht nicht nur darin, den Frevler als unfittlich, fondern vor 
allen Dingen darin, ihn als irreligiös darzuftellen; darum geht 
Sernando ab mit einem argen Fluche gegen feine Frauen auf den 
Lippen und antwortet auf das befehrungseifrige Zureden feines Ver⸗ 
walterd: „Bin für die Religion noch viel zu jung und zu glücklich!“ 
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Die zweite iſt offenbar eine Satire, wenn ſie auch von den 
damaligen Beurtheilern, z. B. dem Kritiker des Goethe⸗feindlichen 
Altonaer Reichspoſtreuters ernſt genommen wird. Kine Satire, die 
fih theils gegen Goethe's Ddichterifche Kühnheit, theils gegen feine 
manchmal allzu bedenklichen Kritifer richtet. Denn Ernit Tann es 
dem Berfaffer unmöglich mit feinem Stüde fein; vielmehr ift das 
Ganze ein ſchlechter Wi, den er dramatifirt hat. Die Löfung in 
diefer neuen Fortſetzung ift nämlich die, daß Fernando, feft ent- 
Ichloffen , fi mit feinem rechtmäßigen Weibe Läcilie zu begnügen 
und doch ſchmerzlich erregt über Stella's Seelenqualen, dieſe 
zufrieden zu ſtellen ſucht und daher ſeinen Bruder, der ihm ähnlich 
ſieht, kommen läßt, ihn bewegt, die Stella zu ſehn, welche die 
Begier des Leichterregbaren entzündet und dieſelbe, da ſie ja den 
Neuangekommenen für den alten Geliebten hält, befriedigt. Der 
Bruder, zumal er ſich in ſchlechten Umftänden befindet, wird unſchwer 
bewogen, die Verlafjene zu heirathen; fie aber wird zur Einwilligung 
in diefen Tauſch duch die Beitimmung veranlaßt, daß der Bruder 
zeitlebens Fernando's Kleider trage; dann meint Stella von dem 
Geliebten nicht wirklich gejchieden zu fein. 

Noch peinlicher als bei der Lectüre mußte bei der Aufführung 
der Schluß wirken. Ob diefer auf den wenigen Bühnen, auf denen, 
wie man berichtet, das Stüd gefpielt wurde, in Leipzig, Mannheim, 
Münfter, unbeanftandet blieb, ift nicht befannt, ficher ift, daß in 
München, wo das Stüd zuerft Anfang 1780 dargeftellt wurde, bei 
der zweiten Aufführung der Schluß dahin abgeändert war, daß 
man Gtella in ein Klofter gehen ließ, eine Wendung, die, wie 
Srandaur, Chronik des kgl. Hof und Nativnaltheaters, München 
1878, ©. 24 berichtet, von Weftenrieder, Bair. Beiträge zur ſchönen 
und nüblichen Literatur, 2. Jahrg. 1. Bd. ©. 475 gebilligt wird, 

Auch Goethe erfannte die Nothiwendigfeit einer Umgeftaltung 
an. Zwar in der erften Ausgabe der Werke (Leipzig, Göfchen, 
1790, 4. Band) blieb das Drama in feiner alten Geftalt; eine Um⸗ 
änderung begann er, zum Bwed der Wiedereinführung bes Stücks 
auf der Bühne, im Verein mit Schiller 1805 und führte fie raſch 
aus, jo daß das Stüd in diefer neuen Form bereit3 am 15. Januar 
1806 in Weimar zum eriten Male aufgeführt werden konnte. Das 
Wejentliche der Umänderung beftand darin, dab aus dem „Schaur 
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fpiel für Liebende” ein „Trauerfpiel” wurde, welches, ftatt mit der 
Wiedervereinigung der beiden Tiebenden Frauen mit Yernando, mit 


“ dem Gelbjtmorde des Lebtern und der Stella endete. Zu dieſer 


Umformung Hatte die Betrachtung veranlaßt, „daß nad unferen 
Gitten, die ganz eigentlih auf Monogamie gegründet find, das 
Verhältniß eines Mannes zu zwei Frauen, bejonderd wie es hier 
zur Erjcheinung fommt, nicht zu vermitteln fei und fich daher voll» 
fommen zur Tragödie qualificire”. Trotzdem vermochte das Stüd 
nicht, allgemeinen Beifall zu erringen; Kotzebue veröffentlichte 1807 
den „Grafen von Gleihen, ein Spiel für Iebendige Marivnetten“, 
in welchem der Graf einmal jagt: 
Biviefach umarmt, gefüßt, fahr ich vergnügt zur Hölle 
Und liefre Goethen Stoff zu einer Ketzerei. 

und ſelbſt der treue Zelter erklärte fich nicht volllommen ein» 
verftanden. Er jchrieb nach einer Aufführung in Berlin (5. Sept. 
1821): „Das Kunſtſtück, durch freiwillige Selbftopferung der Liebenden 
erfennbar zu machen, welche von beiden Frauen am meiften liebt 
und geliebt wird, thut feine Wirkung, läßt mir aber einen neuen 
Anſtoß zurüd: die Treue, von der Leidenſchaft bejiegt, geht, wie 
enterbt, leer aus und kommt fogar ums Pflichttheil, den Troft. 
Wäre e3 thunlich gewefen, den Tod der Liebenden zufällig herbei- 
zuführen, ohne Selbitentleibung, die doch immer ein Product der 
Verzweiflung ift, jo wäre die Natur gerät, die Schuld verſöhnt 
und für Mutter und Tochter, die leben follen und wollen, die Welt 
wieder offen.” 

Die neue Geftalt nun, welche Goethe feinem Stüde gab, wurde 
zuerft 1815 in der Ausgabe der Werfe gedrudt und blieb ſeitdem 
die maßgebende. Sie ift auch dem folgenden Abdruck zu Grunde 
gelegt. Doch Habe ich die Schlußfcene der erften Bearbeitung unten 
©. 219 abdrucken laſſen und Iaffe hier die Scene mit dem Ber- 
walter folgen, welche, in ihrer neuen Form, fchon in der Ausgabe 
von 1790 aufgetreten war. 

Denn auch diefe ift fehr ftarf geändert. Der Verwalter war, 
nad) der erften Ausgabe, Fernando zu Füßen gefallen und hatte 
feine Knie umfaßt, Fernando hatte ihn aufftehn heißen und dunn 
mit ihm ungefähr das unten ©. 198 abgedrudte Geſpräch geführt, 
bi3 zu den Worten: „Du ſollſt's Hören.” Dann aber heißt es weiter: 
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Verwalter. Bleiben Sie denn nun jebt? Coll des Vagirens 
ein Ende werden? Geit ih Frau und Kinder habe, befind ich mich 
in einem Edelchen der Welt ganz wohl, da mir jonjt Alles zu eng 
war. Bwar Sie — 

Fernando. Keine Vorwürfe! 

Bermwalter. Ich wollte fagen, daß unfere liebe rau nun 
auch wohl wieder nach einer jo langen Abweſenheit — 

Gernando Meine Mina! Meine Mina! 

Bermwalter Nun, nun! Gott wird ihr eins wieder fchenfen! 
Und merden’3 behalten, und werden bleiben — und ein maderer 
Landmann mit und werden! — Denn am Ende, was iſt all das 
Suchen und Fahren und Schmwadroniren? 

Fernando. Haft du’3 Hofmeiftern noch nicht verlernt? 

Bermwalter. Gnädiger Herr, warum foll id) nicht reden, wie 
mir’3 ums Herz ift? Um Berzeihung! Ich weiß noch wohl, als 
unjere gute Tiebe Cäcilie zwei, drei Jahr Ihre Gemahlin war, wie's 
Ihnen wurmte, Shnen Alles nicht recht war, wie Sie glaubten, 
gejefjelt, gefangen zu fein, wie Sie nach Freiheit jchnappten. 

Gernando. So hör ich’3 gerne. 

Verwalter Iſt's nicht die Wahrheit? 

Sernando Gut. 

Bermwalter Wie Sie mir Ihr Herz eröffneten und in einem 
Unfall von beftiger Unzufriedenheit zu mir jagten: „Stanz! ich 
muß fort! — Ich wär’ ein Thor, mich feſſeln zu laſſen! Dieſer 
Buftand erftidt alle meine Kräfte, diejer Zuftand raubt mir allen 
Muth der Seele; er engt mi ein! — Wa3 liegt nicht Alles in 
mir? Was könnte fich nicht Alles entwideln? — Ich muß fort — 
in die freie Welt!" 

Fernando. Treffend! 

Bermwalter. Ich verftund nicht, was Sie wollten; jetzt ver- 
fteh ich's. Wir gingen durch, wir gingen in die freie Welt; — 
und flattesten auf und ab, heraus — herein — und wußten zulebt 
mit all dem freien Muth nicht, was wir für Langerweile beginnen 
follten — — daß wir uns wieder über Hals über Kopf gefangen 
geben mußten, um uns nicht eine Kugel vor'n Kopf zu hießen. 

Fernando Drolligter Menſch! 

Verwalter. Da hatten nun die Kräfte ihr frei’ Spiel. 
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Fernando, Hafenfuß! 

Bermalter. Da entwidelten fich die Fähigkeiten, 

Sernando. Weißt du, worüber du fpotteft? 

Verwalter. Weber das, was Sie fo oft fagten, nie thaten; 
über das, mas Sie wünſchten, nie fanden, und aud oft nicht 
einmal ſuchten. 

Fernando. So meit vor diesmal, 

Verwalter. Bleiben Sie! Bleiben Sie nur! Und dann 
ift Alles gut! (Ab.) 

Für den Text blieb die Ausgabe letzter Hand, 1827, X, 
©. 125 — 196, Grundlage, nur mit der Maßgabe, daß diejenigen 
Fehler, welche Goethe dur Berüdfihtigung der Himburgifchen 
Nahdrude in feine Stüde Hineingebracht hatte, entfernt und an 
ihrer Statt die Lesarten der Originalausgabe wieder hergeſtellt 
wurden. | 

Den Namen feiner Heldin und vielleiht auch Einzelnes zur 
Sharakteriftit der Hauptperfonen entnahm Goethe den Liehes- 
abenteuern des Jonathan Swift. (Das Folgende nad) Düntzer's 
Einleitung ©. 99 ff.) Dieſer Hatte als Dorfpfarrer ein junges 
Mädchen Either Thomfon, der er den Namen Stella gab, Tennen 
gelernt, machte fie zu feiner Geliebten, fette das Verhältniß aud) 
fort, al3 er nad London ging, und bezeugte dieſe feine Liebe 
durch feine Briefe und fein für Stella gefchriebenes Tagebuch. ber 
eine untiderftehliche Leidenſchaft zog ihn zu der Tochter einer Kauf- 
mannswittwe van Homright, der er den Liebesnamen Vaneſſa bei- 
legte; fie gab fih ihm Hin, den noch immer die Erinnerung an 
Gtella feflelte, jo daß er an feine eheliche Verbindung dachte. Als 
er die Dechanei St. PBatrid in Srland erhielt, verbot er Vaneſſa 
‚in einem Abſchiedsbriefe, ihm zu folgen. Aber die glühendfte Leiden- 
ſchaft trieb dieje, welche feine Ahnung von feinem Verhältniffe zu 
Stella Hatte, bald Swift nad, der ſich wieder feiner Stella erfreute. 
Seine raue Behandlung und Abweiſung entflammten ihre Liebe 
noch mehr; ihre Unerfchütterlichfeit rühr:e endlich Swift, fo daß er 
fih ihr wieder zuwandte. Stella's Eiferfuht und Gram brachten 
diefe dem Tode nahe. Als Swift dies vernahm, erffärte er ſich zu 
Allem bereit, was zu ihrer Beruhigung gereichen könne. Auf ihren 
Wunſch erfolgte die heimliche Trauung, doch follte dieſe ein ewiges 
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Geheimniß bleiben und Stella, wie bisher, getrennt von ihm wohnen. 
Sie genas bald wieder. Swift fuchte vergebens fih von Vaneſſa 
fernzuhalten. Als zu. diefer das Gerücht von feiner Verheirathung 
drang, befragte fie ſelbſt brieflich die glüchichere Nebenbuhlerin über 
das Verhaͤltniß. Dieſe erflärte das Gerücht für wahr, In volliter 
Entrüftung fandte fie Vaneſſa's Brief dem Treulofen und zog ſich 
fofort auf das Landgut eines Freundes zurüd. Vol Wuth ging 
Swift zu VBaneffa, warf ihren Brief auf den Tiſch und entfernte 
ih ſtumm. Ein hitziges Fieber ergriff diefe und raffte fie bald 
hin. Stella kehrte zurüd und verföhnte fich mit dem Geliebten. 
Aber der Gram nagte an ihr.. Als fie dem Tode nahe war, ſuchte 
Swift ihr Leiden möglichjt zu erleichtern, allein ihre dringende Bitte, 
durch öffentliches Eingeftändniß ihrer Verbindung Stella’3 Andenfen 
zu ehren, wollte er nicht erfüllen; er entfernte fih, um fie nie 
wiederzuſehn. 

Andere Quellen ſind uns nicht bekannt; nur hat neuerdings 
J. Minor darauf hingewieſen, daß Goethe möglicherweiſe Weiße's 
Luſtſpiel „Großmuth für Großmuth“ 1768 auf ſich Hat wirken 
laſſen, und Erich Schmidt hat (Goethe⸗Jahrb. I, 379—381) auf 
einige Parallelen und Nahahmungen de3 Gtoffes aufmerffam 
gemacht. 

Das Drama iſt durchaus ein Product der Zeit. Es gehört, 
ſowohl was ſeine Sprache als ſeine ganze Auffaſſung anlangt, zu 
den wenig erfreulichen Erzeugniſſen der Sturm- und Drangzeit. 
Uber es ift ein höchft wichtiger Yactor zur Erkenntniß von Goethe's 
innerer Entwidlung und ein bemerfenswerthe3 Beugniß für die 
Art, wie der Dichter ſich über feine eigenen Herzensbedrängniſſe und 
die feltfamen und jchwierigen Ereigniffe im Leben feiner Freunde 
ausſprach. 





Die Geſchwiſter. 


Eine wahre Perle unter den Dramen der empfindſamen Periode 
ift das kurze Schaufpiel: Die Geſchwiſter. Es iſt im October 
1776 entſtanden, in drei Tagen, wie Eckermann (I, 161) berichtet, 
unter dem Einfluß des Verhältniffes zu Frau von Stein. Wilhelm 
hat die Tochter feiner edlen, nur zu früh verftorbenen Freundin, 
Charlotte, al3 feine Schweiter erzogen und Marianne, obgleich fie 
nur ihren Bruder in ihm fehen Tann, liebt ihn fo herzlich, zart 
und rein wie eine keuſche Braut. Die an fich etwas ängftlide und 
bedenfliche Situation wird dadurch gemildert, daß man von Anfang 
an das Berhältniß durchſchaut. Zum deutliden Bewußtjein ihrer 
Leidenfchaft kommen Beide ohnehin auch dann erft, als Fabrice, 
ein im Grunde guter, aber leichtjinniger und mißtrauiiher Menfch, 
der, ohne rechtes Berftändniß für tiefere Gefühl, geneigt ift, auch 
Anderen bei ihrem Handeln Heinlihe Beweggründe unterzufchieben, 
um Marianne wirbt. Da tritt die wahre Herzensliebe im Gegen- 
fat zu dem bloßen Berlangen nad) ehelichem Behagen und häuslicher 
Bequemlichteit aufs Schönfte hervor. Das kurze Stüd giebt das 
hellſte und reinfte Bild bürgerlichen Kleinlebens und erfüllt mit dem 
köſtlichſten Behagen. Marianne befonderd ift eine der reizendften 


Schöpfungen de3 Dichters, von einer Naturfrifche und Anmuth ohne 


Gleihen. Einzelne Züge zu dem Bilde mag wohl Amalie Kobebue, 
die Schwefter des Dichterd, geliehen haben, welche bei der erften 
Vorftellung des Stüdes auf dem Weimarer Liebhabertheater die 
Rolle fpielte. Ihre innere Wahrheit aber verdankt die ganze Dar- 
ftellung dem Verhältniß zu Fran von Stein; der Dichter, der einige 
feiner Eigenthümlichleiten in Wilhelm’3 Charakter zu ſchildern ver- 
ſucht, hat eine Stelle aus einem Briefe der Fran von Stein fogar 
wörtlid in dad Drama aufgenommen, Wilhelm Tieft fie gleich zu 
Anfang als Brief Charlottend vor. Diefe Beziehungen des Dramas 
auf Goethe's Berhältniß zu Charlotte von Stein hat Schöll in feinem 
finnigen Uuffage über „Die Gejchwifter” (Goethe in Hauptzügen 
feines Lebens und Wirfend, Berlin 1882 ©, 68—97) auseinander- 
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gejegt und ſehr ſchöne Bemerkungen zur Charalteriftif der einzelnen 
Berjonen und zur Würdigung des ganzen Dramas Hinzugefügt. „Die 
Geſchwiſter“ bfieben lange ungebrudt. Exft 1787 wurde das Stüd 
in die zwei damals erjcheinenden Ausgaben der Werte aufgenommen 
— auch ein Separatdrud wurde von dem Berleger jenes Stüdes ver- 
anftaltet — und ift in den folgenden Ausgaben wiederholt worden, 
ohne daß feitdem eine neue Separatedition erfchien. Auf dem Theater 
erfchien e3 jelten: in Frankfurt a. M. 1805; Belter berichtet von zwei 
Aufführungen in Berlin 1819 und 18%, feit 1876, dem Säcular- 
jahr der Entftehung des Stücks, ift e8 auf zwei Berliner Theatern 
(Schauspielhaus und Nefidenztheater) häufiger dargeftellt worden. 
Eine Aeußerung des wadern Zelter mag den Schluß diefer einleitenden 
Bemerkung machen: „Das verdächtig Bewußte in Wilhelm’3 Neigung 
gegen die zärtliche, Teufche, mehr als Schweiterliebe des Mädchens 
ſchwebt in feinfter Sittlichfeit ohne Affectation, wenn dagegen ein 
Ehepaar wie Gefchwifter lebend mir abgeihmadt vorlommt ..... 
Denke ich mir die bequeme Eonception von innen heraus, fo ftellt 
e3 den Dichter felber als reinen Züngling dar, wie er, beiden Welten 
angehörig, aus der productiven Natur fich zur geiftigen Höhe erhebt. 
Man weiß Alles von vorn herein, wie e3 fommen muß; der ganze 
Stoff breitet fich jelber vor Herz und Geift aus und wirkt wie bie 
Erfüllung einer ſchönen Verheißung. Die mohlthätige Angft, ja die - 
letzte höchſte Freude ift ein feliger Schmerz, den die ſchöne Seele 
ohne Ende wünſchen möchte.” 


Egmont. 


Im September 1775 begann Goethe, angeregt durch die Lectüre 
von Strada’3 Werk de bello belgico, ſich mit dem Egmontſtoffe 
zu beichäftigen, und führte in der Beit, da er auf Nachrichten ſeitens 
de Herzogs von Weimar begierig wartete, einige Hauptjcenen 
aus. Diefe theilte er dann in feiner erften Weimarer Beit den 
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dortigen Freunden mit und hoffte, am 1. Juni 1779 das Ganze 
vollendet vorlegen zu Tünnen. Doch kam das Stück erſt drei Jahre 
ſpaͤter nach mancherlei Störungen und Unterbrechungen zu Stande, 
wurde am 5. Mai 1782 an Zuftus Möfer überſchickt, ift aber in 
diefer erften Bearbeitung nicht befannt. Vielmehr wurde e3 von 
Goethe, da er ich entichloß, es in feine Werke aufzunehmen, in 
Stalien aufs Neue bearbeitet, am 6. September 1787 in die Heimath 
gefendet und erjchien 1788 im fünften Bande feiner Schriften und 
in einer Sonderausgabe (Leipzig, Göſchen). In diefer Geftalt ift 
das Stüd dauernd geblieben; auf der Bühne wurbe es heimifcher 
durch eine Bearbeitung, welche 1796 von Schiller veranftaltet und 
1857 zum erften Male dur den Drud veröffentlicht worden ift. 
Ueber die hiftorifchen Berjonen des Stüdes: Egmont, Alba, Oranien 
und Margarete ift Folgendes zu jagen: 

Lamoral, Graf von Egmond, Fürft zu Gaveren, geb. 
1522, durch den frühen Tod feiner Eltern reich und unabhängig, ftand 
Ion in jungen Jahren bei dem Kaiſer Karl V., in deſſen Gegen- 
wart er in Speier mit Sabina von Baiern vermählt worden tar, 
in hohem Anjehn. Seit 1546 war er Oberbefehlähaber der Armee 
in Slandern und als foldher zeichnete er ſich vornehmlich durch Die 
glänzenden Siege aus, welche er bei ©t. Quentin und Gravelingen 
über die Franzofen davontrug (1557, 1558), Der Ruhm, den er 
Durch feine Kriegsthaten, die Popularität, die er durch feine glänzende 
Erſcheinung und feine Liebenswürdigfeit gewann, verleiteten ihn zu 
dem Verſuch, eine politifche Rolle zu fpielen, der er nicht gewachfen 
war. Er miderjegte ſich nämlich aufs Heftigfte der Politit des 
ſpaniſchen Königs Philipp II. und deffen Minifters, des Cardinals 
Granvella, welche die Freiheit des niederländischen Adels befchränfen 
und die Inguifition einführen wollte. Zur Erreichung feiner Pläne 
übernahm er die Miffion (1565), die Beſchwerden der niederländifchen 
Negierung dem König vorzutragen, eine Miffion, bei welcher er 
zwar mit großen Ehren empfangen wurde, aber nicht3 ausrichtete. 
Nach feiner Rückkehr wuchs die Erregung immer mehr: die Keberei, 
d. h. Luthertfum und Calvinismus, verbreitete fich über das ganze 
Land; Mel und Bürgerthum ftrebten nad) einer vollftändigen 
Wiederheritellung ihrer alten Vorrechte, welche fi) mit der Duldung 
einer ausländischen Herrichergewalt ſchwer vertrug. Statt nun einer 














Bartei fih völlig anzujchließen, entweder den Sonföderirten, ben 
religiöjfen und politifchen Feinden der Regierung zu helfen oder der 
Regierung ſich zur Verfügung zu ftellen, ſchwankte Egmond zwiſchen 
beiden, erklärte fich erit nad dem Bilderfturm (dev Berftörung 
katholiſcher Kirchen und Kapellen dur die Calviniften) gegen die 
Neuerer, trug dazu bei, diefelben in blutigen Kämpfen zu bejiegen, 
verfehlte aber nicht, politifche und religiöfe Verbeiferungen als noth- 
wendig zu fordern. Durch diefe Halbheit ifolirte er ſich von feinen 
Genoſſen, die ihn vergeblich zu ihrer Seite herüberzuziehen oder 
wenigftend zur Flucht zu bereden verfuchten, konnte aber auch, fait 
allein in Brüffel zurüdgeblieben, da8 Vertrauen. ded vom König 
gejendeten Herzog Alba nicht gewinnen, jondern wurde von dieſem 
in feinen Palaſt gelodt, gefangen genommen (9. September 1567) und 
nach faft neunmonatlicher Gefangenschaft enthauptet (5. Juni 1568). 
Noch kurz vor jeinem Ende hatte er in einem Mbfchiebshriefe an 
den König fich über das ihm widerfahrene Unrecht beklagt und feine 
Frau nebft jeinen elf Kindern der Gnade ded Königs empfohlen. 
Fernando, Herzog von Alba, Sohn ded Don Garcia 
de Toledo (der hohläugige Toledaner, unten ©. 285), geb. 1510, 
geft. 1582, war ſchon unter Karl V. durch militärifche Verdienfte 
ausgezeichnet, wurde aber erft unter Philipp IL. vertrauteiter Rath⸗ 
geber des Königs und von ihm mit Ehren überhäuft. Dieſe feine 
hervorragende Stellung verdantte er befonders feiner loyalen Er- 
gebenheit gegen den Monarchen, der rüdjichtslofen Energie, mit 
welcher er gegen offene, der argliftigen Verſchlagenheit, mit melcher 
er gegen verſteckte Feinde vorging, jowie ferner feinem fanatijchen 
Eifer für die Fatholifche Kirche und das abfolute Königthum. Alle 
die genannten Eigenſchaften Tießen ihn als den paffenditen Bekämpfer 
der niederländiichen Revolution erjcheinen. Nachdem er daher in 
Deutichland, Stalien und Frankreich mit großem Ruhme und Erfolge 
als Heerführer und politiicher Unterhändler gewirkt hatte, wurde 
er (15. April 1567) zum Oberbefehlshaber der Niederlande ernannt 
und mit weitgehenden Vollmachten ausgeftattet. Er fuhr mit feinem 
Heere von Bartagena nah Genua und marſchirte mit demselben in 
bewundernswerther Ordnung und Geſchicklichkeit (unten S. 298) über 
den Mont-Cenis, durch Savoyen, Burgund und Lothringen und 
betrat im Augujt den niederländifchen Boden. Schon vor feiner 
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Ankunft war die Ruhe hergeſtellt; der Schrecken, der ſeiner Perſon 
voranging, half jede, auch die leiſeſte Bewegung unterdrücken. Aber 
ihm war nicht blos darum zu thun, das Boll zu unterwerfen, 
fondern auch die Großen zu bemüthigen. Bon diejen waren die 
meiften entflohben, einer der Wenigen, die zurüdgeblieben waren, 
Egmond, wurde von ihm durch Schmeicheleien ficher gemacht, durch 
Verſprechungen königlicher Gunftbeweije geködert, nad) einem Gaft- 
mahl bei Alba’3 Sohn zu einer Berathung zurücdgehalten und ver- 
haftet. Auf diefe Verhaftung folgte dann die Einfegung und furdht- 
bare Wirfjamfeit des Blutgerichts, die Kämpfe Alba’3 mit den 
Aufftändiihen, die endlich zur Befreiung der Niederlande von der 
ſpaniſchen Herrſchaft führten. 

Unter Denen, welchen die Erreichung dieſes Zieles zu verdanken 
ift, muß als der Erſte und Bedeutendſte Wilhelm von Oranien 
genannt werden. Wilhelm der Schweigſame, Graf von Naſſau, Fürſt 
von Oranien, geb. 1533, geſt. 1584, durch den Tod mehrerer Ver⸗ 
wandten in den reichen Beſitz der außerdeutſchen Güter des naſſaui⸗ 
ſchen Hauſes gelangt, wurde in jungen Jahren von Karl V. an 
ſeinen Hof gezogen, in die hohe Politik eingeweiht und mit Gunſt⸗ 
beweiſen überhäuft. Aber dieſe Annäherung an den Hof vermochte 
nicht, ihn blind zu machen gegen die Bedürfniſſe des Landes, ſo wenig 
der ſtreng katholiſche Glaube, in dem er erzogen wurde, ihn zum 
Gegner des Proteſtantismus umwandeln konnte, in dem er geboren 
war und in welchem er ſeine nächſten Verwandten verharren ſah. 
Er war mit einem wunderbaren Gleichmuth beim Ertragen wechſeln⸗ 
den Geſchicks, mit einem großen Talent ſcharfer Beobachtung aus⸗ 
geſtattet; er bewährte vollkommen ſeinen Wahlſpruch: Saevis tran- 
quillus in undis (Ruhig im Sturme wilder Wogen). Durch dieſe 
Eigenſchaften, durch die Unabhängigkeit ſeiner Stellung, durch ſeinen 
großen Reichthum war er wie geſchaffen zum Führer: er war die 
Seele des ſchon gegen Cardinal Granvella gerichteten Herrenbundes 
(1562), er ließ ſich durch die glatten Worte nicht täuſchen, mit 
welchen König Philipp und ſeine Räthe die Mißſtimmung zu dämpfen 
verſuchten, er ſtand, zwar in heimlicher, aber ſehr inniger Verbindung 
mit den Führern des „Compromiſſes“ (1566), eines aus Adligen 
und Bürgern bejtehenden Bundes, welcher fich gegen alle Gemwalt- 
maßregeln der fpanifchen Regierung, bejonder3 gegen bie Einführung 
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ber Inquiſition erffärte, und er war der Erfte, welcher die Großen 
zur bewaffneten Erhebung gegen die Spanier vereinigen wollte. 
Aber nur in einem geeinigten Vorgehn erblidte er die Möglichkeit 
einer Nettung, vermied es daher ebenjo fehr, fih von den Spaniern 
gegen feine Anhänger brauchen zu Laffen, al3 mit einzelnen derjelben 
nutzloſe Plänfeleien gegen die Negierung zu führen, verließ nad) 
einer leßten Unterredung mit Egmond, in weldjer er diejen vergeblich 
zu gemeinfamen Handeln zu überreden ſich bemühte, die Niederlande, 
begann aber ſchon vor der Hinrichtung Egmond’3 feinen Kriegszug 
gegen die Spanier, welcher, nach mannichfachen Wechjelfällen, mit 
dem glänzenditen und nachhaltigſten Erfolge endete. Er vermochte 
noch die füdlihen und nördlichen Provinzen zu einigen, gab als 
erfter „Graf von Holland“ den Unionsſtaaten eine Berfaffung, wurde 
jedoch bald nach Herftellung feines großen Werkes von einem fana- 
tiihen Katholifen ermordet. Er war einer der edelften und groß- 
Berzigften Menfchen feiner Zeit, weile und tapfer, von Freiheitsliebe 
und religiöjer Gefinnung erfüllt, der größten Opfer fähig, ohne 
Berlangen nad Lohn, dem Lande, dem er nicht durch Geburt, 
fondern aus freier Wahl angehörte, „getreu bis in den Tod“. 
Margarete von Parma (geb. um 1520, geſt. 1586), war 
die natürliche Tochter Karl V. und einer Flamänderin. Sie wurde 
in jehr jungen Jahren von ihrem Vater dem Herzog Aleffandro 
von Medici zur Gemahlin verſprochen und kurz vor feiner Er- 
mordung (d. Januar 1537) mit ihm verheirathet, vermählte fich 1538 
mit Ottavio Farnefe (auf die Streitigkeiten beider Familien wird 
unten angefpielt ©. 277), der feit 1547 den Titel eines Herzogs von 
Parma führte, lebte aber vielfach ohne ihren Gemahl an dem Hofe 
ihres Bater8 oder ihres Halbbruders Philipp. Bon diefem wurde 
fie, vornehmlich wegen ihrer politifchen Klugheit und ihrer treuen 
Anhänglichteit an den Tatholiihen Glauben, zur Statthalterin der 
Niederlande auserſehn (1559) und erwarb ſich in diefem Amte, das 
fie unter fchwierigen Verhältniſſen antrat und mit Umficht und 
Energie verwaltete, die Liebe und das Vertrauen des Volkes. Aber 
die Verhältniffe wurden immer ſchwieriger, ihre Wirffamfeit erſchien 
dem Töniglichen Bruder nicht immer entichieden genug, jo daß er, 
ohne jie abzurufen, aber auch ohne fie vorher zu befragen oder in 
Kenntniß zu ſetzen, den Herzog von Alba nad) den Niederlanden 
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ſchickte, von dem er eine prompte Ausführung der ſtrengſten Befehle 
ſicher erwarten konnte. Dadurch ſah ſich Margarete genöthigt, ihre 
Stellung niederzulegen, entfernte ſich December 1567 aus dem Lande, 
dem fie Frieden und Ruhe zu ſchenken vergeblich geftrebt Hatte, 
und begab fih nad Stalien zurüd, wo fie noch etwa zwanzig 
Sahre Iebte. 

Auch einige von Goethe erwähnte Nebenperfonen find hiſtoriſch: 
Machiavelli war ein Hofmann, mwelder von Margarete zum 
Könige gefchidt wurde, um ihre Entlaffung zu erbitten; Egmond’3 
Geheimfchreiber (Cecretär) war Johann von Kafenbrood, 
Herr von Badergeel, welcher vor feinem Heren verhaftet und hin⸗ 
gerichtet wurde; Wlba’3 natürlicher Sohn Ferdinand (Prior des 
Sohanniterordend und fpäter als Feldherr ausgezeichnet) Hatte bei 
der Verhaftung de3 Grafen Hoorne diefem den Degen abzufordern. 

Schon aus diefen Anführungen erfieht man ungefähr, in welcher 
Weile Goethe die geichichtlichen Daten vermwerthete. Die großen 
Veränderungen in Schilderung der Charaktere und Erzählung der 
Thatfachen nahm er mit mohlberechneter Abfiht vor: „Der Dichter 
muß wiſſen“, fagte er zu Edermarn 31. Yan. 1827, „welche Wirkungen 
er herborbringen will, und danach die Natur feiner Charaktere ein- 
richten. Hätte ich den Egmond fo machen wollen, wie ihn die 
Geihichte meldet, al3 Vater von einem Dubend Kinder, fo würde 
fein leichtfinniges Handeln ſehr abfurd erſchienen fein. Ich mußte 
alfo einen andern Egmond haben, wie er beſſer mit feinen Hand⸗ 
fungen und meinen dichterifchen Abfichten in Harmonie ftände, und 
dies ift, wie Clärchen fagt, mein Egmond. Und wozu wären denn 
die Poeten, wenn fie blos die Geſchichte eines Hiſtorikers wieder⸗ 
holen wollten! Der Dichter muß weiter gehen und ung womöglich 
etwas Höheres und Belferes geben.” 

Bei einer ſolchen Anficht, der die vollite Bilfigung zu Theil 
werden muß, wäre es überflüffig und ungeredht, alle die großen 
und Heinen Abweichungen von den gejchichtlichen Vorgängen aufzu- 
zählen, welche fich der Dichter geftattet Hat, und die Vorwürfe zu 
erneuern, welche zuerſt Schiller in feiner berühmt gewordenen Re⸗ 
cenjion tiber Goethe's Egmond (1788) erhoben hat. Angemefjener 
ift es dagegen, darauf hinzumeifen, mit welcher Gefchidlichfeit der 
Dichter Heine von den Gejchichtäfchreibern überlieferte Büge für 
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ſeine Dichtung zu benutzen verſtanden hat: Berichte des Strada 
für Beſchreibung der Stimmung der Niederländer gegen Karl und 
ſeine Politik (S. 247); Strada und Meteren für Schilderungen der 
Schlachten von St. Quentin und Gravelingen (S. 248); Strada für 
die Darſtellung der religiöſen Neuerungen (S. 253 ff.); denſelben für 
den Schluß der Unterredung zwiſchen Egmond und Oranien (S. 282); 
denſelben für die Aeußerung Egmond's über Margarete: „Ste hat 
aud ein Bärthen auf der Oberlippe und manchmal einen Anfall 
von Podagra” (S.290); denfelben für Egmond’3 Bemerfungen über 
die Eiferfucht Alba's, die fich früher beim Spielen und Schießen 
gezeigt hatte (S. 324), 

Schon aus diefer Bufammenftellung fann man entnehmen, daß 
Goethe auch bei diefem Drama Hauptfächlih einem Berichterftatter 
gefolgt if. Er macht Feine Hiftorifchen Studien, wie Schiller, und 
läßt fich deswegen oft grobe Fehler gegen die geſchichtliche Wahr- 
heit zu Schulden kommen, jondern er wählt einen Führer, nicht 
immer den beiten, dem er dann ausfchliehlih folge. Wo er treue 
hiſtoriſche Schilderung zu bieten ſcheint, da gehorcht er viel mehr 
feinem dichteriihen Genie als gefchichtlichen Weberlieferungen. Die 
Volksſcenen, die und wie niederländifche Bilder der alten Schule 
anmuthen, find aus der unmittelbaren Anſchauung des wirklichen 
Lebens entitanden. Nirgends ein Hauch der Fraftuollen bewußten 
revolutionären Stimmung. Die niederen Handwerker, die muthig 
find, fo lange fein Feind da ift, und fich feige verfriehen, fobald 
nur eine Spur von Gefahr fich zeigt, die den Grafen, ihren Helden, 
abgöttifch lieben und doch nicht wagen, für ihn, da er in Noth ift, 
nur einen Finger zu rühren; der ſchlaue, gewiſſenloſe Demagoge, 
der die Bürger aufhegt, nicht aus Heiliger Meberzeugung, fondern 
in der Erfenntniß, daß er bei dem wirren Durcheinander nur 
gewinnen Tünne und gewiß noch immer Zeit und Gelegenheit 
finden werde, fi davonzumadhen, — das Alles find Ericheinungen, 
die, eben weil fie echt menſchlich find, nicht einer beftimmten Dert- 
lichkeit und Beit, fondern allen Zeiten und allen Ländern angehören. 

Eine ganz freie Schöpfung des Dichters ift Clärchen. Sie ift 
nicht, wie prüde und verbitterte Gegner des Dichters fie gejcholten 
haben, ein Mannweib oder eine Dirne, obwohl fie der freien Liebe 
genießt und heldenmäßige Büge beſitzt. Wohl weiß fie, daß ihr 
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Verhältniß zu Egmond fein von der Sitte geheiligtes, fein von ber 
Welt gebilligtes ift — fieht ja doch die eigene Mutter mit Sorge 
und Unwillen darauf Hin —, aber fie ergiebt ſich dem geliebten 
Manne, weil fie muß, weil fie in ihm das Ideal aller Vortrefflich- 
teit, aller männlichen Tugend fieht. Sie ift die Freiheitägöttin, die 
Heldin Hätte fein können, wenn fie nicht ganz zur Liebenden ge- 
ſchaffen worden wäre, die bei der Gefahr des Geliebten den Weg 
auf die Gaffe nicht ſcheut, um die Feigen zu feiner Rettung auf- 
zurufen, ohne Furcht vor der üblen Nachrede der Nachbarn, vor 
den Nachftellungen der Mächtigen, und die ji den Tod giebt, um 
nicht den Untergang ihres Geliebten zu überleben. Ihre Liebe zu 
Egmond ift ihr etwas Heiliges, Geweihtes, der volle Inhalt ihres 
Lebens, während für den Mann da3 PVerhältniß zu ihr nur ein 
Töftlicher Beitvertreib war; ihre reine Hingabe hätte nicht durch die 
Worte Egmond’3 an Ferdinand: „Sch Tenne ein Mädchen; du wirft 
fie nicht verachten, weil fie mein war," befledt werden dürfen. 
Diefe Liebesidylle, fo ſchön fie erfunden und fo Pöitlich fie 
durchgeführt ift, hat doch den Hiltoriihen und dramatifchen Werth 
des Stüdes gefchädigt. Den Hiftorifchen, denn durch fie wirb der 
Egmond der Geichichte zu einer Phantafiegeftalt. Den dramatifchen, 
denn in Folge der Aneinanderreihung verſchiedenartiger Scenen ift 
Egmond eher eine dialogijirte Gefchichte ald ein Drama geworben. 
Die langjährige, oft unterbrochene, in Frankfurt begonnene, 
in Weimar fortgeführte, in Nom beendete Arbeit am „Egmond“ 
ift mohl der Dichtung, nicht aber dem Drama erfprießlich geweſen. 
Der Inhalt dieſer drei Perioden ift ein zu vielgeftaltiger, al3 daß ihre 
Frucht Hätte eine einheitliche fein Tönnen. Weber den Inhalt und 
die Form Der drei verjchtedenen Bearbeitungen willen wir nichts. 
H. Grimm’3 Vermutung indeffen, daß in der eriten Bearbeitung 
das politifche bürgerliche Element, das Verhältniß zwiſchen Clärchen 
und Bradenburg, mehr im Vordergrund geftanden habe, ift nicht 
abzuweifen. Man Tann Binzufegen: die Nachtwirfungen des Götz 
werden beutlicher geweſen fein, das revolutionäre Element mag ent- 
jchiedener hervorgetreten fein. Vielleicht wurde dadurch die tragifche 
Rataftrophe fichtbarer vorbereitet, während fie e8 nun nicht iſt. 
Egmond fällt nicht al3 Opfer feiner Verftridung durch das Sitten⸗ 
gejeß, fondern als Opfer feines Leichtjinns, er geht dem Gegner 


ſelbſt in die Schlinge. Er ift fein Held der Freiheit, obwohl er in 
feinem lebten Monologe fi und Andern dies glauben machen will, 
fondern ein forglojer, der Luft und der Liebe Iebender, auf fein Glück 
vertrauender Züngling in Mannesjahren, nicht ohne Gefühl für fein 
Baterland, nicht ohne Sorge in die Zukunft fchauend, aber haupt⸗ 


ſächlich der Gegenwart und ihren Freuden voll und ganz hingegeben. 


Ein folder Charakter erfreut und erfriicht, wie er durch fein Lächeln 
und Durch feine Erfcheinung die Brüffeler Bürger beglüdte, er rührt 
durch fein trauriges Schidjal, aber er vermag nicht wirklich tragische 
Empfindungen herborzurufen. 

Sn der Beichnung der Charaktere dagegen, in der Ausmalung 
des Details, in der Kunft dichterifcher Darftellung ift das Wert 
eines der vollendetiten, das der Dichter geichaffen hat. 

Was endlich die Sprache des Dramas betrifft, fo ift es zwar 
durchweg al3 Proſa gedrudt, aber an verſchiedenen, namentlich pathe- 
tiſchen Stellen metrifh gehalten, jo daß man fich verfucht fühlt, 
geradezu Verſe abzutheilen, z. B. 

Und raſch aufs Pferd mit tiefem Athemzuge 

Und friſch hinaus, da wo wir hingehören.... ‘ 
Du bift nur Bild, Erinnrungstraum des Glücks.... 

Wo der Soldat fein angebornes Recht 

Auf ale Welt mit raſchem Schritt ſich anmaßt.... 

Dich macht der Zweifel fuhllos, nicht das Gil... . 

Die Aufnahme des „Egmond” bei den Beitgenofien war feine 
begeifterte. In Italien hörte Goethe nur die brieflichen Urtheile 
feiner Weimarer Sreunde, dem nad) Deutſchland Heimgefehrten bot 
Schiller's jchon erwähnte Recenfion feinen allzu freundlichen Will» 
kommgruß dar. Auch die Weimarer Briefe fcheinen, wie e8 aus 
den Antworten Goethe’3 hervorgeht, mehr Tadelndes als Lobendes 
enthalten zu haben; Frau von Stein Tonnte fih mit Clärchens 
Charakter nicht befreunden und der Herzog muß fi) ziemlich un⸗ 
günftig geäußert haben, denn Goethe antwortete: „Bemerkungen 
wie die, welche Sie mir jchreiben, find zwar für den Autor nicht 
ſehr tröftlich, bleiben aber doch dem Menſchen äußerſt wichtig.” Da⸗ 
neben fehlte e3 nicht an zuftinmenden Aeußerungen, vermuthlich 
von Seiten Herder’3, und an ihn mag das Wort in der „Stalienifchen 
Neife” gerichtet fein (Nov. 1787): „Daß mein Egmond Beifall er- 
hält, freut mich Herzlid. Kein Stüd hab’ ich mit mehr Freiheit 
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des Gemüths und mit mehr Gewiflenhaftigfeit vollbracht als dieſes; 
doc fällt e3 jeher, wenn man ſchon Anderes gemacht Hat, dem 
Leſer genug zu thun; er verlangt immer etwas, wie das Vorige war.” 

Auch auf der Bühne wurde es nicht fchnell heimisch. In Weimar 
wurde e3 1791 verſuchsweiſe aufgeführt, indeifen, der Verſuch miß⸗ 
glüdte, Durch Schiller wurde es dann 1796 bühnenfähig gemadıt, 
aber auch in dieſer Geftalt erfchien e3 nur einmal, um dann erft 
wieder nah Schiller’ 8 Tode 1806 aufzutauchen. 

Dieſe Schiller’fche Bearbeitung des Goethe'ſchen Etüdes, welche 
noch jebt den Bühnenaufführungen zu Grunde gelegt zu werden 
‘pflegt, troßdem Goethe wiederholt feine Bedenken gegen diejelbe aus- 
geiprochen hat, weicht in wichtigen Punkten von der urjprünglichen 
Faſſung ab. 

Der erjte Act dieſer Bearbeitung enthält die beiden Volksſcenen 
(1. u. 2, Aufzug) und endet mit Egmond’3 Dazwiſchentreten; der 
zweite die Unterredungen Egmond's mit dem Secretär und mit 
Dranien. Der dritte Act beginnt mit der Volksſcene (aus Goethe's 
4. Aufzug), verbindet dann die beiden Clärchenfcenen (aus dem 1. 
und 3. Aufzug) zu einer, freilich mit manchen Kürzungen und Ver- 
änderungen, und jchließt mit dem neu eingeführten Auftreten des 
Cecretärd, der dem Egmond die Botjchaft überbringt, vor Alba zu 
erfcheinen. Der vierte Act enthält den Goethe’fchen 4. Aufzug außer 
der Volksſcene und fchließt daran Brackenburg's und Clärchens Auf- 
treten auf der Straße. Endlich enthält der 5. Uct das aus dem 
Goethe'ſchen 5. Aufzug Uebriggebliebene, nur in anderer Ordnung, 
zuerst Scene in Clärchens Haus, fodann die im Gefängniß: Egmond 
allein, Todesanfündigung, Geſpräch mit Ferdinand, Clärchens Er⸗ 
ſcheinung. 

Die Verſchiedenheit der Anordnung leuchtet auf den erſten Blick 
ein; ausgelaſſen ſind beſonders die beiden Unterredungen zwiſchen 
Machiavelli und der Regentin, beide Perſonen daher aus dem 
Perſonenverzeichniß geſtrichen; auch Clärchens Lied fiel dem Ne 
dactionsſtriche zum Opfer. 

Bon einer unter Goethe’3 Auffiht von Riemer und dem Schau⸗ 
ipieler Wolff geplanten neuen Bearbeitung (1812) ift nichts erhalten. 


Iphigenie auf Cauris. 


Iphigenie hat eine ähnlich lange Entſtehungsgeſchichte wie 
Egmont. Die definitive Faſſung gehört dem J. 1787 an, die erſte 
Eonception fcheint aus dem J. 1776 zu ftammen. Wenigſtens weift auf 
Diefes Jahr Goethe's Infchrift (1779) Hin: „Sereno die quieta mente 
(an einem heiteren Tage, ruhigen Geiftes) fchrieb ich nach einer Wahl 
von drei Fahren den vierten Act meiner Iphigenie an einem Tage.“ 

Diefe erite Profabenrbeitung entftand in den Tagen vom 
14. Februar bis 28. März 1779 in einer höchſt unruhigen Zeit, in 
der Goethe faft beftändig amtliche Neifen zu unternehmen Hatte. 
Sie wurde noch in demfelben Jahre im Etterdburg und Weimar 
mehrfach unter der Mitwirkung von Corona Schröter und Goethe 
ſelbſt zur Aufführung gebracht und erregte bei allen Theilnehmern 
durch die Großartigkeit der Dichtung und die Schönheit der Mit- 
wirfenden den wunderbarſten Eindrud, 

Da Goethe an diefer Profabearbeitung Tein rechtes Gefallen 
fand, jo machte er fich 1780 daran, fie in Verfe umzumandeln. 
Aber auch diefe Faſſung wurde von ihm nicht zum Drude zugelafjen, 
Dagegen wurden Abichriften derfelben mehrfach verihidt. Eine 
derjelben fam an Lavater, wurde durch deſſen Indiscretion auch 
Underen befannt und fo gelangten Bruchftüde daraus: „Scenen 
aus Sphigenie in Tauri3, einem ungedrudten Trauerfpiel von 
Goethe” (und zwar I, 1, III, 1—3, IV, 1. 5) in Armbrufter’3 
„Schwäbiihem Magazin” (1785) zum Druck. Dieſe Bruchſtücke find big 
vor Kurzem die einzigen geblieben, die von jener Faffung befannt ge- 
worden find; ganz neuerdings tft diejelbe wörtlich mitgetheilt worden 
von Jakob Bächtold: Goethe's Iphigenie auf Tauris. In vierfacher 
Geſtalt herausgegeben. Freiburg i. B. und Tübingen 1883. 

Lange vor ihrer erſten Veröffentlichung indeſſen war dieſe Vers⸗ 
bearbeitung von dem Dichter verworfen worden und eine veränderte 
Proſafaſſung an ihre Stelle getreten (1781). Auch ſie war nicht 
für den Druck beſtimmt, wurde jedoch in mehreren Abſchriften ver⸗ 
breitet. Aus einer dieſer Handſchriften (in Oldenburg) hat Adolph 
Stahr die Bearbeitung unter dem irreführenden Titel: „Goethe's 
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Iphigenie auf Tauris in ihrer erjten Geftalt” herausgegeben 1839; 
derſelbe Tert ift dann von den Herausgebern der Nachgelafjenen 
Werke Goethe's im 17. Bande mitgetheilt worden. Alle drei Faſſungen 
(die erfte und britte vollftändig, die zweite in Fragmenten) find 
von Dünter u. db. T.: „Die drei älteften Faſſungen von Goethe's 
Iphigenie“ (Stuttgart und Tübingen 1854) herausgegeben und mit 
zwei Abhandlungen zur Geſchichte und vergleichenden Kritik des 
Stücks begleitet worden. Gleichfalls in Profa ift eine Faſſung, die, 
dem J. 1780 angehörend, im Wejentlichen dem Texte des 3. 1779 
entfpricht, aber bereit3 einige Ubänderungen der Bearbeitung vor 
1781 zeigt, die ©. v. Loeper nad) einer Copie de3 mit der Straße 
burger Bibliothef verbrannten Originals in der Hempel’ichen Goethe» 
Ausgabe XI, 2, ©. 218—255 mitgeteilt hat. 

Eine philologifch-Fritifche Vergleihung diefer Ausgaben kann 
bier nicht verjucht werden; Düntzer Hat fie in feinem angeführten 
Buche geliefert. Alle diefe Faffungen, zeitlih und inhaltlich zu- 
fammengehörig, find vielmehr als der erite Verſuch zur Löfung der 
Ichwierigen Aufgabe, al3 die deutſche Iphigenie im Gegenſatz zur 
italienifchen, zu betrachten. 

Freilich, die Anfänge diefer endgültigen Faſſung gehören ſchon 
einer frühern Beit an. Sie befchäftigen den Dichter vor und in 
Carlsbad (1786), im Hinblid auf die erfte Gefammtausgabe, in 
welcher auch die Sphigenie Platz finden follte Schon aus Carlsbad 
nteldete Goethe, daß er das „in Verſe gefchnittene" Werk vorlieft. 
Trotzdem jchidt er dad Manufcript nit nah) Weimar, fondern 
nimmt es nad Italien mit, arbeitet namentlich in Oberitalien daran 
und fenbet es erft von Rom Januar 1787 nad) der Heimath. In 
der Mitte war die Arbeit unterbrochen worden durch einen neu 
auffteigenden Plan: Iphigenie in Delphi”, über welchen Goethe 
(Bologna, 19. October 1786) berichtet (vgl. unfere Goethe⸗Ausgabe 
82. VIII, ©. 116 ff.), aber diefer vielverfprechende Plan wurde bald 
fallen gelaffen und die Arbeit an der taurifchen Sphigenie mit Eifer 
gefördert. Das Drama erichten 1787 im 3. Bande von Goethe’3 
Schriften, Leipzig bei Göfchen, in demfelben Jahre dafelbft in einer 
Sonderausgabe. Die jpäteren Ausgaben haben nur einzelne wenige 
ſprachliche Berbefferungen hinzugefügt. 

Der Unterſchied der deutjchen und der römiſchen Sphigenie ift 


ein äußerlicher: jene ift in Brofa, biefe in Verſen gejchrieben. Steht 
man genauer zu, jo erfennt man freilich leicht, daB auch ſchon jene 
an vielen Stellen eine poetiſche Proſa enthält, die oft nur durch 
die mangelnde Berdabtheilung von der Tpätern fich unterfcheidet. Ein 
innerer Unterfchied zwifchen beiden Faſſungen findet nicht ftatt. 
Zwei vorgenommene Aenderungen find nicht allzu bedeutfam. Die 
poetifhe Faffung Hat im 5. Act eine Ecene weniger; in ber 
profaifchen nämlich follten vor Thoas' Worten: „Und hübe beine 
Rede jeden Biveifel”" Pylades und Arkas nad Erfüllung ihres Auf- 
trags zurückehren und, ohne zu fprechen, der Schlußfcene beimohnen, 
Im 4. Act 4. Scene berichtete Pylades die Rettung feined Freundes 
und fuhr dann fort: „Auf dem Vorgebirge zündet er ein euer 
an, das Zeichen unfern Iangharrenden Freunden zur See”, und auf 
die Frage der Iphigenie: „Wenn fie nicht aufmerfen oder vorüber 
gefahren find?” entgegnete er: „Dann wäre neue Sorge. Jetzt ift 
nur diefe. Und wenn ſie's merken und landen in der beftimmten 
Bucht, fommt er zurüd und Holt und ab, wir nehmen ftill das Bild 
der Göttin mit und ftechen rudernd nad) der vielgeliebten Küfte. 
Uns bieibet Raum, wenn auch nicht Alles glüdte, uns ſchützet dein 
Berbot, das die Barbaren von dieſen Grenzen hält.” In ber 
poetifhen Faffung dagegen hat Pylades mitzuthellen, daB die Ge- 
fährten gefunden feien, daß er den Oreſt bei denfelben zurückgelaſſen 
habe, und hat zu erflären, daß er allein bereit fei, das Bild der 
Göttin ana Ufer zu tragen. 

Die übrigen Yenderungen berühren den Bau des Dramas nicht. 
Sie beichränfen fi) darauf, allerdings an fehr zahlreichen Stellen, 
glüdliche Züge zur Charakteriftif der Perfonen hinzuzufügen, Zuſätze 
zu den Reden und Erzählungen zu machen, vor Allem dem Aus⸗ 
drud größere Mlarheit, Würde, höhern Schwung zu geben. Ein 
Bergleich der zwei verſchiedenen Faffungen ift noch nicht gemacht; 
ihn Hier im Einzelnen vorzunehmen, würde die Grenzen diefer 
Arbeit bei Weitem überjchreiten. Doch mag auf drei Hauptjcenen: 
IM, 1, die Unterredung de3 Dreft und der Iphigenie, IV, 5, 
Sphigeniend Monolog, und V,3, den großen Dialog der Iphigenie 
und des Thoas, hingewieſen werben. Sowohl die Zuſätze, als die 
Auslaffungen, al3 endlich die Veränderungen ber poetifchen Faſſung 
find geringfügig. Zuſätze find die Verſe (S. 372): 





Hier drang fie jenen alten Dolch mir auf, 
Der ſchon in Tantal's Haufe grimmig wüthete, 

ferner (©. 398): „DO daß" bis „in meiner Seele”, endlich (S. 405): 
Kein kluger Streiter Hält ben Feind gering. 


Ausgelaffen ift (S. 375) vor den Worten: „DO, laßt das Tang 
erwartete”, die Stelle: „Aus dem Blute Hyacinth’3 ſproßte die ſchönſte 
Blume, die Schweitern Phaeton's meinten lieblihen Balfam und mir 
jteigt aus der Eltern Blut ein Rei der Errettung, da3 zum fchatten- 
reihen Baume Knospen und Wuchs hat”; ferner (S. 405) nach ben 
Worten: „Und eine reine Seele braucht fie nicht”, ftatt deren es in 
Proſa geheißen Hatte: „Und eine reine Seele bedarf nicht ihrer”, 
die folgenden: „ich hab fie nie gebraucht und werd ed nie”. Dieſe 
Auslaſſung Hatte dann zur Folge, daB die urjprüngliche Rede de3 
Thoas: „Verſprich nicht mehr, als du zu halten denkſt“, unmgeändert 
wurde in: „Sprich unbehutfam nicht dein eigen Urtheil“. Aehn⸗ 
lihe Veränderungen finden fih auch an anderen Stellen. Gtatt 
der Verſe (S. 368): 

Doch verweigr ich jene Pflicht, 

Wie fie der aufgebradite König fordert, 

So wählt er eine meiner Jungfraun mir 

Bur Yolgerin, und id) vermag alsdann 

Mit heißem Wunich allein euch beizuftehn, 
hieß es früher: „Allein das Prieftertfum hängt von dem König, 
der zürnt mit mir, und feine Gnade mit theurem Löjegelde zu er- 
handeln, verfagt mein Herz" mit Anipielung auf die vom König 
erbetene und von Iphigenie verweigerte Eheſchließung. Nach Oreft’s 
Entfernung hatte Sphigenie zu fpredhen: „Deinen Rath ewig zu 
verehrten, Tochter Latonens, war mir ein Gefeh, dir mein Schidfal 
ganz zu vertrauen; aber folche Hoffnung hatt' ich nicht auf dich, 
noch auf deinen weit regierenden Vater. Soll der Menſch die Götter 
wohl bitten? fein tiefefter Wunfch reicht der Gnade der fchöniten 
Tochter Jovis nit an die Knie, wenn fie, mit Segen die Hände 
gefüllt, von den Unfterblichen freiwillig herabkommt“; jebt jagt 
lie (S, 374): „So fteigit du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter" bis 
„Die Schätze des Olympus niederbringen”. 

Und ftatt der Worte in Iphigeniens Monolog, nad) ihrer Klage, 
den König bintergehn zu müflen: „Wenn id) mit Betrug und Raub 
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beginne, wie will ich Segen bringen und wo will ich enden? Ad 
warum fcheint der Undank mir, wie taufend Andern, nicht ein leichtes, 
unbedeutendes Vergehn!" heißt es jebt (S. 398): 

O daß in meinem Bufen nicht zulegt 

Ein Widerwille feime; der Titanen, 

Der alten Götter tiefer Haß auf euch, 

- Olympier, nicht auch bie zarte Bruft 
Mit Geierflauen faſſe! Nettet mid 
Und rettet euer Bild in meiner Seele! 


Die letztere Veränderung, wie mande andere, iſt allerdings 
nidt blos eine Aenderung der Worte, fondern aud) der Anfchauung 
und Tendenz; troßdem darf man fagen, daß die römijche Iphigenie 
im Wejentlihen feine andere ift als die deutihe. 9. Grimm hat 
darzuthun verfudt, daß Iphigenie urſprünglich durchaus ein Abbild 
der Freundin Goethe’3, der Frau von Etein, fein follte, daß aber 
allmählich, namentlich während der italieniſchen Reife, fie aus dieſer 
Dichtung verdrängt wurde und Undere neben ſich dulden mußte. 
Doch ift feine Darlegung nicht beweifend. Man kann nur das 
Tagen, daß auch Sphigenie, wie alle größeren dichterifchen Werke 
Goethe’3 , den eignen Empfindungen und Erlebniffen viel verdantt, 
daß bei der Entfühnung des Oreſt durch Iphigenie Goethe wohl an 
die Beruhigung und den GSeelenfrieden gedacht hat, den er nad) 
manchen Irrthum und hartem Kampfe an der Seite der Frau von 
Stein fand. 

Indeſſen Oreſt ift nicht Goethe, Sphigenie nicht Frau von Stein 
und aud) Thoas nicht Karl Auguft, wenn er auch mandhe Züge von 
dem Weimarer Herrjcher entlehnt haben mag. Das Drama entlehnt 
vielmehr jeinen Stoff und theilweife auch feinen Ideengehalt dem 
Alterthum, Tpeciell der griechiſchen Welt. 

Sphigenie iſt das erite größere Werk, in welchem fich Goethe 
mit dem Altertum beſchäftigt, und ift auch fein einziges wirklich 
ausgeführte Drama, das einen antiken Stoff behandelt. Alle übrigen 
find Fragmente geblieben und jollten wohl auch Fragmente bleiben. 


Goethe's Hinneigung zum Altertum ift aber nicht eine Folge der. 


Sphigenie, fondern dad Drama ift eine Frucht jener Hinneigung. 
Schon vor 1776 hegte er eine große Verehrung für die Antite und 
war bereit, als Räder des von Anderen mißhandelten Alterthums 
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aufzutreten. Aus diefer Neigung entftand die Farce „Götter, Helden 
und Wieland”, die gegen die falſch antififirende Nichtung in Wie- 
Yand’3 Oper „Alcefte” auftrat. Und doch wurde vielleicht gerade 
diefe Oper der Anftoß zu Goethe’3 Werl. Seuffert hat in einem 
bedeutfamen Auffage über den jungen Goethe und Wieland gezeigt, 
dab das Freundichaftsverhältnig zwiſchen Oreſt und Pylades dem 
in Wieland’3 Oper behandelten von Abmet und Hercules jehr ähnelt, 
daß eine große Anzahl Anklänge an Wieland’fche Wendungen fidy 
in Goethe’3 Stüd finden. Sa vielleicht ift Goethe durch Wieland 
unmittelbar zur Bearbeitung de3 Stoffes veranlaßt worden. Wieland 
mar von lud um eine Kantate gebeten worden; Statt feiner ging 
Goethe an die Ausführung und ſoll dazu die Geſchichte der tau- 
riihen Iphigenie gewählt haben. Und endlich, was das Wichtigfte 
ift: in der Stellung zum Alterthum wird Goethe dem arg ge- 
ichmähten Wieland ähnlich. Auch bei ihm zeigt fi nun die 
jeelifche Vertiefung des überkommenen Stoffs, die Wahrung der 
jittlichen Freiheit, auch er ſucht Euripides der modernen Auf- 
fafjung anzunähern. 

Die Behandlung de3 Agamemnon- oder fpeciell Kphigenien- 
Stoffes war bei den griechifchen Dichtern fehr beliebt; wir Tennen 
Fragmente des Aeſchylos und Sophofles, die dieſen Stoffen ge- 
widmet find, von Euripides haben ſich zwei Stüde: Iphigenie 
in Aulis und Sphigenie bei den Tauriern, erhalten. Das 
eritere behandelt Die von dem Vater bejchloffene Opferung der Tochter 
und ihre Rettung durch die Göttin, das Iebtere die Schidfale der 
Sphigenie bei den Barbaren, ihr Zufammentreffen mit dem Bruder 
und ihre Heimkehr nach dem Vaterlande. Das Iebtere Stüd hat 
folgenden Inhalt: Iphigenie träumt, ihr Bruder fei geitorben, und 
fühlt fih durch dieſen Traum, der ihr den Tod Deſſen verkündet, 
mas ihre auf Erden das Liebjte war, traurig gejtimmt und zur 
Härte geneigt. Aber ihre Milde wird rege, fobald fie die Jünglinge 
Oreſtes und Pylades erblidt, welche, durch einen Hirten gefangen, 
ihr gefeflelt vorgeführt werden. Cie nimmt ihnen die Feſſeln ab, 
erkundigt fi nad) ihrem Leben, erfährt das Schidfal der trojanifchen 
Helden und vernimmt die Freudenfunde, daß Oreſt noch lebt. Sie 
erklärt fi nun bereit, einen der Fremden zu retten, wenn Diefer 
ſich verpflichtet, ihr einen Brief an die Lieben in der Heimath zu 
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überbringen, und da Oreſt darauf dringt, daß Pylades ber zu 
Befreiende ſei, jo ftimmt diefer zu, noch immer in der Hoffnung, 
die durch den Götterjpruch verheißene Rettung des Freundes werbe 
gleichfall3 erfolgen. Da er aber befürchtet, den Brief verlieren zu 
fönnen, bittet er um Mittheilung des Inhalts deifelben und erfährt, 
daß die Priefterin Sphigenie fe. Kaum Hat er diefe Nachricht er- 
fahren, jo überreicht er den Brief dem Oreſt als dem wirklichen 
Adreffaten. Diefer hat nun die Aufgabe, der ungläubigen Schwefter 
die Mittheilung wahrjcheinlich zu machen, hat die traurige Pflicht, 
fie zu belehren, er werde von den Erinnyen verfolgt und könne fi 
von denſelben nur dadurch befreien, daß er das Bild der Göttin 
nach Athen bringe, und giebt ihre die tröftliche Verjicherung, er werde 
fie auf demfelben Schiffe wie die Göttin heimwärts geleiten. Um 
nun da3 Bild ſicher in die Hände des Bruders zu bringen, giebt 
Sphigenie vor, e3 im Meere entfühnen zu müſſen, da es durch die 
Berührung des Fremden befledt jei, weiß dem König Thoas durch 
Ihlaue Betonung ihres Griechenhaffes da3 Märchen glaubhaft zu 
maden und veranlaßt ihn, in den Tempel zu gehn, um fich zu 
reinigen. Kaum tritt er heraus, jo erhält er die Meldung, daß die 
Briefterin mit dem Götterbilde und den beiden Fremden, deren 
einer ihr Bruder Oreſt, entflohen ſei. Schon ruft er alle Taurier 
zur Verfolgung auf, da vernimmt er von der Göttin Athene, daß 
er fich vergeblich gegen die Flüchtlinge wende, denn dieje hätten nur 
den Willen der Götter ausgeführt. | 
Die zahlreichen und bedeutfamen Unterfchiede zwiſchen der 
griechiſchen Sage, die ohne rechte dichteriihe Verklärung von 
Euripides dramatifirt worden ift, und der Goethe'ſchen Bearbeitung 
fpringen fofort in die Augen. Sie find einerſeits Außerliche. Goethe 
hat den Sinn des Orakelſpruchs verändert, dergeftalt, daß er unter 
der Schwefter nicht die Schmwefter des redenden Gottes, fondern Die 
be3 angeredeten Oreſt verftehen läßt. Er hat ferner das Auftreten 
der Göttin gejtrichen, die auf der griedjifchen Bühne berechtigt, auf 
der deutfchen ihren Platz nicht behaupten konnte. Er läßt fodann 
die beiden griechiſchen Sünglinge gleih als Gefangene auftreten, 
während Euripides fie zuerſt als neue Ankömmlinge zeigt und 
jpäter erft von ihrer Gefangennehmung berichten läßt. Er fchildert, 
wie Sphigenie durch einen Herzenszug zu Oreft gezogen wird und 








ihm, dem durch den Wahn Bethörten, mit Unftrengung die Ueber- 
zeugung beizubringen Hat, ſie jei feine Echiwefter, mährend ber 
griechiſche Dichter in höchſt unwahrjcheinlicher Weife Kphigenien zur 
Zweifelnden macht, die ſich nur ſchwer zu der Anficht belehren Yäßt, 
daß fie die Schwefter des Gelandeten ſei. Er ſchildert den Thoas 
al3 einen Mann, der troß der Bugehörigleit zu einem barbarifchen 
Volke menſchliche Gefühle hegt, der ſich zu den milderen von der 
Priefterin angerathenen Maßregeln bereden läßt, ber verftändig 
ipricht, wie er verftändig handelt, und der, leicht erregbaren Herzens, 
die ſchöne Fremde zu feiner Gemahlin begehrt; während bei Euripides 
der Scythenkönig ein Barbar ift, ein Menſch ohne Verftand, der 
daher von der Priefterin ganz nad) ihrem Gefallen gegängelt wird. 
Schon diefer Umftand zeigt, daß Goethe's Aenderungen nicht blos 
äußerliche, fondern tief innerliche find. Zu den Umgejtaltungen de3 
Sagenftoff3 nämlich treten mwejentliche Umbildungen der Charaftere. 
Bei Euripides wird Oreſt von den Furien, eben den Rachegöttinnen 
in Perſon, herumgepeitfcht und findet Ruhe erſt nad Vollziehung 
des göttlichen Befehls; bei Goethe ift des Oreſtes Pein eine innere, 
die ſelbſtquäleriſche Vorftelung, duch eine fchredlihe That der 
ewigen Verdammniß verfallen zu fein; feine Entfühnung geſchieht 
durch die reine, heilige Schweiter. Bu dieſem Zwecke mußte nun 
Iphigenie felbit geläutert werden. Sie ift nicht mehr, wie bei 
Euripides, die Griedin, die den Barbaren veracdhtet und fich Teines- 
wegs für zu Hoch Hält, ihn durch Schlauheit zu überliften, fondern 
das edle Weib, dad dem Könige, da er der Unbekannten feine Hand 
bietet, ihr fluchbeladenes Geſchlecht entdedt, das trob der hohen in 
der Fremde erlangten Stellung des Baterlands nimmer vergißt, 
das aber, da ihm Gelegenheit geboten wird, die erfehnte Heimath 
twieder zu betreten, unwürdige Mittel anzumenden nur im erften 
Rauſche bereit if. Denn fowie fie zur Belinnung kommt, weiſt fie 
das niedrige Verfahren von fich, entdedt da8 geplante Unternehmen 
dem König, gerade in dem Augenblide, wo die Entdedung den 
ganzen Plan zu vernichten droht, und gewinnt gerade dadurch des 
Königs widerjtrebenden Sinn. So wird fie die Vertreterin der 
edlen reinen Jungfräulichkeit, die Segen außftreut, wo fie erfcheint, 
nicht weichlich und weibiſch, jondern ſtark und befonnen, Undere 
zur Milde befehrend, wie. fie jelbjt den von den Vätern ererbten 


Troß zur Milde gewendet hat, den Glauben an die wohlwollenden, 
gätigen, Die Menjchen Liebenden Götter, von dem fie nad) langen, 
bangen Bweifeln ſich durchdrungen fühlt, überall verbreitend und 
durch denfelben die Menſchen Heiligend und weihend. Diefe An- 
Ihauungen mögen dann freilich den griechiſchen Borftellungen nicht 
völlig entfprechen, aber fie machen Iphigenien, wenn nicht zur 
wirklichen Griehin, fo zur PBertreterin wahren und reinen 
Menſchenthums. 

Wie der Stoff, ſo iſt die Sprache der der antiken Schriftſteller 
nachgebildet. Eine weite Kluft trennt die zeitlich einander ſehr 
naheſtehenden Dramen „Stella“ und „Iphigenie“, denn die Sprache 
der Faſſung von 1779 iſt der von 1787 durchaus innig verwandt. 
Der Shakeſpeare'ſche Einfluß, der in den Jugenddramen vorgewaltet, 
ift geſchwunden, die jugendliche Haft, welche ſich über die Gefebe der 
Sprache in ähnlicher Weije wie über die der Sitte hinweggeſetzt, ift 
gewichen. Die Lectüre der griechifchen Tragiler, 3. B. des Sophoffeg, 
aus deſſen „Philoftet” ein wirkſames Motiv entlehnt ift, beſonders 
aber die Lectüre des Homer haben die Sprache ded Dramas an 
vielen Stellen beeinflußt. Alle dieſe Aehnlichkeiten und Unfchauungen 
zu zeigen, müßte freilich Aufgabe eines ausführlichen Commentars fein, 

Urtheile ver Beitgenoffen über die eriten Projabearbeitungen haben 
fih erhalten. Einige derfelben, Aeußerungen Bodmer’3 und Iffland's 
(1780 bis 1785), find erjt neuerdings befannt geworden, vgl. Goethe- 
Jahrbuch IV, 1883, ©. 352 und 453. Bodmer’3 Tangathmige 
Aeußerungen, die zu ausführlich find, um bier wiederholt zu werden, 
find voll Tadel gegen die Soliloquien, die Sentenzen, die Ver- 
fennung de3 Alterthums; auch Iffland urtheilt ſehr herb; er findet 
in dem Stüde: „Sein jollende griechiſche Simplieität, die oft in 
Trivialität audartet, jonderbare Wortfügung, ſeltſame Wortſchaffung 
und ftatt Erhabenheit oft Kälte.” Als das Stüd dann in feiner 
metrifchen Faſſung gedrudt war, fand es nur getheilten Beifall. 
Die Deutichen in Stalien, Angelica Kaufmann, 8. Ph. Mori, be- 
grüßten e8 mit großem Xubel, von dem Goethe in feiner „Xtalienifchen 
Reife” ausführlich Zeugniß ablegt; die Weimarer Freunde dagegen, 
vielleicht weil fie an die Profafaffung gewöhnt waren, konnten jid) 
in die neue Geftalt nicht recht finden. Unter den Unzufriedenen 
befand fich auch Goethe’3 Diener Seidel, deffen tadelnde Bemerkungen 
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Goethe anzunehmen ſcheint mit den Worten: „Als ich mich um der 
Kunſt und des Handwerks willen entſchließen mußte, das Stück 
umzuſchreiben, ſah ich voraus, daß die beſten Stellen verlieren 
mußten, wenn die ſchlechten und mittleren gewannen.“ Dagegen 
gehörte Schiller, vielleicht eben weil er zu gleicher Zeit Proſa⸗ und 
metriſche Faſſung kennen lernte, zu den Vertheidigern der letzteren 
(an Körner 14. October 1787) und zu den Verehrern des Stücks. Dieſe 
Verehrung blieb jedoch nicht beſtehn. In einem ſpätern Briefe an 
denſelben Freund (27. Januar 1802) äußerte er ſich, daß er nicht mehr 
denjelben günftigen Eindrud von dem Stüde empfangen habe, wie 
früher: „ob es gleich immer ein feelenvolles8 Product bleibt. Sie 
ift aber fo erftaunlich modern und ungriechiſch, daß man nicht be- 
greift, wie e8 möglich war, fie jemals einem griechiſchen Stück zu 
vergleihen. Sie ift ganz nur fittlich, aber die finnliche Kraft, das 
Reben, die Bewegung und Alles, was ein Wert zu einem echten 
dramatiſchen fpecificirt, geht ihr fehr ab.” Gleichwohl Yeugnet 
Schiller die große Bedeutung und den dichterifchen Werth des Stückes 
feineswegd. „Indeſſen ift dieje8 Product in dem Beitmoment, wo 
e3 entitand, ein wahres Meteor gewejen und das Zeitalter felbft, 
die Majorität der Stimmen kann es auch jebt noch nicht überſehen; 
noch wird es durch die allgemeinen hohen poetilchen Eigenfchaften, 
die ihm ohne Rüdficht auf feine dramatiſche Form zufommen, blos 
al3 ein poetifches Geiſteswerk betrachtet, in allen Zeiten unjchäb- 
bar bleiben.” 

Die dramatifchen Bedenken, die Schiller in diefem Briefe äußerte, 
waren nicht ungeredhtfertigt. Das Stüd machte auf der Bühne Fein 
Glück. AS e8 daher 1802 in Weimar von Neuem aufgeführt werden 
jolfte, wurden dramatische Veränderungen für nöthig erachtet. Schiller 
unterzog fich denfelben, da Goethe fih für unfähig dazu erflärte, 
In der Schiller’fchen Bearbeitung wurde Iphigenie zuerit am 15. 
Mai 1802 und in den folgenden Jahren mehrfadh aufgeführt. Die 
Bearbeitung hat fich jedoch nicht erhalten. Vielleicht liegt fie dem 
durch Iffland zufammengeftellten Berliner Souffleurbud) zu Grunde, 
aus dem Dünter a. a.D.©. 171 ff. einige ber „graufamen“ Kürzungen 
bemerft hat. Weber die Grundfäbe, die bei der Bearbeitung beobachtet 
wurden, geben zahlreiche Stellen im Goethe- Schiller’fchen Briefe 
wechſel, befonders die Briefe 852 big 858, Iehrreichen Aufſchluß. 
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Aber durch folche Veränderungen fann das Drama als Drama 
nicht gerettet werden. Auf der Bühne wird es fchwerlich jemals 
Erfolge erringen. Zunächſt deswegen nicht, weil e3 des dramatifchen 
Lebens, der abmwechslungsreihen Handlung entbehrt, ſodann des⸗ 
wegen, weil vier ſolche Schaufpieler, wie fie zur Darftellung der 
bier Hauptrollen erforderlich find, auf deutfchen Theatern nicht ge- 
funden werden. Scherer bemerkt ſehr richtig über das Stüd: 
„Aeußere Handlung fehlt beinahe ganz; und der routinirte Theater- 
praftifer weiß nichts mit dem Stüd anzufangen. Alles ift innere 
Begebenheit natürlicher, aber fittlich hochitehender Menfchen. Sie 
impfen nicht mit der Schlechtigkeit, nicht mit der Gemeinbeit, 
fondern nur mit den Wünfchen, Regungen und Erjchütterungen des 
eignen Herzend, um die fiegreihe Kraft der Gelbftverleugnung, der 
Gelbftüberwindung zu bewähren. Goethe hat mit der „Iphigenie“ 
eine neue Gattung des Schaufpiel3 gefchaffen, die man Seelendrama 
nennen Tönnte und die einer Epoche der Dichtkunſt befonders wohl 
anfteht, worin weniger das Drama, al3 die Lyrif blüht und worin 
Deutichland, das zur Zeit der Reformation und des Pietismus fo ſtark 
nah innen gezogen wurde, feine Eigenthümlichkeit zur Geltung 
bringt.“ 


Corquato Caſſo. 


„Nun liegen noch fo zwei Steine vor mir: Fauſt und Taſſo.“ 
Sn ſchrieb Goethe (3. November 1787) nach Beendigung und Abfendung 
de3 Egmont» Manufeript3. Denn aud an Taſſo hatte Goethe fich 
früher ſchon verfudt; April 1780 bi8 Juni 1781 war in Weimar 
eine Brojabearbeitung der zwei erften Ucte entitanden, die leider 
nit befannt ift; als Goethe daranging, die Dichtung in feine 
Werke aufzunehmen, erfannte er die Nothwendigkeit einer voll- 
fländigen Umarbeitung, „was da fteht, ift nicht zu brauchen, ich 
fann weder fo endigen, noch Alles wegwerfen”. Dieſe Umarbeitung 
wurde in Stalten begonnen, aber verhältnigmäßig wenig gefördert, 
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erſt nach der Rückkehr nach Weimar wurde ſie gründlich vorgenommen 
und im Juli 1789 zum Abſchluß gebracht. Das Drama erſchien 
zuerſt 1790 im 6. Band der Göſchen'ſchen Ausgabe von Goethe's 
Schriften, in demſelben Jahre in einer Sonderausgabe bei dem⸗ 
ſelben Verleger. 

Auch für Torquato Taſſo benutzte Goethe, getreu ſeinem auch 
ſonſt bei Bearbeitung hiſtoriſcher Dramen beobachteten Verfahren, 
nur eine einzige Quelle, und zwar die in Rom 1784 zuerft erfchienene 
Biographie de3 Pier Antonio Seraſſi. In diefem Falle indefjen 
war feine Wahl feine unglüdliche, denn Seraffi war ein erniter 
Forſcher wie eifriger Gelehrter, der die Wahrheit fuchte und troß 
einzelner Mißverjtändniffe das Richtige fand. 

Bon jeiner Benubung Seraſſi's giebt Goethe felbft an einer 
bemerfenswerthen Stelle Kunde Er fchreibt an den Herzog 
(23. März 1788): „Ich leſe jebt das Leben des Taffo, das Abbate 
Seraſſi, und zwar recht gut, gefchrieben Hat. Meine Abſicht ift, 
meinen Geiſt mit dem Charakter und den Schidfalen diefes Dichters 
zu füllen, um auf der Reife etwas zu haben, das mich bejchäftigt. 
Sch wünſche da3 angefangene Stüd wo nicht zu endigen, doch weit 
zu führen, eh ich zurüdfomme. Hätte ich es nicht angefangen, jo 
würde ich e3 jebt nicht wählen, und ich erinnere mich wohl noch, 
daß Sie mir davon abriethen. Indeſſen, wie der Reiz, der mid 
zu diefem Gegenftande führte, au dem Innerſten meiner Natur 
entitand, jo ſchließt fich jet Die Arbeit, die ich unternehme, um e3 
zu endigen, ganz jonderbar and Ende meiner italienischen Laufbahn 
und ih kann nicht wünfchen, daß es anders fein möge.” 

Torguato Taffo, geb. in Sorrent 11. März 1544, geft. im 
Kofter St. Onofrio zu Rom am 25. April 1595, war ein großer 
Dichter, ein bedeutender, vielfeitiger Schriftiteller, der in gleicher 
Weile Profa und Poeſie und auch die verfchiedenften Eeiten der 
Dichtkunſt beherrfchte, dabei aber ein unglüdfjeliger Menſch. Unter 
feinen Dichtungen find namentlich zwei hochberühmt geworden, Die 
eine ift fein Schäferjpiel. Aminta (die [don vor Goethe's Zeit Hundert 
und dreißig Mal gedrudt war), eine Verklärung der Liebe, eine Lob⸗ 
preifung der jeligen, unjchuldvollen Zeit, eine Dichtung übrigens, 
die, zum Empfange des Herzog3 von Ferrara bei feiner Rückkehr 
aus Rom beftimmt, wirklich im Jahre 1573 aufgeführt wurde. Die 
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andere iſt fein großes epifches Gedicht, Goffredo o la Gerusalemme 
liberata (Gottfried von Bouillon oder das befreite Jeruſalem), eine 
hiftorifche, mit Erzählung mancher Liebensabenteuer und Varftellung 
mächtiger religiöfer Erregung durchflochtene Schilderung des eriten 
Kreuzzugs. Diefed große Epos in zwanzig Gejängen wurde fehr 
allmählich zur Vollendung gebracht; der Dichter begann e3 1563; 1580 
erihien, wider den Willen des Autors, die erjte Ausgabe; die erite 
rehtmäßige im folgenden Jahre. Es erlangte ungeheuern Ruhm, 
jo daß Tafjo’3 erfter Biograph mit Recht fagte: „Man weiß nicht, 
ob er das Buch dem Publikum gab, oder ob das Publikum es ihm 
entriß, fo Degierig wurde es erwartet und verlangt.” Mit diefem 
äußern Ruhme ging aber die innere Befriedigung nicht gleichen 
Schritt; der am meiften gelefene und bewunderte Dichter Staliend war 
zugleich einer der unzufriedenften und unglüdlichiten. Zweifel an 
feiner Dichterbegabung, unbändiger Stolz, krankhaft gefpannter Ehr⸗ 
geiz, Heinliche Erregung über vorenthaltene Belohnungen, Argwohn 
gegen Gleich- und Höherjtehende, der nicht felten ſich bis zum Ver⸗ 
folgungswahnfinn fteigerte, verbitterte ihm und feinen Freunden da3 
Leben. Sole Stimmungen famen auch in feinen Dichtungen zum 
Ausdrud; am rührendften in einem an feine Seele gerichteten 
Gedichte: 
Indeß ift ſonnenlos mein Tag: ich fehe 
Des Nachts verhüllt der Sterne Lichtes Heer, 


Ich hatte Wünfche viel wie Sand am Meer, 
Und innen nichts und außen nichts denn Wehe. 


Unter den perjönlichen Beziehungen, die für fein Geſchick ent« 
ſcheidend wurden, die merfwürdigften find die zu den Fürften von 
Ferrara. Schon fein erjtes Werk, ein Epos Rinaldo (1561), Hatte 
er einem Mitgliede dieſes, des eftenjifchen Haufes, dem Cardinal 
Ludovico, gewidmet; al3 er an den Hof von Ferrara fam, war er 
21 Jahre alt (1565). Damal3 wurde grade mit großer Pracht die 
Bermählung de3 Herzogd Alfonjo I. mit Barbara von Defter- 
reich gefeiert. Der Herzog fand Vergnügen an Nitterfeften und 
Schauſtellungen jeder Art, aber er war den Beichäftigungen des Krieges 
viel geneigter al3 denen des Friedens, rauh, graufam, mit großer 
Härte einen gewaltigen Steuerdrud auf fein Volk übend, mit ent- 
jeglichen Strafen feine Unterthanen bedrohen. Unter feinen Räthen 
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einer der vornehmſten war Antonio da Montecatino, ein 
Philoſoph, diplomatiſch geſchickt, des Herzogs Neigungen eifrig, nicht 
ſelten gegen ſeine eigene beſſere Ueberzeugung unterſtützend. Am 
Hofe von Ferrara lebten zwei Schweſtern des Herzogs. Die ältere 
war Lucrezia, kurze Zeit mit dem Herzog von Urbino ver- 
heirathet, aber bald von ihm getrennt (ſeit 1575), eine prächtige, 
gebildete, mit allen Intriguen des Hofes und des Lebens vertraute 
Frau, nicht ſelten von Taſſo geprieſen, als Richterin ſeiner Gedichte 
aufgerufen. Die jüngere war Leonore, kränklich, ernſt, fromm, 
der Liebe und der Ehe abgeneigt, eine milde Heilige, deren Gebeten 
die Abwehr einer Ueberſchwemmung zugeſchrieben, deren Errettung 
bei einem Erdbeben als ein Wunder betrachtet wurde. Ihre Wieder⸗ 
geneſung, bald nach der Hochzeit des Bruders, ward von Taſſo 
durch ein Gedicht gefeiert; die bekannte Liebesepiſode von Olint und 
Sophronia im „befreiten Jeruſalem“ wird von den Zeitgenoſſen auf 
ſie gedeutet; doch erkennt man in den an ſie gerichteten Liedern 
nur den Ausdruck höfiſcher Geſinnung, wie er ſich in den Liebes- 
gedichten damaliger Poeten jo häufig findet. Außer den Fürftinnen 
wurden von Taſſo manche Damen des Hofe gefeiert, nicht mehr 
al3 andere auh Leonora Sanpitale, die Gräfin von 
Scandiano Wie wenig ernjt diefe ganze Liebesgetändel zu 
nehmen iſt, zeigt ein Streit zwifchen den beiden Hofdichtern Guarini 
und Taffo. Lepterer Hatte dem Erftern vorgeworfen: „Er belüge 
mit füßen Tönen die Liebespein feines Herzen? und rühme fid) 
dann eitel der Trophäen, die er durch fein Lied den Frauen abge- 
wonnen“, mußte aber nun von Senem die Ertoiderung hören: „er 
ihlage fich felbft mit eignem Schwert und müſſe im Spiegel fein 
eigen Bild ſehen.“ 

Der Eindrud, den Taſſo anfänglich in Ferrara machte, war 
fein jonderlich günftiger. Zwar Lucrezia kam ihm gleich freundlich 
entgegen, die Anderen aber beachteten ihn wenig. Wohl war er 
nicht unſchön und hatte für feine jungen Jahre nicht unbedeutenden 
Dichterruhm erworben, aber feine Stimme war rauh, faft unan⸗ 
genehm, feine Rede jchwerfällig und abgebrochen, fein Benehmen 
troden, verlegen und ohne höfiſche Gewandtheit. Erft allmählich 
erwarb er fi Gönner und Freunde, wenn aud) fein wachjender 
Ruhm nicht ungeeignet war, ihm Feinde zu verichaffen. 
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Der Aufenthalt in Ferrara war der Arbeit an dem Epos ſehr 
günſtig. 1575 waren achtzehn Geſänge vollendet. Sie wurden an die 
Freunde nach Rom und nad) anderen Orten Italiens geſchickt und 
braten dem Dichter manche Anerkennung, aber auch mandjerlei 
Heinliche Kritiken. Ulles, was jih auf Bauberei und Liebe bezog, 
follte aus feinem Gedichte entfernt werden. Sole Forderungen 
waren nicht durch äfthetifche, fondern durch Ficchliche Bedenken hervor- 
gerufen. Die erftarfte katholiſche Kirche verlangte Fromme Gefinnung 
und fromme Aeußerungen, die rüdjicht3lofe Vernichtung alles deſſen, 
was an Keberei ſtreifte. Durch ein derartige Verlangen wurde 
der erichütterte, gereizte, krankhaft erregte Dichter ganz verftört. Er 
hielt fi für einen Kleber, ftellte fih den Inquiſitionstribunalen, 
betrachtete ſich auch nach Freifprehung durch dieſelben nicht befreit, 
meinte, er habe die geheimiten Falten feines Herzens nicht enthüllt, 
und hielt fich für verdammt, auch nachdem er von dem Großinqui⸗ 
fitor ſelbſt als gläubiger Katholik erflärt worden war. 

Bu diefen inneren Beängftigungen famen äußere Unruhen, 
Ferrara wurde um feinen berühmten Dichter beneidet; die Medici, 
die Herren von Florenz, die in vergangenen Beiten die größten 
Dichter an ihrem Hofe gefehen Hatten, wünjchten ihn zu erlangen. 
Taſſo reifte hin, bemerfte, daß die Unerbietungen nicht jo glänzend 
waren, wie man vorgegeben hatte, Tehrte nach Ferrara zurüd, be» 
warb fi) um das Amt des Hofhiftoriographen, obwohl er den Medici 
erffärt hatte, er werde es nicht annehmen, um nicht ſchlecht von 
ihnen reden zu müffen, und bereitete fich ſelbſt ſchwere äußere Ver- 
legenheiten. 

Am 17. Juni 1577 trat die Kataftrophe ein. Im Empfangd- 
zimmer der Herzogin von Urbino griff Taffo mit feinem Dold) 
einen Diener an, den er für feinen ärgiten Feind hielt. Er wurde 
verhaftet, nach einigen Tagen vom Herzog nach Belriguardo be» 
foblen, aber bald wieder nad) dem Franziskanerkloſter zurückgeſchickt, 
weil er von Sinnen fei. Nun fchrieb er impertinente Briefe an 
den Herzog, floh nach Sorrent zu feiner Echweiter, konnte aber 
doch außerhalb Ferraras nicht Ieben, erbat daher und erlangte die 
Erlaubniß zur Heimkehr (April 1578). Uber ein unbefiegbarer Wahn 
zwang ihn auf Neue zur Flucht. Er durchftreifte einen großen Theil 
Staliens und kehrte unerwartet, wie er wider Erwarten fortgegangen 
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war, nach Ferrara zurück (21. Febr. 1579). Wie bei feiner aller- 
eriten Ankunft fand er Ferrara im Feltgepränge, aber diesmal ver- 
langte er Beachtung für fi und ward zornig, da er fie,nicht fand. 
Er ftieß grimmige VBerwünfchungen gegen alle Mitglieder des Haufes 
Eite aus; den Herzog und den Hof nannte er eine Gejellihaft von 
Dieben und undanfbaren Ungeheuern. Zur Strafe für jolde Schmä- 
hungen ward er in das Hofpital St. Anna eingefchloffen. Die 
Strafe war ftreng, aber im Sinne jener Zeit gerecht. Taſſo war 
ein Wahnmibiger; jene Zeit behandelte die Geijtesbethörten wie 
Derbreder. Es ift traurig und empörend, wenn man erfährt, wie 
der berühmte Dichter fieben Jahre in einer engen Belle eingejchloffen 
gehalten wurde, aber es ift nicht zu bezweifeln, daß er irrfinnig 
war. Bur Erffärung der langen Gefangenſchaft ſuchte man indeſſen 
nad) anderen Gründen. Schon der ältefte Biograph Taſſo's ſprach 
in dunfeln Andeutungen von einem Liebesverhältniß Taſſo's zur 
Prinzeſſin Leonore, ſpätere Novelliften Haben diefe Andeutungen zu 
einem ganzen Roman erweitert. 

Man erkennt aus diefer Darjtellung, wie Goethe in der dich— 
teriihen Behandlung des Taſſoſtoffes Geſchichte und Sage ver- 
mifchte. Alle Perſonen feines Stüdes find Hiftoriih, alle darin 
perichteten und angedeuteten Vorgänge beruhen auf Angaben der 
Chroniften. Aber fie find willfürlich zufammengedrängt, die Zeiten 
vermengt, theilweife verändert. Aus dem Angriff Tafjo’3 gegen einen 
Diener wird das Duell mit Antonio; wenige Tage ſpäter läßt der 
Dichter die verhängnißvolle Begegnung mit Leonoren eintreten, während 
der Sage nad) diefes und jenes Ereigniß durch Jahre getrennt ift. 

Die größte Veränderung mußten indefjen auch hier, wie in 
Goethe's Dramenüberhaupt, nicht die Ereigniffe, fondern die Charaktere 
erfahren. Am freieften durfte der Dichter mit den zwei Perfonen 
ihalten, die, jo bedeutfam fie auch find, doc immer erft in zweiter 
Neihe ftehn: mit Leonore Sanvitale und mit Antonio. Jene, von 
der man faum etwas Gichered weiß, wurde zu einer heitern, leb- 
haften, poetiſch empfänglichen Frau, nicht ohne Meinliche egoiftijche 
Züge, voll Luft, den Dichter dem Hofe abjpenftig zu machen und . 
ausschließlich für ſich zu beſitzen. Diefer, von dem die Geidichte 
wenig berichtet, wurde zu einem feinen glatten Hofmann, der kraft 
jeines Alters nicht ohne Spott auf den jugendlichen Dichter blick, 
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als welterfahrner Dann den Ungelenken, der Hof- und Weltſitte 
Unfundigen befpöttelt, als thätiger Geihäftsmann den unthätigen 
Träumer ungern fieht, als ein Alter den aus feiner Jugendzeit 
ſtammenden dichteriichen Erzeugniffen vor den nun erftehenden den 
Vorzug giebt und als ein Menſch überhaupt nicht frei von menſch⸗ 
lichen Shwäden ift und e3 daher fchwer ertragen kann, das Anſehn 
und die Bedeutung, die er bisher allein genoffen, mit einem Andern 
theilen zu müſſen. 

In erſter Reihe aber ſtehen der Herzog, Leonore, Taſſo. Ob 
bei der Charakteriſtik der Vorhergenannten dem Dichter beſtimmte 
Perſonen des Weimarer Hofes vorgeſchwebt haben, mag zweifelhaft 
bleiben; daß bei den drei Ebenerwähnten der Dichter an ſeinen 
Herzog Karl Auguſt, an ſeine Leonore, nämlich Frau von Stein, 
und endlich an ſich ſelbſt dachte, iſt ganz gewiß. Dies geht 
ſchon aus der oben angeführten Briefſtelle hervor, in welcher 
Goethe die Dichtung eine aus dem Innerſten feiner Natur entitandene 
nennt, e3 Tieße ſich noch durch manche andere Zeugniſſe belegen. 
Dabei verſteht jih von jelbft, daß die drei Charaktere de3 Dramas 
nit vollfommene Porträt3 der Genannten fein follen, fondern nur 
wefentlihe Züge von ihnen entlehnen. Gar Manches, was von 
Ferrara gejagt wird, der Meinen Stadt, die nur durch ihre Fürften 
groß ward, die Verdienſte bedeutender Männer, namentlid) der 
Künftler und Gelehrten, würdigt, paßt wörtlich auf Weimar; der 
milde, menjchenfreundliche Fürſt, der die Fehler feiner Diener gern 
verzeiht, der kriegggeübte und zugleidy in den Künften des Friedens 
erfahrene, der Scherz und heitered Geſpräch Tiebende, endlich der 
eine gewille Sreiheit in Liebeshändeln für fi) beanfpruchende Fürſt 
it Karl Auguſt. Weit weniger läßt fich der Vergleich bei den 
anderen Perſonen durchführen. war die Prinzeflin hat Züge von 
Frau von Stein: fie ift, Ähnlich wie Kphigenie, die Reine, Heiligende, 
die den Liebenden aus niedrigen Ephären zum Höhern emporhebt, 
fie befigt ein feines Verſtändniß für Dichtung und Kunft, aber da3 
blos Hoheit3volle, das völlig Weltentjagende, das ihr beigelegt wird, 
entipricht dem Wejen der Weimarer Hofdame nicht. Und endlich 
Goethe ift keineswegs völlig Tafjo glei. Deſſen Eigenfchaft: der 
brennende Ehrgeiz, da3 Verlangen nach Unerreichbarem, der wahre 
Lebensluſt ertödtende Argwohn lagen ihm völlig fern. Zwar hatte 
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auch er bei ſeinem Eintreten in das Weimarer Hofleben innere und 
äußere Kämpfe durchzumachen gehabt, aber er war nicht in ihnen 
untergegangen, weil er eben eine glückliche Miſchung von Dichter 
und Weltmann beſaß. Denn gar manche der vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften, die von Antonio gerühmt werden: Mäßigung, Selbſtver⸗ 
leugnung gereichten auch Goethe zur höchſten Zier. Und ſo iſt es 
nicht unmöglich, daß bei der Charakteriſtik Taſſo's, ſo viel Goethe'ſche 
Züge er auch an ſich trägt, dem Dichter ein begabter, aber unglüd- 
licher Genofje: 3. M. R. Lenz, vorgeſchwebt hat. Diefer, an Be- 
gabung und Unglüd Taſſo nicht unähnlid), war, von Goethe's Glück 
gelodt, nad Weimar gefommen, hatte dort Beachtung gefunden und 
jich felbft behaglich gefühlt, Hatte fich aber von Weimar entfernen 
müſſen, weil er eine „Eſelei“, nicht unähnlich der Annäherung Tafjo’3 
an die Brinzeffin, begangen hatte. Dieſe Erinnerung hielt Goethe 
feft, man fann nicht fagen zum Beſten feines Dramas. Daß ein 
Dichter eine Prinzefjin küßt, hat für den Lefer, beſonders den eines 
Renaiſſancedramas, nicht Erſchreckendes, ja nicht einmal etwas 
Ueberrafchended®. Zumal, wenn, wie hier, eine ſolche Annäherung 
erleichtert, wenn nicht gradezu hervorgerufen wird durch die Blicke 
der Frau, durch manche ihrer Aeußerungen, durch ihr ganzes Be— 
nehmen. Wenn daher der finnlich leicht erregbare Dichter ihr, der 
Kühlen, ganz von Sinnlichkeit Freien gegenüber einen Augenblid 
ſeine Stellung vergißt, fo begeht er wohl einen Fehler, aber durch⸗ 
aus nicht3, was geeignet wäre, alle Mithandelnden in Schreden zu 
verjegen, nichts, wie Antonio ſich ausdrüdt, Unerwartetes und 
Ungeheures, bei deſſen Betrachtung „unjer Geift auf eine Weile 
ſtill Steht“. 

Diefe dramatiſche Seltſamkeit ift eine Folge der verjchiebenen 
Stimmung und der verfchiedenen Zeit, in welcher Goethe am Taſſo 
arbeitete. Dadurch ift eine Biwiejpältigfeit in das ganze Drama 
gefommen, die nicht verwiſcht werden kann. Pie erjten Ucte find, 
wie bemerkt, 1780 entjtanden. Sie machen, wie Hettner jagt, „den 
Eindrud, als ſei es bier auf die Berherrlihung der unverbrüdlichen 
Nechte des Genius und der Bildung abgejehn, gegenüber der un⸗ 
gehörigen Anmaßlichleit vornehmer Beichränktheit". Es ift nicht 
unmöglid, daß nad. dem erjten Plane gar nicht Taſſo der Unter» 
liegende fein follte, fondern Antonio. Dann wäre das Stüd ein 
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Nachklang der Sturm- und Drangperiode gemwejen, eine Berherr- 
lihung des freien menfchlihen Benehmens gegen das engbegrenzte 
Hofleben, eine Upotheoje des Dichterd gegen den Weltmann. Mit 
dem dritten Acte wird die Handlung und Charalteriftif eine andere. 
Taſſo, der bisher als Pichter, Träumer, nur in der Ideenwelt 
Lebender dargejtellt ward, ericheint al3 launenhaft, kleinlich, arg- 
wöhniſch; Antonio, der ala hämiſch, neidifch, eitel gefchildert worden, 
wird nun Vertreter männlicher Klugheit, weiſer Maßhaltung. In 
dem Rampfe Beider mußte Taſſo unterliegen, die unreife, ſchwär⸗ 
merifche, ziellofe Jugend mußte dem erfahrenen, zielbewußten, weiſen 
Manne weichen. Aber indem diefer Kampf nicht um große Grund- 
fäe, jondern um kleinliche ragen geführt wird, nit in dem 
mweiten Gebiete des Lebens, jondern in dem Tleinlichen des Hofes, 
verliert der Streit an innerer Bedeutung; die ſchließliche Entſcheidung 
erhebt nicht, ſondern verlegt. „Was Goethe darftellen wollte”, jo 
darf man wiederum mit Hettner jagen, „war der Sieg der gött- 
lichen Sophroſyne über die Phantaftif; was er aber durch die leidige 
Berzeihnung Antonio's in Wahrheit dargeitellt Hat, ift der Gieg 
des Hofmann über den Genius, der Sieg der höfifchen Etikette 
über die Menschenrechte.“ 

Aus den angeführten Gründen Teuchtet ein, daß Taſſo fein 
eigentliche Bühnenftüd ift. Goethe ſelbſt Hat erſt im 3. 1807 den 
Verſuch gemacht, das Drama aufzuführen, und hat, jo lange er da3 
Theater leitete, dafjelbe nicht mehr fallen gelaffen. Um Wirkung 
hervorzurufen, verlangt es Schaufpieler, wie wir fie heutzutage faum 
mehr befigen, Schauspieler, welche die ſchwere Kunſt verftehen, den 
wunderbaren Wohllaut der Verſe dem Gehör der Bufchauer ein- 
zuprägen und die edle, in ihrer Einfachheit durchaus an die Antike 
erinnernde Charafteriftif der einzelnen Perſonen durch Würde und 
Hoheit auszudrüden, nicht durch falſches Pathos und Geziertheit zu 
verzerren. 

Wenn fih aud) in ber Versbehandlung des Taſſo einzelne 
Fehler werden auffinden laſſen (vgl. F. Viſcher's Bemerkungen im 
Goethe⸗Jahrbuch IV, 1883, ©. 15 ff.), jo find die Kritifer in der 
Anficht einig, daß weit mehr als in irgend einem Goethe’fchen Drama 
im Taffo die Sprache vollendet if. H. Grimm hat mit Recht be 
merkt: „Diefe Samben haben Schiller Jamben machen gelehrt und 
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Schlegel die Sprache geliefert, in der er Shakeſpeare wie zu einem 
deutſchen Dichter umwandelte. Ohne Taſſo wäre unſere Heutige 
poetiſche Diction nicht zu dem geworden, wozu fie ſich entwickelt hat.“ 

Die Aufnahme, welche „Taſſo“ bei dem deutichen Publikum 
fand, war eine fehr fühle. Wenn Graf Leopold Stolberg an Jacobi 
ichrieb: „Was jagen Sie zu Goethe's Tafjo? Mir mipfällt der Ton 
eminent. Warum giebt er dem Heinlich ftolzen, großmüthelnden 
Antonio Ddiefe Superiorität über den LBögling der Mufen und 
Grazien?“, jo drüdte er damit die Meinung der meiſten Dichter 
aus. Aber auch die Berufsfritifer lobten da3 Drama nicht un- 
bedingt. 2. F. Huber’3 geiftoolle und gründliche Beſprechung der 
Werke Gpethe’3 (1792) bezeichnete das Drama zwar als ein für den 
Genuß des Künſtlers Föftliches Geſchenk, meinte aber doch, daß das 
Sntereffe an demjelben mehr dur die Kunft aufgedrungen als 
natürlich erſcheine. „Die Charaktere und Situationen behalten, unter 
dem zarten Hauch eines miniaturähnlichen Colorit3, eine gewiſſe 
Unbeftimmtheit, die den Eindrud des. Ganzen kaum mohlthätig 
macht, und fie find in der innigen und feelenvollen Behandlung, die 
Goethen eigen ift, ungefähr ebenjo auf eine Nadelſpitze geftellt, wie 
mande Charaktere und Situationen in Lefjing’3 jubtiler und jinn- 
reicher Manier." A. W. Schlegel (1790) tadelte den Schluß, hob 
hervor, daß feine der handelnden Perſonen die volle und wahre 
TIheilnahme der Leſer erwecke, und meinte, das Stüd fei gar nicht 
für die Bühne gefchrieben. Auch Fr. Schlegel (1800) meinte, das 
Ganze ſchwebe in der Atmoſphäre Fünftlicher Verhältniffe und Miß⸗ 
verhältniffe der vornehmen Stände Die Weimarer blieben im 
Ganzen ftil. Schiller hat nur ganz gelegentlicd) über den „Taſſo“ 
geſprochen und an einer Stelle fo, daß er ihm die mefentlichen 
Eigenjchaften eines Dramas nicht zuzuerfennen fcheint. 

Doc fehlt e8 unter den Aeußerungen der Beitgenoffen nicht an 
mandem guten, mwohlgefühlten Worte. Nur ein Urtheil mag hier 
mitgetheilt werden, das des wadern Belter, der, nach manchen Be⸗ 
richten über vortrefflide Tafjo-Aufführungen, über die legte, der er 
beigemohnt, Folgendes an Goethe fchrieb (30. October 1831): 
„Seftern war ich in Taffo. Ich fage nicht zu viel, es war voll- 
fommen. Sch felber war fo rein geftimmt, daß, Hätte ſich ein Neben- 
[aut gemeldet, er würde ſich in mir wie ein Klang in gejunder Luft 
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von felber rectificirt Haben. Sämmtliche fünf Perfonen hatten über 
eine Woche Ruhe gehabt und Alles ging von ſelber. Man ijt mie 
zu Haufe und zugleich in vornehmfter Geſellſchaft, man getraut jich 
kaum Athen zu holen. Draſtiſch, fittig, zärtlich, groß, frei, bequem 
in Form und Bewegung. Lauter Hauptleute, die im Unterthan 
den geiftigen Oberherrn anerkennen, ber ſich nicht als Klügſten 
zeigt. Da tritt die Klugheit felber, die Erfahrung, die Vernunft 
einher in ftolzer Ruhe und der Held gewinnt wieder, indem er jich 
diefer in die Arme wirft.“ 
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Götz von Berlichingen 
| mit der eijernen Hand. | 


Ein Schaujpiel. 


Goethe. IV. 








Derfonen. 





Kaijer Magimilian. 

Götz von Berlidingen. 

Elijabeth, feine Frau. 

Maria, feine Schweiter. 

Karl, jein Söhnden. 

Georg, jein Bube. 

Biſchof von Bamberg. 

Weislingen, 

Adelheid von Walldorf, an des Biſchofs Hofe. 
Biebetraut, 

Abt von Fulda, 

Olearius, beider Rechte Doctor. 

Bruder Martin, 

Hana von Gelbig. 

Franz von GSidingen. 

Lerſe. 

Franz, Weislingens Bube. 

Kammerfräulein der Adelheid. 

Metzler, Sievers, Link, Kohl, Wild, Anführer ber rebelliſchen Bauern. | 
Hoffrauen, Hofleute, am Bambergichen Hofe. | 
Kaijerliche Räthe. 

Rathöherren von Heilbronn. 

Richter des heimlichen Gerichts. 

Bwei Nürnberger Kaufleute. 

Mar Stumpf, Pfalzgräfliher Diener. 
Ein Unbelannter. 

Brautvater, 
Bräutigam, 
Berlichingiche, Weislingiche, Bambergfche Reiter. 
Hauptleute, Offiziere, Knechte von ber Meichdarmee. 
Schenkwirth. 

Gerichtsdiener. 

Heilbronner Bürger. 

Stadtwache. 

Gefängnißwärter. 

Bauern. 

Bigeunerhauptmann, Bigeuner, Bigeunerinnen. 





\ Bauern. 
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Schwarzenberg in Franken. 


Herberge 


Mepler, Sievers, Bauern, am Tiſche. Zwei Reitersknechte beim 
Feuer. Wirth. 


Sievers. Hänfel, noch ein Glas Branntwein, und meh 
chriftlich. 

Wirth. Du biſt der Nimmerſatt. 

Metler (eiſe zu Sievers). Erzähl das noch einmal vom Ber- 
lidingen, die Bamberger dort ärgern fi}, fie möchten ſchwarz werden. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Metler. Der Weislingen ijt oben aufm Schloß beim Herrn 
Grafen ſchon zwei Tage; dem Haben fie das Gleit geben. Ich weiß 
nicht, wo er herfommt; fie warten auf ihn; er geht zurüd nad) 
Bamberg. 

Sievers. Wer iſt der Weislingen? 

Mehler. Des Bifchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der 
den Götz aud) auf’n Dienit lauert. 

Sievers. Er mag ih in Acht nehnten. 

Metler (leiſe). Nur immer zul?!) (Laut) Seit wann hat denn 
der Götz wieder Händel mit dem Bilchof von Bamberg? Es hie; 
ja, Alle wäre vertragen und gefchlichtet. 

Sievers. Ja, vertrag?) du mit den Pfaffen! Wie der Bifchof 
fah, er richt nichts aus und zieht immer den kürzern, Frodh er zum 


1) „Ich bitt dich, erzähl’s doch noch einmal“ Heißt e3 deutlicher in der Faſſung 
von 1771. — 2) veraltet ftatt vertrage du did. 
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Kreuz, und war gejchäftig, daß der Vergleich zu Stand käm'. Und 
der getreuherzige‘) Berlichingen gab unerhört nach, wie er immer 
thut, wenn er im Vortheil tft. 

Metler. Gott erhalt ihn! Ein rechtichaffener Herr! 

Sievers. Nun dent, tit das nicht ſchändlich? Da werfen 
fie ihm einen Buben nieder, da er ſich nichts weniger verfieht. Wird 
fie aber ſchon wieder dafür lauſen! 

Metler. Es ift doch dumm, daß ihm der lebte Streich miß⸗ 
glüdt ift! Er wird ſich garftig erboßt haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lang was fo verdroffen 
hat. Denk auch, Alles war aufs genaufte verfundfchaft?), warn der 
Bilhof aus dem Bad käm', mit wie viel Neitern, welchen Weg; und 
wenn's nicht wär’ durch falfche Leut verrathen worden, wollt’ er ihm 
das Bad gefegnet und ihn ausgerieben 3) Haben. 

Erfer Reiter. Was raifonnirt ihr von unſerm Biſchof? 
Sch glaub, ihr ſucht Händel. 

Sievers. Kümmert euh um eure Sachen! Ihr habt an 
unſerm Tiſch nichts zu ſuchen. 

Zweiter Reiter. Wer Heißt euch von unſerm Biſchof 
deſpectirlich reden? 

Sievers. Hab ich euch Red und Antwort zu geben? Seht 
doch den Fraben!*) 

Erfler Reiter (ihlägt ihn Hinter die Ohren). 

Meiler. Schlag den Hund todt! 


(Sie fallen über einander her.) 

Bweiter Reiter, Romm her, wenn du's Herz haft. 

Wirth (reist fie von einander). Wollen ihr Ruh haben!®) Taufend 
Schwerenoth! Schert euch 'naus, wenn ihr was auszumachen Habt. 
In meiner Stub ſoll's ehrlich und ordentlich zugehen. Echiebt die 
Reiter zur Thür hinaus.) Und ihr Ejel, was fangen ihr an? 

Mehler. Nur nit viel gefchimpft, Hänfel, fonft fommen wir 
dir über die Glatze. Komm, Kamerad, wollen die draußen bläuen. 

Bwei Berlihingihe Reiter Tommen. 
Erfler Reiter. Was giebt’3 da? 
1) Hier im Sinne eines Vorwurfs, ebenſo wie das folgende „unerhört”; meil 


er felbft im Herzen treu ift, Hält er Andere für gleichgeartet. —2) ausgekundſchaftet. — 
8) völlig abreiben, als wenn er noch naß vom Bade wäre. — 4) Gel, Vaffe. — 5) halten. 
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Sievers. Ei, guten Tag, Peter! Veit, guten Tag! Woher? 

Bweiter Reiter. Daß du dich nit unterſtehſt zu verrathen, 
wen wir dienen. 

Sievers (eiſe). Da ift euer Herr Götz wohl auch nit weit? 

Erfler Reiter. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr feid den Kerl3 begegnet draußen, find Bam⸗ 
berger. 

Erfier Reiter, Was thun die hier? 

Mehler. Der Weislingen ift droben aufm Schloß, beim 
guädigen Herrn, den haben fie geleit. ') 

Erfler Reiter, Der Weislingen? 

weiter Reiter (teile). Peter! das ift ein gefunden Freſſen! 
(Laut) Wie lang ift er da? 

Metler. Schon zwei Tage. Uber er will heut noch fort, 
hört ich einen von den Kerls jagen. 

Erſter Reiter (til), Sagt’ ich dir nicht, er wär’ daher!?) 
Hätten wir dort drüben eine Weile paffen können. Komm, Veit. 

Sievers. Helft uns doch erit die Bamberger ausprügeln. 

Bweiter Reiter. Ihr feid ja auch zu zwei. Wir müſſen 
fort. dies! (26.) 

Sievers. LQumpenhunde die Reiter! warn man fie nit bes 
zahlt, thun fie dir feinen Streich. 

Metzler. Ach wollt’ ſchwören, fie Haben einen Anjchlag. 
Wem dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nit fagen. Sie dienen dem Götz. 

Metler. So! Nun wollen wir über die draußen. Komm, 
jo lang ich einen Bengel?) Hab, fürcht ich ihre Bratipieße nid. 

Sievers. Dürften wir nur fo einmal an die Yürften, die 
und die Haut über die Ohren ziehen.) 





Derberge im Wald. 


Göſtz (vor der Thür unter der Linde). Wo meine Knechte bleiben! 
Auf und ab muß ich gehen, jonft übermannt mich der Schlaf. Fünf 


1) geleitet, @eleit gegeben. — 2) nach diefer Seite gezogen. — 8) Knüttel. — 
4) Diefe wie andere freiheitliche Stellen in der Bühnenbearbeitung von 1804 weg⸗ 
gelaſſen, ftatt deren hatte ber Wirth zu fagen: „Sie müſſen ſämmtlich wader zu⸗ 
ihlagen, wenn jeber die Prügel Iriegen fol, die er verbient.” 


— — 


Tag und Nächte ſchon auf der Lauer. Es wird Einem ſauer gemacht, 
das bischen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weis⸗ 
lingen, will ih mir’3 wohl fein laſſen. Echenkt ein.) Wieder Teer! 
Georg! So lang's daran nicht mangelt und an frifhem Muth, 
ach ih der Fürften Herrſchſucht und Ränke. — Georg! — Schickt 
ihr nur enern gefälligen Weislingen herum zu VBettern und Gevattern, 
laßt mi) anſchwärzen. Nur immer zu. Ich bin wach. Du wart 
mir entwifcht, Biſchof! So mag denn dein lieber Weislingen die 
Beche bezahlen. — Georg! Hört der. Junge nit? Georg! Georg! 

Der Bube (im Banzer eines Erwachſenen). Geſtrenger Herr! 

Göſtz. Wo ftidit ‘) du? Haft du geichlafen? Was zum Henfer 
treibft du für Mummerei? Komm ber, du fiehit gut aus. Schäm . 
dich nicht, Junge! Du bilt brav! Ja, wenn du ihn ausfüllteft! Es 
iſt Hanfens Küraß7? 

Georg. Er wollt' ein wenig ſchlafen und ſchnallt' ihn aus. 

Göh. Er iſt bequemer als fein Herr. 

Georg. Zürnt nit. Ich nahm ihn leiſe weg und legt' ihn 
an, und holte meine? Vaters alte8 Schwert von der Wand, lief auf 
die Wiefe und zog's aus.?) 

Götz. Und Hiebft um dich herum? Da wird’3 den Heden und 
Dornen gut gegangen fein. Scläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen fprang er auf, und fchrie mir, daß 
ihr rieft. Ich wollt’ den Harniſch ausjchnallen, da Hört’ ich euch 
zwei⸗, dreimal. 

Götz. Geh! bring ihm feinen Panzer wieder und ſag ihm, er 
ſoll bereit fein, ſoll nad) den Pferden fehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. 
Ihr könnt aufligen, wann ihr wollt. 

Göſtz. Bring mir einen Krug Wein, gieb Hanfen aud ein 
Glas, fag ihm, er foll munter fein, e8 gilt. Ich Hoffe jeden Augen- 
blid, meine Kundſchafter follen zurüd kommen. | 

Georg. Ach geitrenger Herr! 

Hot. Was Haft du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 


1) ftedft. — 2) Das Schwert aus der Scheibe 
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Götz. Ein ander Mal, Georg, warın wir Kaufleute fangen und 
Fuhren wegnehmen. | 

Georg. Ein ander Mal, das Habt ihr fchon oft gelagt. O 
diesmal! diesmal! Sch will nur Hinten drein laufen, nur auf der 
Ceite lauern. Ich will euch die verichoflenen Bolzen wieder holen. 

Göh. Das nächte Mal, Georg. Du follft erjt ein Wanıms 
haben, eine Blechhaube und einen Spieß. 

Georg. Nehmt mid mit. Wär’ ich lebt dabei geweſen, ihr 
hättet die Armbruſt nicht verloren. 

Göſtz. Weißt du das? 

Georg. Ahr mwarft fie dem Feind an Kopf, und einer von 
den Fußknechten hob fie auf; weg war fie! Gelt, ich weiß? 

Götz. Erzählen dir dad meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen auch, warn wir die 
Pferde ftriegeln, allerlei Weijen, und lerne fie allerlei luſtige Lieder. 

Höh. Du bift ein braver unge. 

Georg. Nehmt mid mit, daß ich’8 zeigen Tann. 

Göſtz. Das nächſte Mal, auf mein Wort. Unbewaffnet, mie 
du biſt, folft du nicht in Streit. Die künftigen Zeiten brauchen 
auch Männer. Ich ſage dir, Knabe, es wird eine theure!) Zeit 
werden: Fürſten werden ihre Schäbe bieten um einen Mann, den 
fie jetzt haſſen. Geh, Georg, gieb Hanfen feinen Küraß wieder, und 
bring mir Wein. (@eorg a6.) Wo meine Knechte bleiben! Es iſt 
unbegreiflid. Ein Mönch! Wo fommt der noch her? 


Bruder Martin kommt. 


Göh. Ehrmürdiger Vater, guten Abend! woher fo fpät? 
Mann der Heiligen Ruhe, ihr beſchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur demüthiger Bruder, wenn’3 ja Titel fein ſoll. Auguſtin mit 
meinem SKlofternamen, doch hör’ ih am Tiebiten Martin, meinen 
Zaufnamen. 

65. Ihr feid müde, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
durftig! (Ber Bub tommt.) Da kommt der Wein eben recht. 


1) In der Ausgabe I. H. feltfamer Weiſe ausgelafien. 


Fer 
—* 


ih ". 
— 
= — 

u 


CZ 
age 
Jo. 
1. 


ha 


ir 


Are 
FE —— 
— 


— 


Martin. Für mich einen Trunk Waſſer. ch darf feinen 
Wein trinken. 

Göh. Sit das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnädiger Herr, e3 iſt nicht wider mein Ge- 
lübde, Wein zu trinten; weil aber der Wein wider mein Gelübde 
ift ), fo teinfe ich keinen Wein. 

Götz. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verjteht. Eſſen und 
trinken, mein ich, ift des Menfchen Leben. 

Gäötz. Wohl! 

Martin. Wenn ihr gegeflen und getrunfen Habt, feid ihr 
wie neu geboren; feid ftärfer, muthiger, gejchicter zu euerm Geichäft. 
Der Wein erfreut des Menjchen Herz?), und die Freudigkeit ift die 
Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein getrunfen habt, feid ihr 
Alles doppelt, was ihr fein follt, noch einmal fo leicht denkend, noch 
einmal fo unternehmend, noch einmal fo ſchnell ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinke, tft es wahr. 

Martin. Davon red ih aud. Aber wir — 

Georg (mit Wailer). 

Gö (gu Georg Heimlih). Geh auf den Weg nad; Dachsbach, und 
leg dich mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde fommen 
hörft, und fei gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir gegeffen und getrunfen haben, 
find wir grad das Gegentheil von dem, was wir fein ſollen. Unſre 
Ichläfrige Verdauung ftimmt den Kopf?) nad) dem Magen, und in 
der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fich Begierden, die 
ihrer Muttert) leicht über den Kopf wachſen. 

65% Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
ftören. Ihr feid heute viel gegangen. (Bringt’s ihm) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Eie ftoßen an.) Ich Tann die 
mäßigen Leute nicht ausstehen; und doch kann ich nicht jagen, daß 
alle Mönche müßig find; fie thun, mas fie fünnen. Da fomm ich 
von St. Veit, wo ich die legte Nacht fchlief. Der Prior führte mic 
in den Garten; das ift nun ihr Bienenkorb. Bortreffliher Salat! 

1) weil der Wein mich zu einem Solchen macht, der leicht gegen fein Gelübde 


banbeln Lönnte. — 2) Pf. 104, 15. — 3) macht ihn träge, fchläfrig. — 4) ber Ruhe 
oder Schwäche; gemeint find weltliche Lüfte, die dem geiftlichen Wefen wideriprechen, 
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Kohl nach Herzensluft! und bejonders Blumenkohl und Artifchoden, 
wie feine in Europa! 

Göſtz. Das ift alfo enre Cache nicht. (Er ſieht auf, fieht nad) dem 
Jungen und kommt wieder.) 

Aartin. Wollte, Gott Hätte mich zum Gärtner oder Labo⸗ 
tanten gemacht! ich könnte glüdlich fein. Mein Abt Tiebt mich, 
mein Klofter ift Erfurt in Sadjjen; er weiß, ich kann nicht ruhn; 
da ſchickkt er mich herum, wo was zu betreiben ift. Ich geh zum 
Biſchof von Conſtanz. 

Güätz. Noch Eins!“)) Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls. 

Güötz. Was ſeht ihr mich jo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnijch verliebt bin. 

Götz. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift Schwer und beſchwer⸗ 
ih, ihn zu tragen. 

Aartin. Bas ift nicht befchwerlich auf diefer Welt! und 
mir fommt nicht3 bejchwerlicher vor, als nicht Menſch fein dürfen. 
Armuth, Keufchheit und Gehorfam — drei Gelübde, deren jedes, 
einzeln betrachtet, der Natur da3 Unausſtehlichſte fcheint, fo unerträglich 
find fie alle. Und fein ganzes Leben unter diefer Laft, oder der weit 
drüdendern Bürde des Gewiſſens muthlo8 zu keuchen! O Herr! was 
find die Mühjeligfeiten eures Lebens gegen die Jämmerlichkeiten 
eines Standes, der die beiten Triebe, durch die wir werden, machen 
und gedeihen, aus mißverftandener Begierde, Gott näher zu rüden, 
verdanımt ? 

Göſtz. Wär’ euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollte euch be» 
reden, einen Harnijch anzulegen, wollt’ euch ein Pferd geben, und 

| wir zögen mit einander. 

| Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm Stärke, einen Feind vom 
Pferd zu ftechen! — Arme ſchwache Hand, von jeher gewohnt, Kreuze 
und Sriedensfahnen zu führen und Rauchfäſſer zu ſchwingen, mie 
wollteft du Lanze und Schwert regieren! Meine Stimme, nur zu 
Ave und Hallelujah geftimmt, würde dem Feind ein Herold meiner 
Schwäche fein, wenn ihn die eurige überwältigt. Kein Gelübde 


1) Trinkt noch ein Glas auf gute Erfüllung eures Auftrags, 
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iolfte mid) abhalten, wieder in den Orden zu treten, den mein 
Schöpfer jelbit geftiftet hat!!) 

Göh. Glückliche Wiederkehr !?) 

Martin. ‚Das trinfe ih nur für eud. Wiederkehr in meinen 
Käfig ift allemal unglüdlih. Wenn ihr mwiederfehrt, Herr, in eure 
Mauern, mit dem Bemwußtfein eurer Tapferkeit und Stärke, der 
feine Müdigkeit etwas anhaben kann, euch zum erjten Mal nach langer 
Beit, fiher vor feindlicdem Ueberfall, entmaffnet auf euer Bette jtredt, 
und euch nad) dent Schlaf dehnt, der euch beſſer ſchmeckt, als mir 
der Trunf nach langem Durft; da könnt ihr von Glüd jagen! 

Gh. Dafür kommt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein Vorſchmack 
des Himmeld. — Wenn ihr zurüd Tehrt, mit der Beute eurer 
Feinde beladen, und euch erinnert: den ftach ich vom Pferd, eh er 
ichießen konnte, und den rannt' ich ſammt dem Pferde nieder, und 
dann reitet ihr zu euerm Edjloß hinauf, und — 

Göſtz. Was meint ihr? 

Martin, Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf Gefundheit 
eurer Fran! (Ex wiſcht fi die Augen.) Ihr habt doch eine? 

Götz. Ein edles, vortreffliches Weib! 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! deß lebt 
er noch eins fo lange?) Ich Fenne Feine Weiber, und doch war die 
Frau die Krone der Schöpfung! 

Götz (für ſich. Er dauert mi! Das Gefühl feines Standes 
frißt ihm das Herz. 

Georg (geipruugen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! Bei! 
Es find fie gemiß. 

Götz. Führ mein Pferd heraus! Hand foll aufjigen. Lebt 
wohl, theurer Bruder, Gott geleit euch! Seid muthig und gebuldig. 
Gott wird euh Raum?) geben. ' 

Martin. Ach bitt um euern Namen. 

Götz. Berzeiht mir. Lebt mohl! (Er reicht ihm die linke Hand.) 

1) Die wahre Gemeinſchaft der Menfhen. M. meint, ein Gelübde, auf das Götz 
hingewieſen, jollte ihn nicht abhalten, wieder Menſch zu werben, aber die Schwäche 
ſeines Körperd und bie lange Entwöhnung hindern ihn daran. — 2) Nüdlehr. — 
3) Sirad 26,1, — 4) Bur Entfaltung eurer Kraft, den Pla, wo ihr Hingehört. 


— Unllang an bie bibliihe Sprache, welche Martin gebraudjt. Dünger erinnert 
an zwei ähnlich lautende Sprüde 1. Moſ. 26, 22 und Röm. 12. 19. 
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Martin Barum reiht ihr mir die Linke? Bin ich bie 
ritterliche Rechte nicht werth? 

Göſtz. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet mit dieſer 
vorlieb nehmen. Meine Nechte, obgleih im Kriege nicht unbraudhe 
bar, ift gegen den Drud der Liebe unempfindlich; fie ift ein mit 
ihrem Handſchuh; ihr jeht, er iſt Eiſen. 

Martin. So ſeid ihr Götz von Berlihingen! Ich danke dir, 
Gott, daß du mich ihn Haft fehen laſſen, diefen Mann, den Die 
yürften Hafen, und zu dem die Bedrängten fich wenden! (Er nimmt 
ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie Füffen ! 

Göſtz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Reliquienhand, 
durch die das heiligſte Blut gefloſſen ift, todtes Werkzeug, belebt 
durch des edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 

GSötz (fest den Helm auf und nimmt bie Lanze). 

Martin. Es war ein Mönch bei und vor Jahr und Tag, 
der euch befuchte, wie fie euch abgeſchoſſen ward vor Landshut. Wie 
er uns erzählte, was ihr littet, und wie ſehr e3 euch fchmerzte, zu 
euerm Beruf verftümmelt zu fein, und wie euch einfiel, von Einem 
gehört zu Haben, der auch nur Eine Hand Hatte, und als tapferer 
Reitersmann doch noch lange diente — ich werde das nie vergefien! 

Die zwei Knechte Tommen. 


Göſtz (zu innen, Sie reden heimlich). 

Martin (fährt inzwiichen fort). Ich werde das nie vergeffen, wie 
er im edeljten, einfältigften Vertrauen auf Gott ſprach: und wenn 
ich zwölf Händ hätte, und deine Gnad wollt’ mir nicht!), was würden 
fie mir frudten. So fann ich?) mit Einer — 

Götz. In den Hadlader Wald alfo. (ehrt fih zu Martin.) 
Lebt wohl, werther Bruder Martin. (Küst ihn.) 

Martin, Bergebt mein nicht, wie ich euer nicht vergeffe. 

(85% ab.) 

Martin. Wie mir's jo eng um's Herz ward, da ich ihn fah. 
Er redete nicht3, und mein Geift konnte doch den feinigen unter 
ſcheiden. Es ift eine Wolluſt, einen großen Mann zu fehn. 


1) deine Gnade ftände mir nicht bei, begünftigte mich nicht. — 2) „ih“ fehlt 
in der Ausgabe I. 9. 
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Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft doc) bei uns? 

Martin. Kann id ein Bett Haben? 

Georg. Nein, Herr! ih Tenne Betten nur vom Hörenfagen, 
in unſrer Herberg ift nicht? als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg! da haft du einen tapfern Patron. !) 

Georg. Sie fagen, er fei ein Neiter gewefen; das will ich 
auch fein. 

Martin. Warte! (Bieht ein Gebetbuch Hervor und giebt dem Buben 
einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beifpiel, jei brav 
und fürchte Gott! (Martin geht.) 

Georg. Ach ein Ihöner Schimmel! wenn ich einmal fo einen 
hätte! — und die goldene Rüftung! — Das, ift ein garftiger Drad) 
— Seht Schieß ich nach Sperlingen — Heiliger Georg! mach mid) 
groß und ftarf, gieb mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferd, dann 
laß mir die Draden fommen! 


SJarthaufen. 
Gößens Burg. 
Elijabeth, Maria, Karl, fein Söhnden. 


Karl. Ich bitte dich, Tiebe Tante, erzähl mir das noch einmal 
vom frommen Kind, ’3 is gar zu jchön. 

Maria. Erzähl du mir's, Heiner Scelm, da will ich hören, 
ob du Acht giebft. 

Rnrl. Wart e bis, ich will mic) bedenken. — Es war einmal 
— ja — es war einmal ein Kind, und fein Mutter war krank, da 
ging das Kind Hin — 

Marin. Nicht doch. Da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Rarl Ich bin krank — 

Marin. Und kann nicht ausgehn — 


1) Schutzherrn. Der h. Georg joll ein hriftliher Prinz in Kappadocien gegen 
Ende des 3. Jahrhunderts geweſen fein, der einen ein junges Mädchen bebrohenben 
Draden tödtete. Daher wird er gewöhnlich in ritterliher Rüftung, auf einem 
Schimmel figend, bargeftellt, mit einer Lanze das Ungethüm durchbohrend. 
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Karl. Und gab ihm Geld und fagte: geh Hin, und Hol bir 
ein Frühſtück. Da kam ein armer Mann — 

Marin. Das Kind ging, da begegnet’ ihm ein alter En 
der war — nun, Karl! 

Anrl. Der war — alt — 

Marin. Freilich! der faum mehr gehen Tonnte, und fagte: 
Liebes Kind — 

Rarl. Schenk mir was, ich hab Fein Brod gefjen geftern und 
heut. Da gab ihm’3 Kind das Ge — 

Marin. Das für fein‘! Frühſtück fein ſollte. 

Bari. Da fagte der alte Mann — 

Marin. Da nahm der alte Dann das Kind — 

Barl. Bei der Hand, und fagte — und ward ein fehöner, 
glänzender Heiliger, und jagte: — liebes Kind — 

Marin Für deine Wohlthätigfeit belohnt dich die Mutter 
Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührft — 

Karl. Mit der Hand — e3 war die rechte, glaub’ ich. 

Marin. Sa. 

Karl. Der wird gleich gefund. 

Marin. Da lief das Kind nah Haus und fonnt’ vor Freuden 
nichts reden. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um den Hal3 und meinte vor 
Freuden — 

Maria. Da rief die Mutter: wie ift mir! und war — num, 
Karl! 

Karl. Und war — und war — 

Marin. Du giebſt ſchon nicht Acht! und war geſund. Und 
das Kind curirte König und Kaifer, und wurde fo reich, daß e3 ein 
großes Kloſter bauete. 

Eliſabeth. Sch Tann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. 
Schon fünf Tag und Nächte, daß er weg ift, und er vote jo bald 
feinen Streih auszuführen. 

Marin. Mich ängitigt’3 lang.) Wenn ich fo einen Mann 
haben follte, der fih immer Gefahren ausfegte, ich ftürbe im eriten 


Sahr. 


1) Die Ausg. I. 9. hat: ein. — 2) Schon feit Tange. 
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Elifabeth. Dafür dank ich Gott, daB er mich Härter zu- 
ſammengeſetzt hat. 

Rarl. Aber muß dann der Vater audreiten, wenn's fo ge- 
fährlich ift. 

Maria. Es iſt fein guter Wille fo. 

Eliſabeth. Wohl muß er, lieber Kart. 

Karl. Warum? 

Eliſabeth. Weißt du noch, wie er das lebte Mal ausritt, da 
er dir Wed?!) mitbradhte? 

Rarl. Bringt er mir*) wieder mit? 

Eliſabeth. Ach glaub wohl. Siehft du, da war ein Schneider 
von GStuttgart?), der war ein trefflicher Bogenſchütz, und Hatte zu 
Cöln aufm Schießen das Beſte gewonnen. 

Karl. War’ viel? 

Elifabeth. Hundert Thaler. Und darnach wollten fie'3 ihm 
nicht geben. “ 

Marin. Gelt, das iſt garftig, Karl? 

Rarl. Garftige Leut! 

Eliſabeth. Da Tam der Schneider zu deinem Vater und bat 
ihn, er möchte ihm zu feinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus 
und nahm den Cölnern ein paar Kaufleute weg, und plagte fie fo 
lang, bis fie da3 Geld herausgaben. Wärſt du nidht auch aus⸗ 
geritten ? 

Rarl, Nein! da muß man durd) einen diden diden Wald, 
find Bigeuner und Heren drin. 

Elifabeth. Sit ein rechter Burſch, fürcht ſich vor Heren. 

Marin. Du thuft beffer, Karl, Ieb du einmal auf deinem 
Schloß, als ein frommer chriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen 
Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Bie recht⸗ 
ichaffenften Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigfeit auf 
ihren Bügen. 

Elifabeth. Schweſter, du weißt nicht, mas du redft. Gebe 
nur Gott, daß unfer Junge mit ber Beit braver wird, und dem 
Weislingen nicht nachſchlägt, der jo treulog an meinem Mann handelt. 


1) Gebäck aus Weizenmehl — 2) „mir” ausgelafien Ausg. 1.9. — 3) Hans 
Sindelfinger wird er in der „Lebensbeichreibung” genannt. 


— — 


Maria. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruder 
ift fehr erbittert, du auch. Ach bin bei der ganzen Sache mehr 
Zuſchauer, und Tann billiger fein. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entſchuldigen. 

Marin. Was ih von ihm gehört, hat mich eingenommen. 
Erzählte nicht felbft dein Mann fo viel Liebes und Gutes von ihm: 
Vie glücklich war ihre Jugend, als fie zufammen Edelfnaben de3 
Markgrafen !) waren! 

Eliſabeth. Das mag fein. Nur fag, was fanı der Menich 
je Gute3 gehabt haben, der feinem beiten, treuften Freunde nach- 
ttellt, feine Dienfte den Tyeinden meines Mannes verfauft, und unjern 
trefflicden Kaifer, der uns fo gnädig ift, mit falihen, mwidrigen ?) 
Boritelungen einzunehmen jucht. 

Rarl. Der Bater! der Vater! Der Thürner bläft’3 Liedel: 
Heila, mach's Thor auf. 

Eliſabeth. Da fommt er mit Beute, 

Ein Reiter (tommt). 

Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß euch, edle 
grauen. | 

Elifnbeth. Habt ihr den Weislingen ? 

Reiter. Ihn und drei Reiter. 

Eliſabeth. Wie ging’3 zu, daß ihr fo lang ausbleibt? 

Reiter. Wir lauerten auf ihn zwifchen Nürnberg und Bamberg, 
er wollte nicht fommen, und wir mußten do, er war auf dem 
Wege. Endlich kundſchaften wir ihn aus, er war feitwärts gezogen, 
und faß geruhig beim Grafen auf dem Schwarzenberg. 

Eliſabeth. Den möchten fie auch gern meinem Mann feind 
haben. 

Reiter. Ich ſagt's gleich dem Herrn. Auf! und wir ritten 
in Haslacher Wald. Und da war's curiod: wie wir jo in die Nacht 
reiten, hüt't juft ein Echäfer da, und fallen fünf Wölf in die Heerd 
und padten weidlih an. Da lachte unjer Herr, und jagte: Glüd 
zu, liebe Gefellen! Glück überall und ung aud! Und es freuet' uns 
all das gute Zeichen. Indem fo kommt der Weislingen hHergeritten 
mit vier Knechten. 


1) Markgraf von Ansbach, vgl. die Einleitung. — 2) Nicht „niedrigen“, mie 
bie Ausg. I. 9. hat; der Sinn ift == wiberwärtig, feindlid. 
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Marin. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reiter. Ich und mein Kamerad, wie’3 der Herr befohlen 
hatte, niftelten !) ung an ihn, als wären wir zufanmengewadjen, 
daß er ſich nicht regen noch rühren fonnte, und der Herr und ber 
Hans fielen über die Knechte her und nahmen fie in Pfliht.*) Einer 
iſt entwiſcht. 

Eliſabeth. Ich bin neugierig, ihn zu ſehen. Kommen ſie bald? 

Reiter. Sie reiten das Thal herauf; in einer Viertelſtund 
ſind ſie hier. 

Marin Er wird niedergeſchlagen fein. 

Reiter. Finſter genug ſieht er aus. 

Maria. Sein Anblick wird mir im Herzen weh thun. 

Eliſabeth. Ah! — Ich will gleich das Eſſen zurecht machen. 
Hungrig werdet ihr doch alle ſein. 

Reiter, Rechtſchaffen. 

Eliſabeth. Nimm die gellerſchlüſſel und hol vom beſten 


Wein! Sie haben ihn verdient. (Ab.) 
Rarl. Sch will mit, Tante, 
Marin Komm, Burſch. (Ab.) 


Breiter, Der wird nicht fein Vater ?), ſonſt ging er mit in Stall. 
Götz, Weislingen, Reitersknechte. 


Göſtz (Helm und Schwert auf den Tiſch legend). Schnallt mir den 
Harniſch auf, und gebt mir mein Wammd. Die Bequemlichleit wird 
mir wohl thun. Vruder Martin, du fagteft recht — Ihr habt ung 
in Athem erhalten, Weislingen. 

WM eislingen (antwortet nichts, auf und ab gehend). 

Götz. Seid gutes Muthd. Kommt, entwaffnet euch. Wo find 
eure Kleider? Sc Hoffe, es fol nichts verloren gegangen fein. (Bum 
Kucht.) Fragt jeine Knechte, und öffnet das Gepäde, und feht zu, 
daß nicht3 abhanden komme. Ich Fünnt euch auch von den meinigen 
borgen. 

Weislingen. Laßt mid) fo, e3 ift all eins. 

Göſtz. Könnt’ euch ein hübſches faubres Kleid geben, ift zwar 
nur leinen. Mir iſt's zu eng worden. Ich hatt’? auf der Hochzeit 


1) neftelten, Mmüpften uns feit an ihn. — 2) machten fie zu Feigen: — 
3) wie ſein Vater. 


Bu 
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meines gnädigen Herren des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer 
Biihof fo giftig Über mich wurde. Ich hatt’ ihm, vierzehn Tag 
vorher, zwei Schiff auf dem Main niedergeworfen. Und ich geh 
mit Sranzen von Sidingen im Wirtshaus zum Hirfch in Heidelberg 
die Trepp hinauf. Eh man noch ganz droben ift, ift ein Abſatz und 
ein eijern Geländerlein, da ftund der Biſchof und gab Franzen die 
Hand, wie er vorbei ging, und gab fie mir auch, wie ich Hinten 
drein kam. Ich lacht’ in meinem Herzen, und ging zum Landgrafen 
von Hanau, der mir gar ein lieber Herr war, und fagte: Der 
Bifhof hat mir die Hand geben, ich wett, er hat mich nicht gefannt. 
Das hört’ der Bilchof, denn ich redt’ laut mit Fleiß, und kam zu 
uns trogig — und jagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, gab 
ih euch die Hand. Da fagt’ ich: Herre, ich merft’3 wohl, dab ihr 
mid nicht kanntet, und hiermit habt ihr eure Hand wieder. Da 
ward das Männlein jo rotb am Hal3 wie ein Krebs vor Born, 
und lief in die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und dem Yürften von 
Naffau, und Magt’s ihnen. Wir haben nachher und oft was drüber 
zu gute gethan. 

Meislingen. Ich wollt, ihr ließt mich allein. 

Göſtz. Warum das? Ach bitt euch, feid aufgeräumt. Ihr feid 
in meiner Gewalt, und ich werd fie nicht mißbrauchen. 

MWeislingen. Dafür war mir's noch nicht bange. Das ift 
eure Nitterpflicht. 

Göſtz. Und ihre wißt, daß die mir heilig iſt. 

Meislingen. Ach bin gefangen; das Uebrige ift eins. 

Götzz. Ahr folltet nicht jo reden. Wenn ihr’3 mit Fürſten zu 
thun hättet, und fie euch in tiefen Thurn an Ketten aufhingen, und 
der Wächter euch den Schlaf wegpfeifen müßte, 

(Die Knete mit den Kleidern.) 
Meislingen Gieht fih aus und an), 
Rarl (kommt). 

Guten Morgen, Bater. 

Göh (küßt ihn). Guten Morgen, Zunge. Wie habt ihr die Beit 
gelebt ? N 
Rarl, Recht geſchickt, Vater! Die Tante jagt: ich fei recht 
geſchickt.) 

1) nicht bloß; gewandt, ſondern: in jeder Beziehung entwickelt. 

Goethe. IV, 


et AS 


Götz. Sol 

Barl. Haft du mir was mitgebradht? 

Götz. Diesmal nicht. 

Karl. Sch hab viel gelernt. 

Göſtz. Ei! 

Karl. Sol ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Götz. Nach Tiſche. 

Karl. Ich weiß noch was. 

Götz. Was wird das fein? 

Karl. Sarthaufen it ein Dorf und Schloß an der Zart, ger 
hört feit zweihundert Jahren den Herren von Berlichingen erb- und 
eigenthümlich zu. 

Göh. Kennft du den Herrn von Berlichingen? 

Anrl (ieht ihn ſtarr an). 

Göſtz (für ih). Er kennt wohl vor lauter Gelehrſamkeit feinen 
Bater nit. — Wem gehört Sarthaufen ? 

Karl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der art. 

Göh Das frag ih nicht. — SH kannte alle Pfade, Weg 
und Furten, eh ich wußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die 
Mutter ift in der Kühe? 

Rarl. Sa, Vater! Sie Tocht weiße Rüben und ein Lamms- 
braten. 

Gätz. Weißt du's auch, Hand Küchenmeifter ? 

Rarl, Und für mid zum Nachtiſch Hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Götz. Kannft du fie nicht roh eſſen? 

Karl. Schmedt fo beſſer. 

Götz. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen! 
ich bin gleich wieder bei euch. Ach muß meine Frau doch jehn. 
Komm mit, Karl. *° 

Rarl. Wer it der Mann? 

Göſtz. Grüß ihn. Bitt ihn, er fol Yuftig fein. 

Karl. Da, Monn! Haft du eine Hand! Get Iuftig, das Eifen 
ift bald fertig. 

Weislingen (hebt ihn in die Höhe und küßt ihn). Glückliches Kind ! 
das fein Uebel fennt, als wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott 
laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 
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Götz. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten‘) — doch wär 

mir's willkommen. Wollen ſehn, was es giebt. 
(Sie gehn.) 

Weislingen. O daß ich aufwachte! und das alles wäre ein 
Traum! In Berlichingens Gewalt, von dem ich mich kaum los⸗ 
gearbeitet hatte, deſſen Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoffte 
zu überwältigen! Und er — der alte treuherzige Götz! Heiliger 
Gott, was will aus dem allen werden? Rückgeführt, Adelbert, in 
den Saal! wo wir als Buben unſere Jagd trieben — da du ihn 
liebteft, an ihm hingſt wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen 
| und ihn haflen? Ach! ich bin fo ganz nichts hier!?) Glückſelige 
| Seiten, ihr feid vorbei, da noch der alte Berlichingen hier am Kamin 
Ä ſaß, da wir um ihn durch einander fpielten, und und Tiebten wie 
die Engel. Wie wird ſich der Biſchof ängſtigen, und meine Freunde. 
Sch weiß, das ganze Land nimmt Theil an meinem Unfel. Was 
its! Können fie mir geben, wornach ich ftrebe? 

Göſtz (mit einer Flaſche Wein und Becher). Bis das Eſſen fertig wird, 
| wollen wir eins trinfen. Kommt, ſetzt euch, thut, als wenn ihr zu 
Haufe wärt! Denkt, ihr feid einmal wieder beim Götz. Haben doch 
lange nicht beifammen gefellen, lang feine Flajche mit einander aus⸗ 
geftochen. (Bringt’s ihm.) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Beiten find vorbei. 

Göh. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl 
nicht wieder finden, al3 an des Markgrafen Hof, da wir noch bei« 
ſammen fchliefen und mit einander umher zogen. Ach erinnere mich 
mit Freuden meiner Jugend. Wißt ihr noch, wie ih mit dem 
Polacken Händel Triegte, dem ich fein gepicht*) und gefräufelt Haar 
von ungefähr mit dem Aermel verwiſchte? 

Weislingen. Es war bei Tifche, und er ftah nad) euch 
mit dem Meſſer. 

Göſtz. Den jchlug ich wader aus dazumal, und darüber wurbet 
| ihr mit feinem Kameraden zu Unfried.) Wir hielten immer reblich 





1) Auf den Knaben bezüglih. Die Buthulichkeit und Altklugheit bes Kindes 
düntt dem ritterlihen Vater nicht als Bürgſchaft für eine gedeihliche Entwicklung. 
— 2) Un diefem Orte fühle ih mich in meiner ganzen Nichtigkeit. — 3) Stößt 
mit ihm an ober: trintt auf fein Wohl. — 4) ER — 5) ihr kamt 
deöwegen in Streit mit feinem Kameraben. 


2* 





in 


AVI 
— kr 


rm mio ner 
— 


— 20 — 


zuſammen als gute brave Jungen, dafür erkennte uns auch Jeder⸗ 
mann. Echenkt ein und bringt's. Caſtor und Pollux! Mir that's 
immer im Herzen wohl, wenn uns der Markgraf ſo nannte. 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatte es aufgebracht. 

Göh. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leutſelig. 
Ich erinnere mich feiner, fo lange ich Iebe, wie er uns liebfofte, 
unfere Eintracht Iobte, und den Menfchen glüdlich pries, der ein 
Zwillingsbruder feines Freunds märe. 

Meislingen. Nichts mehr davon! 

Götz. Warum nit? Nach der Arbeit wüßt' ich nichts An 
genehmeres, al3 mich des VBergangenen zu erinnern. Freilich, wenn 
ich wieder jo bedenke, wie wir Liebs und Leid zufammen trugen, 
einander alle8 waren, und wie ich damals mwähnte, jo jollt’3 unfer 
ganzes Leben fein! War das nicht all mein Troft, wie mir dieſe 
Hand weggeichoffen ward vor Landshut, und du mein pflegteft, und 
mehr als Bruder für mich forgteft? Ach Hoffte, Adelbert wird 
fünftig meine rechte Hand fein. Und nun — 

Meislingen Oh! 

Götz. Wenn du mir damals gefolgt hätteft, da ich dir anlag, 
mit nad) Brabant zu ziehen, e8 wäre alles gut geblieben. Da hielt 
dich das unglüdliche Hofleben, und das Schlenzen und Scherwenzen 
mit den Weibern. Ich fagt e3 dir immer, wenn bu did) mit den 
eiteln garftigen Betteln abgabit, und ihnen erzählteft von mißver⸗ 
gnügten Ehen, verführten Mädchen, der rauhen Haut einer dritten, 
oder was fie fonft gerne Hören, du wirft ein Spitbub, fagt’ ich, 
Adelbert. 

Meislingen. Wozu ſoll das alles? 

Göh. Wollte Gott, ich könnt's vergeflen, oder es wär’ anders! 
Bift du nicht eben jo frei, fo edel geboren als einer in Deutfchland, 
unabhängig, nur dem Kaifer unterthan, und du jchmiegft dich unter 
Bafallen? Was haft du von dem Bilhof? Weil er dein Nachbar 
ift? dich neden könnte? Haft du nicht Urme und Freunde, ihn 
wieder zu neden? Verkennſt den Werth eines freien Rittersmanns, 
der nur abhängt von Gott, feinem Kaiſer und fich ſelbſt! Ver⸗ 
riechft dich zum erſten Hofichranzen eines eigenfinnigen neidiſchen 
Pfaffen! 

Weislingen. Laßt mich reden. 
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Götz. Was Haft du zu jagen? 

Weislingen Du ſiehſt die Füriten an, wie der Wolf den 
Hirten. Und doch, darfit du fie ſchelten, daß fie ihrer Leut und 
Länder Beſtes wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den 
ungerechten Nittern ſicher, die ihre Unterthanen auf allen Straßen 
anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer verheeren? Wenn nun auf der 
andern Seite unſers theuern Kaiſers Länder der Gewalt des Erb— 
feindes!) ausgeſetzt find, er von den Ständen Hülfe begehrt, und ſie 
fih faum ihres Lebens ermwehren?); ift’3 nicht ein guter Geift, der 
ihnen einräth, auf Mittel zu denen, Deutichland zu beruhigen, Recht 
und Gerechtigkeit zu handhaben, um einen jeden Großen und Kleinen 
die Vortheile des Friedens genießen zu machen? Und uns verdentit 
dw’ 3, Berlichingen, daß wir und in ihren Schuß begeben, deren 
Hülfe una nah ift, ftatt daß die entfernte Majeftät fich ſelbſt nicht 
beihüten Tann. 

Göſtz. Ja! Zal Ach veriteh! Weislingen, wären die Fürſten, 
wie ihr fie jchildert, wir hätten alle, wa3 wir begehren. Ruh und 
Srieden! Sch glaub’3 wohl! Den mwünjcht jeder Naubvogel, die 
Beute nach Bequemlichleit zur verzehren. Wohlfein eines Jeden! Daß 
fie ih nur darum graue Haare wachen Tießen! Und mit unjerm 
Raifer jpielen fie auf eine unanftändige Art. Er meint’3 gut und 
möcht gern befiern. Da kommt denn ale Tage ein neuer Pfannen- 
flicer und meint jo und fo. Und meil der Herr geſchwind etwas 
begreift und nur reden darf, um taufend Hände in Bewegung zu 
feßen, jo dentt er, e8 wär’ auch alles fo geſchwind und leicht aus— 
geführt. Nun ergehn Verordnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergeflen; und was den Fürften in ihren Kram 
dient, da find fie hinter her, und gloriiren?) von Ruh und Sicher— 
heit des Reichs, bi3 fie die Kleinen unterm Fuß haben. Ich mill 
darauf ſchwören, e3 dankt Mancher in feinem Herzen Gott, daß der 
Türk dem Raifer die Wage hält. 

Weislingen Ihr jeht’3 von eurer Geite. 

Götz. Das thut Jeder. E3 ift die Frage, auf welcher Licht 
und Recht ift, und eure Gänge fcheuen wenigftend den Tag. 


1) Türken oder Franzoſen. — 2) und eben besiegen bem Kaiſer feine Unter, 
fügung gewähren. — 8) rühmen. 
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MWeislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 
Göh. Wenn euer Gewillen rein ift, fo ſeid ihr frei. Aber 


wie war’3 um den Landfrieden? Ich weiß noch, als ein Bub von 


fechzehn Jahren war ich mit dem Markgrafen auf dem Neichötag. 
Was die Fürſten da für weite Mäuler machten, und die Geiftlichen 
am ärgften. Euer Biſchof lärmte dem Kaifer die Ohren voll, als 


. wenn ihm wunder wie! die Gerechtigfeit and Herz gewachſen wäre; 


und jetzt wirft er mir felbjt einen Buben nieder, zur Beit da unfere 
Händel vertragen find, ih an nichts Böſes denke. Sit nicht alles 
zwiſchen ung gejchlichtet? Was hat er mit dem Buben? 

Weislingen. Es geſchah ohne fein Wiffen. 

Göh Warum giebt er ihn nicht wieder 103? 

Weislingen. Er bat fi nicht aufgeführt wie er follte. 

Götz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, er hat gethan 
wie er follte, jo gewiß er mit eurer und des Biſchofs Kundſchaft 
gefangen ift. Meint ihr, ich komm erſt heut auf die Welt, daß ich 
nicht ſehen fol, wo alles hinaus will? 

MWeislingen. Ihr ſeid argwöhniſch und thut und Unrecht. 

Göh Weislingen, Toll ich von der Leber weg reden? Ich 
bin euch ein Dorn in den Augen, fo klein ich bin, und der Sidingen 
und Selbitz nicht weniger, weil wir feit entichloflen find zu fterben 
eh, als Jemandem die Luft zu verdanken, außer Gott, und unfere 
Treu und Dienſt zu leiften, al3 dem Kaifer. Da ziehen fie nın 
um mich herum, verſchwärzen mich bei Ihro Majeftät und ihren 
Freunden und meinen Nachbarn, und jpioniren nach Bortheil über 
mid. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie's wäre. Darum 
nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich hatt’ ihn auf 
Kundichaft ausgeſchickt; und darum that er nicht mas er follte, weil er 
mich nicht an euch verrieth. Und du, Weislingen, bift ihr Werfzeug ! 

MWeislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Erpli- 
cationen; man betrügt fich oder den Undern, und meift Beide. 

Karl. Zu Tiſch, Vater. 

Götz. Fröhliche Botſchaft! — Kommt, ich hoffe, meine Weibs⸗ 
Ieute follen euch munter madien. Ihr wart fonft ein Liebhaber, 
die Syräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! Ab.) 
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Im Biſchöflichen Palaſte zu Bamberg. 


Der Speifefaal. 


Bifhof von Bamberg. Abt von Yulda. Dleariuß Liebes 
traut. Hofleute. 


(An Tafel.) 
(Der Nachtiſch und die großen Pokale werben aufgetragen.) 


Biſchof. Studiren jet viel Deutfche von Adel zu Bologna? 

Olenrins. Vom Adel- und Bürgerftande Und ohne Ruhm 
zu melden, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im Sprich— 
wort auf der Mademie zu jagen: So fleißig wie ein Deutjcher von 
Adel. Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlidhen Fleiß an— 
wenden, durch Talente den Mangel der Geburt zu erjeßen; jo be— 
ftreben fich jene, mit rühmlicher Wetteiferung, ihre angeborne Würde 
durch die glänzendften Verdienfte zu erhöhen. 

Abt, Ei! 

Kiebeiraut. Sag Einer was man nicht erlebet.‘) ©o fleißig 
wie ein Deutjcher von Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 

Olearius. Ja, jie find Die Bewunderung der ganzen Afadentie. 
E3 werden eheftend einige von den älteften und geſchickteſten als 
Doctores zurückkommen. Der Kaifer wird glüdlich fein, die erjten 
Stellen?) damit beſetzen zu können. 

Biſchof. Das Tann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Exempel einen gunter; ? — Er 
ift aus Heffen — 

Olearius. Es find viel Heflen da. 


1) Da fage noch Einer, man erlebe nicht das Ungewöhnlichſte. 2) Im 
Tatferlichen Bericht. Zum Verſtändniß biefer Stelle und ber folgenden ijt daran 
zu denken, dab am Anfange des 16. Jahrhunderts wirklich ſehr viele Deutiche in 
Stalien theil3 die Humaniora, theils die Rechte ftudirten, daß unter diefen Studirenden 
ungewöhnlich viel Adlige fich befanden und daß unter den von den Deutichen gern 
aufgefuchten Univerfitäten Bologna eine ber beliebteften war. Doch würde ein 
Durchſuchen der Matritelbücher der deutichen Nation — ein Theil derſelben ift bei 
Malagola, Antonio Urceo detto Codro, Bologna 1878 ©. 480—493 gedrudt — 
nach dem gleich erwähnten Wildenholz jchwerlich etwas nützen. Eher würde bie 
Annahme geftattet fein, daß Goethe bei diefer Schilderung an einen jeiner Lands— 
leute dachte, mit dem er auf der Leipziger oder Straßburger Univerfität zujammen 
gewejen war. 
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Abt. Er heißt — er ift — Weiß e3 Reiner von euh? — Geine 
Mutter war eine von — Dh! Sein Vater hatte nur ein Aug — 
und war Marſchall. 

Kiebetraut. Bon Wildenholz. 

Abt. Recht — von Wildenholz. 

Olenrins. Den Tenn ich wohl, ein junger Herr von vielen 
Fähigkeiten. Beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärfe im 
Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Ciebetraut. Nur wollte fie ihr Dann niemals drum rühmen. 

Biſchof. Wie fagtet ihr, daß der Kaijer hieß, der euer Corpus 
Juris gejchrieben hat? 

Olenrius. Auftinianus. 

Biſchof. Ein trefflicher Herr! er foll leben! 

Olenrins. Sein Undenfen! (Sie trinten.) 

Abt. Es mag ein ſchön Buch fein. 

Olenrins Dan möcht’3 wohl ein Buch aller Bücher nennen; 
eine Sammlung aller Geſetze; bei jedem Fall der Urtheilsipruc 
bereit; und was ja noch abgängig‘) oder dunkel wäre, erfeßen bie 
Stoffen, womit die gelehrteften Männer das vortrefflichite Wert ge- 
ſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejetel Pos! Da müſſen auch 
wohl die zehn Gebote drin fein. 

Olenrins. Implicite wohl, nicht explicite. ®) 

Abt. Das mein id) auch, an und vor ich, ohne weitere Ex⸗ 
plication. 

Biſchof. Und was das Schönfte tft, jo Tönnte, wie ihr fagt, 
ein Reich in ficherfter Ruhe und Frieden leben, wo es völlig ein⸗ 
geführt und recht gehandhabt würde. 

Olenrins. Ohne Frage. 

Biſchof. Alle Doctored Jurist?) 


1) fehlend, mangelhaft. — 2) Ste ftehen nicht wirflih, ihrem Wortlaut nad 
darin, aber find ihrem weſentlichen Inhalt nad in biefem Alles umfaflenden Ges 
feßbuche gleichfalls zu finden. Der Abt mißverfteht biefes und faßt explicite in 
dem Sinn; erflärt, dargelegt. — 3) Zu ergänzen: follen Ieben! 
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Olearius. Ich werd's zu rühmen wiſſen. (Stetrinten.) Wollte 
Gott, man ſpräche fo in meinem Vaterlande!) 

Abt. Wo feid ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu 
dienen. 

Biſchof. Steht ihe Herren da nicht wohl angefchrieben? Wie 
kommt da3? 

Olenrins. Sonderbar genug. Ach war dba, meines Vaters 
Erbſchaft abzuholen; der Pöbel Hätte mich fait gefteinigt, wie er 
hörte, ich fei ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearius. Aber das kommt daher: Der Schöppenftuhl, der 
in großem Anfehen weit umher fteht, ift mit lauter Leuten bejebt, 
die der Römifchen Rechte unfundig find. Man glaubt, es fei genug, 
durch Alter und Erfahrung fih eine genaue Kenntniß des innern 
und äußern Buftandes der Stadt zu erwerben. So werden, nacı 
altem Herkommen und wenigen Statuten, die Bürger und die Nach— 
barſchaft gerichtet. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olenrins. Aber lange nicht genug. Der Menſchen Leben 
ift furz, und in einer Generation kommen nit alle Caſus?) vor. 
Eine Sammlung folder Fälle von vielen Jahrhunderten ift unſer 
Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung der Menjchen 
ſchwankend; Dem däucht heute das vecht, was der Andere morgen 
mißbilliget; und fo ift Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermeidlich. 
Das Alles beftimmen die Gejete; und bie Geſetze find unveränderlich. 

Abt. Das ift freilich beffer. 


1) Im Sinne von Vaterſtadt, denn gemeint ift Frankfurt. Für das Folgende 
ift Darauf hinzuweiſen, daß vom Ende des 15. Jahrhunderts an, in Verbindung mit 
der Wiederbelebung ber gelehrten Studien, in Deutichland das Streben herrishte, 
das römiſche Hecht allgemein einzuführen, bie Volks- und Landesrechte abzuſchaffen 
und zur Handhabung bes erſtern gelehrte Richter in das Reichsgericht und in die Ge- 
richte der einzelnen Städte einzufegen. Der Kampf gegen die gelehrten Richter und 
gegen die Juriften überhaupt war in den freien Städten ftärker, da in ihnen bie 
Anbänglidleit an die alten Gewohnheiten mehr ausgeprägt und der Unmwille gegen 
die fremben Richter leicht erregt wurde, welche die eingeſeſſenen Mechtiprecher zu 
verbrängen drohten. Der Widerwille gegen die Zuriften hörte auch in ber Reſor— 
mationzzeit nicht auf, zumal Luther fich oft heftig gegen fie ausſprach. — 2) Fülle, 
Rechtsfälle. 
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Olearius. Das erfennt der Pöbel nicht, der, fo gierig er 
auf Neuigkeiten ift, das Neue höchſt verabfcheuet, das ihn aus feinen 
Gleiſe Teiten will, und wenn er ſich noch jo fehr daburch verbeffert. 
Sie Halten den Suriften fo arg, als einen Verwirrer des Staats, 
einen Beutelfchneider, und find wie rafend, wenn einer dort fidh 
niederzulaffen gedentt. 

Tiebetraut, Ihr jeid von Srankfurt! Ich bin wohl da be⸗ 
fannt. Bei Raifer Darimiliand Krönung haben wir euern Bräutigam 
was vorgefhmauft. ) Euer Name ift Dlearius? Ich Tenne fo 
Niemanden. 

Olearius. Dein Vater hieß Oelmann. Nur den Mißſtand?) 
auf dem Titel meiner Lateinifchen Echriften zu vermeiden, nennt’) 
ih mid, nach dem Beifpiel und auf Anrathen würdiger Rechts⸗ 
lehrer, Olearius. 

Ciebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetztet. Ein 
Prophet gilt nichts in feinem Baterlande, e3 hätt’ euch in eurer 
Mutterfpradhe auch jo gehen können. 

Olearius. Es war nicht darum. 

Ciebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande!*t) 

Tiebetrant. Wißt ihr auch warum, hochwürbiger Herr? 

Abt, Weil er da geboren und erzogen ift. 

Liebetrant. Wohl! Das mag die eine Urfade fein. Die 
andere ift: weil, bei einer näheren Belanntichaft mit den Herren, 
der Nimbus von Ehrwürdigfeit und Heiligkeit wegfchwindet, den una 
eine neblichte Ferne um fie herum lügt; und dann find fie ganz 
feine Stümpfchen Unfdlitt. 

Olenrins. 3 fcheint, ihre feid dazu beftellt, Wahrheiten 
zu jagen. 

Ciebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's nicht 
am Maul. 

Olearius. Aber doch an Geſchicklichkeit, fie wohl anzubringen. 

Liebetraut. Schröpfföpfe find wohl angebracht, wo fie ziehen. 


1) Wir Haben den jungen Mädchen (Bräuten) arg zugeleht. — 2) Den Miß- 
Hang zwifchen dem deutſcheu Namen und bem lateinifchen Titel. Die hier erwähnte 
Sitte war eine bei den deutſchen Gelehrten bes 16. Jahrhunderts ganz allgemeine. 
— 3) Die Ausg. I. H. Hat fälihlih: nenn. — 4) Matth. 18, 57. 
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Olearius. Bader erkennt man an der Schürze, und nimmt 
in ihrem Amte ihnen nicht? übel. Zur Borforge!) thätet ihr wohl, 
wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Liebeirant . Wo Habt ihr promovirt?*) Es ift nur zur 
Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall käme, daß ich gleich vor 
die rechte Schmiede ginge. 

Olenrius. hr feid vermwegen. 

Kiebetrant, Und ihr ſehr breit.?) 

GBiſchof und Abt lachen.) 

Biſchaf. Bon was anders! — Nicht jo Hikig, ihr Herren. 
Bei Tiſch geht Alles drein — Einen andern Discurd, Liebetraut ! 

Kiebetrant. Gegen Frankfurt Tiegt ein Ding Über, heißt 
Sadjfenhaufen‘) — 

Olearins (um Biſcho). Was ſpricht man vom Türfenzug, 
Ihro Fürftlihe Gnaden ? 

Biſchof. Der Kaifer hat nichts Angelegneres, als vorerit das 
Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und das Anfehn der 
Gerichte zu befeftigen. Dann, jagt man, wird er perjönlich gegen 
die Feinde des Reichs und der Chriftenheit ziehen. Seht machen 
ihm feine Privathändel noch zu thun, und das Reich ift, troß ein 
vierzig Landfrieden®), noch immer eine Mördergrube. Franken, 
Schwaben, der Oberrhein und die angrenzenden Länder werden 
von übermüthigen und fühnen Rittern verheeret. Sidingen, Selbik 
mit Einem Fuß, Berlichingen mit der eifernen Hand jpotten in Diejen 
Gegenden de3 Kaiſerlichen Anſehens — 

Abt. Sa, wenn Ihro Majeſtät nicht bald dazu thun, fo ſtecken 
Einen die Kerl am End in Sad. 

Kiebetraut. Das müßt’ ein Kerl fein, der das Weinfaß 
von Fuld®) in den Sad fchieben wollte. 








1) Weil man aus euren Reden nicht blos den Bader (Ehirurgus), jonbern 
aud) den Narren erlennen möchte. — 2) Wo feid ihr Doctor geworden. Die 
Rebe natürlid) ironiſch, um bie jelbitbewußte Thorheit des Nechtögelehrten zu 
geißeln. — 3) Weitfchweifig in euren Augeinanderfegungen. — 4) Bermuthlid) jagt 
2. dies, um feinem Gegner einen neuen Streich zu veriegen. Die Bewohner 
Sadjjenhaufens waren ſchon damals wegen ihrer urwüchſigen Grobheit befannt. — 
5) troß des mehr als vierzig Mal gebotenen Landfriebens, d. h. des Befehls, bie 
Enticheibung der Streitigkeiten den Gerichten zu überlaſſen. — 6) Mit Anfpielung 
auf den Körperumfang bes Abts, vgl. auch die Unterhaltung am Ende der Ecene. 


Biſchof. Beſonders ift der Lebte!) feit vielen Jahren mein 
unverjöhnlicher Feind, und moleftirt mich unſäglich; aber es fol nicht 
lang mehr währen, Hoff ih. Der Kailer hält jetzt feinen Hof zu 
Augsburg. Wir Haben unjere Maßregeln genommen, es kann und 
nicht fehlen. — Herr Doctor, Tennt ihr Adelberten von Weislingen? 

Olearins Nein, Ihro Eminenz. 

Bifhof. Wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes erwartet, 
tverdet ihr euch freuen, den edeliten, verftändigiten und angenehmften 
Ritter in Einer Perſon zu jehen. 

Olenrins Es muß ein vortrefflihder Mann fein, der folche 
Zobeserhebungen aus folch einem Munde verdient. 

Tiebetrant. Er ift auf feiner Alademie?) geweſen. 

Biſchof. Das willen wir. (Die Bedienten Iaufen ans Senfter.) Was 
giebt's? 

Ein Bedienter. Eben reit Färber, Weislingens Knecht, 
zum Schloßthor herein. 

Biſchof. Seht was er bringt, er wird ihn melden. 


(Liebetraut geht. Sie ftehen auf und trinten noch eins.) 
(Liebetraut kommt zurüd.) 


Biſchof. Was für Nachrichten? 

Liebetraut. Sch wollt’, es müßt’ fie euch ein Andrer fagen. 
Weislingen ift gefangen. 

Biſchof. O! 

Liebetraut. Berlichingen Hat ihn und drei Knechte bei 
Haslach weggenommen. Einer ift entronnen, euch's anzujagen.?) 

Abt. Eine Hiob3-Boft. 

Olenrins. Es thut mir von Herzen leid. 

B8tſchof. Ich will den Knecht fehn, bringt ihn herauf. — Ich 
will ihn felbft Sprechen. Bringt ihn in mein Cabinet. (Ab.) 

Abt (est fih). Noch einen Schluck. 

(Die Knechte Schenken ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden nit eine Fleine 
Promenade in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu 
passus mille meabis.®) 


1) Diefe Lesart befier als Legtere, wie bie früheren Ausgaben; gemeint ift 
natürlich Berlidjingen. — 2) Univerfität. Neuer Spott gegen Dieariug, ber vorher 
die auf italieniſchen AUniverfitäten gebildeten deutichen Abligen fo ſehr gerühmt Hatte. 
— 3) Hiob 1, 15. — 4) Nach dem Eſſen ſollſt du ftehn oder taufend Schritte gehn. 
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Kiebetrant. Wahrhaftig, das Siten ift Ihnen nicht gefund. 
Sie Triegen noch einen Schlagfluß. 
(Abt Hebt ſich auf.) 
Kicebetrant (fü fh). Wann ich ihn‘) nur draußen Hab, 
will ich ihm für’ Exercitium forgen. Gehn ab.) 


Sarthaufen. 
Maria. Weislingen. 


Aaria. Ihr liebt mich, jagt ihr. Ich glaub es gerne, und 
Hoffe mit euch glüdlich zu fein, und euch glüdlich zu machen. 

MWeislingen. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein 
bin. (Er umermt fie.) 

Marin. Ich bitte euch, laßt mid. Einen Kuß hab ich euch 
zum Gotteöpfennig*) erlaubt; ihr jcheint aber ſchon von dem Beſitz 
nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen?) euer ift. 

MWeislingen. Ihr feid zu ftreng, Maria! Unjchuldige Liebe 
erfreut die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Marin. Es feil Aber ich bin nicht dadurch erbaut.) Man 
lehrte mich: Lieblofungen fein, wie Ketten, ftarf durch ihre Ber- 
wandtihaft, und Mädchen, wenn fie Tiebten, fein ſchwächer als 
Simfon nah Verluſt feiner Loden. 

Meislingen. Wer lehrte euch das? 

Marin. Die Aebtiſſin meines Klofterd. Bis in mein fechzehntes 
Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das Glüd, 
das ih in ihrem Umgang genoß. Sie Hatte geliebt, und durfte 
reden. Sie Hatte ein Herz voll Empfindung! Sie war eine vor- 
trefflihe Frau. 


1) Natürli Dlearius. Exercitium = die Mebung ſeines Scharffinnes und 
Wiges; Sinn etwa: ich will ihn ordentlich aufs Korn nehmen. — 2) Eigentlich die 
milbe Babe, bie bei dem Abſchluß von Verträgen ſeitens der Barteien bezahlt wirb. 
8) BZunädft der nah Einwilligung der nächſten Verwandten vollzgogenen Ver⸗ 
lodbung. — 4) Mit Bezug auf den von Weislingen gebrauchten religidfen Vergleich; 
fie fürchtet die Lieblofungen,, die, fobald fie zahlreich, ſchnell und oft nacheinander 
folgen, Willen und Wibderftand der Mädchen ſchwächen. 
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Weislingen. Da gli fie dir! (Er nimmt ihre Hand.) Wie 
wird mir’ werden, wenn ich euch verlaffen ſoll!) 

Marin Gieht ihre Hand zurück). Ein bißchen eng, Hoff ich, denn 
ich weiß, wie's mir fein wird. Aber ihr jollt fort. 

Weislingen. Ja, meine Theuerfte, und ih will. Denn ih 
fühle, welche Seligfeiten ich mir durch Dies Opfer erwerbe. Gefegnet 
fei dein Bruder, und der Tag, an dem er audzog, mich zu fangen! 

Marin. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und di. Lebt 
wohl! fagt’ er beim Abfchied, ich will jehen, daß ich ihn wieder finde. 

Meislingen. Er hat's. Wie wünſcht' ich, die Verwaltung 
meiner Güter und ihre Sicherheit nicht durch das leidige Hofleben 
fo verfäumt zu Haben! Du könnteſt gleich die Meinige fein. 

Maria. Auch der Aufichub Hat feine Freuden. 

Weislingen. Sage das nit, Maria, ich muß fonft fürchten, 
du empfindeit weniger ftarf ald ih. Doc ich büße verdient, und 
welche Hoffnungen werden mich auf jedem Schritt begleiten! Ganz 
der Deine zu fein, nur in dir und dem Kreiſe von Guten zu Ieben, 
von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die jo 
zwei Herzen einander gewähren! Was ift die Gnade de3 Fürſten, 
was der Beifall der Welt gegen diefe einfache einzige Glückſeligkeit? 
Ich Habe viel gehofft und gewünſcht; das mwiderfährt mir über alles 
Hoffen und Wünſchen. 

Göh (kommt). 

Euer Knab ift wieder da. Er konnte vor Müdigkeit und Hunger 
faum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu eflen. So viel 
hab ich verftanden: der Biſchof will den Knaben nicht herausgeben, 
e3 follen Kaiferliche Commifjarien ernannt, und ein Tag ausgeſetzt?) 
werden, wo die Sache dann verglichen werden mag. Dem fei wie 
ihm wolle, Adelbert, ihr feid frei; ich verlange meiter nicht3 als 
eure Hand, daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch 
heimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt, von diefem 
Augenblid an, Freundfchaft und Vertrauen, glei einem ewigen 


— 





1) Die Abwechſelung zwiſchen ber Anrede „du“ und „ihr“ gewiß abſichtlich, 
Maria gebraucht immer die letztere, Weislingen die erſtere in dem Ausdrucke ſeiner 
Zaͤrtlichkeit, die letztere nur in den Momenten ber Zurückhaltung. — 2) beftimmtt, 
Öffentlich ausgeſchrieben; wir würden erwarten: angeſetzt. 
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Geſetz der Natur, unveränderlich unter uns ſein! Erlaubt mir 
zugleich, dieſe Hand zu faſſen (er nimmt Mariens Hand) und den 
Beſitz des edelften Fräuleins. 

Göh Darf ih Ja für euch jagen? 

Marin. Wenn ihr es mit mir fagt.') 

Götz. Es ift ein Glück, daß unfere Vortheile diesmal mit 
einander gehn. Du brauchſt nicht roth zu werden. Deine Blide find 
Beweis genug. Ya denn, Weislingen! Gebt euch die Hände, und 
fo Sprech id Amen! — Mein Freund und Bruder! — Sch Dante 
dir, Schweiter! Du kannſt mehr al3 Hanf fpinnen! Du Haft einen 
Faden gedreht, diefen Paradiespogel zu feſſeln. Du fiehft nicht ganz 
frei®), AUdelbert! Was fehlt dir? Ich — bin ganz glücklich; was ich 
nur träumend hoffte, jeh ich, und bin wie träumend. Ach! nun ift 
mein Traum aus. Mir war’3 heute Nacht, ich gäb’ dir meine rechte 
eiferne Hand, und du hielteſt mich jo feit, daß fie aus den Arm⸗ 
fhienen ging wie abgebrochen. Sch erjchraf und wachte drüber auf. 
Ich Hätte nur fortträumen follen, da würd’ ich gejehen haben, wie 
du mir eine neue lebendige Hand anjebteft. — Bu ſollſt mir jeßo 
fort, dein Schloß und deine Güter in vollfommenen Stand zu 
fegen. Ber verdammte Hof hat dich Beides verfäumen machen. Ich 
muß meiner Fran rufen. Eflifabeth ! 

Karin. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Meislingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Götz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marin. Franken ift ein geſegnetes Land. 

MWeislingen. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß Tiegt 
in der gefegnetften und anmuthigften Gegend. 

Götz. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmählich Hebt der Berg an, der, mit Aedern und 
Weinbergen befleidet, von euerm Schloß gekrönt wird, dann biegt 
fih der Fluß ſchnell um die Ede Hinter dem Feljen eures Schloffes 


1) Wenn ihr gleich mir innerlich eure Yuftimmung gebt. — 2) Dein Blid tft 
nit klar. Durch die legten Worte, die Anspielung auf ben Baradiesvogel, von dem 
man fagt, baß er beftändig umberflattere, immer bemüht, feine Schönheit zu zeigen, 
wird ®. an feine vielfahen Liebesabenteuer, an feine Unbeftänbigleit in denfelben 
erinnert, und in feinem Gewiſſen heftig erregt. Wie hierin unausgeſprochen bie 
Ahnung enthalten tft, daB W. feiner Liebe nicht treu bleiben, jo in ber folgenden 
Erzählung die Befürditung, dab er fein Freundſchaftsgelöbniß nicht Halten werbe. 


wen 
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hin. Die Fenster des großen Saals gehen fteil herab auf's Waſſer, 
eine Ausficht viel Stunden weit. 
Elifabeth (tommt). 

Was ſchafft ihr? 

Götz. Du ſollſt deine Hand auch dazu geben, und ſagen: Gott 
fegne euch! Sie find ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind! 

Göh. Aber nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möget ihr euch fo immer nad ihr jehnen, ala 
bisher, da ihr um fie warbt! Und dann! Möchtet ihr jo glücklich 
fein, al3 ihr fie lieb behaltet!) 

MWeislingen. Amen! Ich begehre fein Glück als unter 
diefem Titel, 

Göh. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Tleine 
Reife; denn die große Veränderung zieht viel geringe nad) ſich. Er 
entfernt fi zuerft vom Bilhöflichen Hof, um diefe Freundſchaft 
nah und nach erfalten zu laffen. Dann reißt er feine Güter eigen 
nübigen Pachtern aus den Händen. Und — Tommi, Schweſter, 
komm, Elifabetb! Wir wollen ihn allein laffen. Sein Knab hat 
ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn. 

Weislingen. Nichts als was ihr wiſſen dürft.’ 

Götz. Braucht's nicht.) — Franken und Schwaben! hr ſeid 
nun verjchwiiterter als jemald. Wie wollen wir den Fürſten den 
Daumen auf dem Aug halten. 

(Die Drei gehen.) 

Meislingen. Gott im Himmel! Konnteft du mir Unwür- 
digem ſolch eine Seligkeit bereiten? Es ift zu viel für mein Herz. 
Wie ih von den elenden Menſchen abhing, Die ich zu beherrichen 
glaubte, von den Bliden des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall 
umber! Götz, theurer Götz, du Haft mich mir felbft wiedergegeben, 
und, Maria, du vollendeit meine Sinneänderung Ich fühle mich 
fo frei wie in Heiterer Luft. Bamberg will ih nicht mehr jehen, 
will alle die Tchändlichen Verbindungen durchichneiden, die mich unter 


1) Auch Elifabeth zweifelt an der Beftändigkleit des Bräutigams. Ihre Wünſche 
verlangen daher nur Dauer feiner Liebe und beftimmen fein Glück mit Nüdficht 
auf die Fortdauer berjelben. — 2) Es ift nicht nöthig, daß wir davon erfahren. 
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mir ſelbſt hielten.) Mein Herz erweitert ſich, hier?) iſt fein be— 
ſchwerliches Streben nach verſagter Größe. So gewiß iſt der 
allein glücklich und groß, der weder zu herrſchen noch zu gehorchen 
braudt, um Etwas zu fein! 

Franz (tritt auf). 

Gott grüß euch, geftrenger Herr! ch bring euch fo viel Grüße, 
daß ich nicht weiß wo anzufangen. Bamberg und zehn Meilen in 
die Runde entbieten euch ein taufendfaches: Gott grüß eud)! 

Meislingen. WRilllommen, Franz! Was bringjt du mehr? 

Franz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
daß es nicht zu jagen ift. 

Meislingen. Dad wird nicht lange dauern. 

Franz So lang ihr lebt! und nad) euerm Tod wird's heller 
blinken, al3 die meffingenen Buchftaben auf einem Grabftein. Wie 
man ſich euern Unfall zu Herzen nahm! 

Meislingen. Was jagte der Biſchof? 

Strang Er war fo begierig zu wiffen, daß er mit gefchäftiger 
Geſchwindigkeit der Fragen meine Antwort verhinderte. Er mußt 
e3 zwar ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm 
Die Botſchaft. Aber er wollte Alles wiſſen. Er fragte fo ängjtlich, 
ob ihr nicht verehrt wäret? Ich fagte: er ift ganz, von der äußerſten 
Hoaripite bis zum Nagel des Meinen Zehs. 

Meislingen. Was fagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz. Er wollte gleich Alles herausgeben, den Knaben und 
noch Geld darauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr 
folltet ohne das losfommen, und nur euer Wort das Nequivalent 
gegen den Buben fein, da wollte er abjolut den Berlichingen ver- 
tagt?) haben. Er fagte mir hundert Sachen an euch — ich hab 
fie wieder vergefjen. Es war eine lange Predigt über die Worte: 
Ich Tann Weislingen nicht entbehren. 

Meislingen. Er wird’3 lernen müfjen! 

Franz Wie meint ihr? Er jagte: Mach ihn eilen, es wartet 
Alles auf ihn. 


1) in einer Lage, die meiner nicht würdig war, die mich zu einer guten Ent—⸗ 
widlung meiner felbft nicht Tommen ließ. — 2) bei Götz und den Seinen. — 
8) die Sache Berlihingens verjchoben oder, wie vorher gelagt, auf einen beſtimmten 
Tag angelegt baden. 
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Weislingen. Es kann warten. Sch gehe nicht nad Hof. 

Franz Nicht nach Hof? Herr! Wie fommt euch dag? Wenn 
ihr wüßtet, was ich weiß! Wenn ihr nur träumen fönntet, was 
ich gefehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir's?) 

Franz Nur von der bloßen Erinnerung fomm ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg, ein Engel in Weibesgeftalt macht 
e3 zum Vorhofe des Himmels. 

Meislingen. Nichts weiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie feht und 
nicht außer euch fommt. 

Meislingen. Wer ift’3 denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich Habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? Das ift eben, als wenn ihr fagtet, ih hab 
die Muſik gefehen. Es ift der Zunge jo wenig möglich, eine Linie 
ihrer Volllommenheiten auszudrüden, da das Aug jogar?) in ihrer 
Gegenwart fi nicht ſelbſt genug ift. 

Weislingen, Du bift nicht gejcheidt. 

Franz Das kann wohl fein. Das legte Mal, da ich fie ſah, 
hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunfener, Oder vielmehr, kann 
ih jagen, ich fühlte in dem Wugenblid, wie’3 den Heiligen bei 
himmliſchen Erſcheinungen fein mag. Alle Sinne ftärfer, höher, 
vollfommener, und doch den Gebrauch von keinem. 

Meislingen. Das ilt ſeltſam. 

Franz MWie ich von dem Bilchof Abſchied nahm, ſaß fie bei 
ihm. Sie fpielten Chad. Er war fehr gnädig, reichte mir feine 
Hand zu küſſen, und fagte mir Vieles, Davon ich nicht? vernahm. 
Denn ich jah feine Nachbarin, fie hatte ihr Auge auf's Bret geheftet, 
al3 wenn fie einem großen Etreih nachſänne. Ein feiner Tauernder 
Zug um Mund und Wange! Sch hätte der elfenbeinerne König 
fein mögen. Adel und Freundlichkeit herrichten auf ihrer Stirn, 
Und das blendende Licht des Angeficht3 und des Buſens, wie eg 
von den finjtern Haaren erhoben ward! 


1) Ueltere Form für = Wie wird dir, mas Tommt bir an? — 2) auf Auge 
bezüglich; ſelbſt das Auge. 
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Weislingen. Du bift drüber gar zum Dichter geworden. 

Franz. So fühl ich denn in dem Augenblid, was den Dichter 
macht, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz! Wie 
der Biſchof endigte und ich mich neigte, jah fie mid an, und fagte: 
Auch von mir einen Gruß unbekannter Weifel Sag ihm, er mag 
ja bald kommen. Es warten neue Freunde auf ihn; er ſoll fie nicht 
verachten, wenn er ſchon an alten fo rei if. — Ich wollte mas 
antworten, aber der Baß vom Herzen nach der Bunge war ver- 
fperrt, ich neigte mid. Ich Hätte mein Vermögen gegeben, die 
Spitze ihre3 Heinen Fingers küſſen zu dürfen! Wie ich fo ftund, 
warf der Biſchof einen Bauern herunter, ich fuhr darnad) und 
berührte im Aufheben den Saum ihres Kleides; das fuhr mir 
durd alle Glieder, und ich weiß nicht, wie ich zur Thür hinaus⸗ 
gefommen bin. 

Weislingen Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz Sie it jhon vier Monat Wittwe. Um fi zu zer 
ftreuen, hält fie fich in Bamberg auf. hr werdet fie jehen. Wenn 
fie Einen anfieht, ift’3, al3 wenn man in der Frühlingsfonne ftünde. 

Weislingen. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mid 
haben. 

Franz. Ich höre, ihr jeid fo gut als verheirathet. 

MWeislingen Wollte, ih wärs. Meine janfte Marie wird 
das Glück meines Leben? machen. Ihre ſüße Seele bildet fich *) 
in ihren blauen Augen. Und weiß wie ein Engel des Himmels, 
gebildet aus Unjchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe 
und Glüdjeligkeit. Pad zufammen! und dann auf mein Schloß! 
Ich will Bamberg nicht jehen, und wenn Sanct Veit?) in Perſon 
meiner begehrte. Geht ab.) 

Franz Da jei Gott vor! Wollen das Beite Hoffen!) Maria 
ift Tiebreih und jchön, und einem Gefangenen und Kranken kann 


1) in bem Sinne von ſich abbilden, fpiegeln. — 2) St. Beit tft ein alter 
Heiliger, deſſen Gebeine durch Dtto I. von St. Denis nad Corvey gebradit worden 
waren. Dan fchrieb ihm ganz ungewöhnlide Macht und Stärke zu und war ge⸗ 
neigt, die Erhebung Teutichlands feiner Einwirkung zuzuſchreiben. — 3) Hier fehlt 
ein Gedanke, etwa der: Für meinen Herrn ift das Hofleben, bie Reizung einer vers 
führerifen Frau nothwendig.e Die Ausg. von 1804 fügt ftatt befien eine Be⸗ 
tradtung Hinzu, bes Inhalts, daB aus erbitterten Feinden fchnell gute Freunde 


werden. 
3% 
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ich’3 nicht Übel nehmen, der fich in fie verliebt. In ihren Augen 
ift Troft, geielichaftlihe Melancholie‘) — Uber um dich, Adelheid, 
iſt Leben, Feuer, Muth — Ih mwürdel?) — Ich bin ein Narr 
— dazu machte mich Ein Blid von ihr. Mein Herr muß hin! Ich 
muß Hin! Und da will ich mich wieder gefcheidt oder völlig rafend 
gaffen. 


1) Schwermuth, die zur Geſellſchaft reizt, oder ſchwärmeriſche Geſinnung, die 
in Geſellſchaft wohlthut. — 2) Alles für ſie thun, um ſie zu erringen. Doch unter⸗ 
bricht er ſich ſofort mit der Bemerkung, daß dies für ihn ein ganz thörichtes Be⸗ 
gehren ſei. 


Zweiter Ict. 


Bamberg. 
Ein Saal. 


Biſchof, AdelHeid jpielen Shah. Liebetraut mit einer Either. Frauen, 
Hofleute um ihn herum am Kamin. 
Ciebetraut (ipielt und fingt). 

Mit Pfeilen und Bogen 
Cupido geflogen, 
Die Fadel in Brand, 
Wollt muthilich Friegen 
Und männilidh !) fiegen 
Mit ftürmender Hand 
Auf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erflirrten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt. 


Da fand er die Bujen, 
Ach! leider jo bloß; 

Sie nahmen jo willig?) 
Ihn all’ auf den Schoof. 


1) Des Verſes wegen abfichtlich gebildete Formen für muthig und männlid. — 
2) Die Ausg. I. H. Hat die jeltiame Veränderung: wißig; dem Sinne nad) ift 
willig viel pafjender, da eben die Geneigtheit der Frauen, Amor bei fich aufzunehmen, 
gezeigt werden joll. 
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Er jchüttet die Pfeile 
Bum Feuer!) hinein, 
Sie herzten und drüdten 
Und wiegten ihn ein. 
Hei ei ol Popeyo!?) 


Adelheid. Ihr ſeid nicht bei euerm Epiele. Schach dem König! 

Biſchof. Es iſt noch Auskunft. ?) 

Adelheid. Lange werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach 
dem König! 

Kiebeirant. Dies Spiel ſpielt' ich nicht, wenn ich ein großer 
Herr wär’, und verböt’3 am Hof und im ganzen Land. ©) 

Adelheid. Es ift wahr, dies Spiel ift ein Probirftein des 
Gehirns. 

Liebetrant. Niht darum! Ach mollte lieber dad Geheul 
der Todtenglode und ominöfer Vögel, Lieber das Gebell5) des knur⸗ 
riihen Hofhunds Gewiffen, Tieber wollt’ ich fie durch den tiefiten 
Schlaf hören, ald von Laufern, Springern und andern Beitien das 
ewige: Schach dem König! 

Biſchof. Wem wird au das einfallen! 

Tiebetrant. Einem zum Erempel, der ſchwach wäre und 
ein ftarf®) Gewiſſen Hätte, wie denn das meiftentheild beifammen 
it. Sie nennen’3 ein königlich Spiel, und jagen, es jei für einen 
König erfunden worden, der den Erfinder mit einem Meer von 
Ueberfluß belohnt habe.) Wenn das wahr ift, fo ift mir's, als 
wenn ich ihn fähe. Er war minorenn an Berftand oder an Jahren, 


1) Zum Feuer ihres Herzens, um ihre Liebesgluth noch mehr zu entzünden. — 

2) Ausdrücke beim Einwiegen ber Kinder. — In der Urgeftalt des Dramas hatte ein 
anderes Gedicht: 

„Berg auf und Berg ab und Thal aus unb Thal ein 

Es reiten die Ritter, Jal Ja!“ 
u. |. w. geftanden, das 3.8. in der Hempel’ichen Goethe⸗Ausgabe III, 10 ff. zu finden ift. 
— 3) Möglichkeit, den König zu reiten. — 4) Yrau Rath ſchreibt in einem Briefe 
an Crespel 1777: fie habe jest „ein groß Gaudium am Schachſpiel, lachen was 
rechts über den Matz⸗Bumbes von König, den jeder Laffe Schah machen kann, 
verftehen nun auch die Rede im Götz“ u. |. w. — 5) Die Ausg. I. H. hat: Geheul, 
wahriheintih nur Drudfehler. — 6) laut redend. — 7) Die belannte Zabel von 
einem perfiihen König, ber einen feiner Unterthanen, den Erfinder dieſes Spiels, 
mit mehreren Städten feines Neiches beichentt haben joll. 
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unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter oder ſeiner Frau, hatte 
Milchhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, er war ſo 
gefällig wie ein Weidenſchößling, und ſpielte gern Dame und mit 
den Damen, nicht aus Leidenſchaft, behüte Gott! nur zum Zeit⸗ 
vertreib. Sein Hofmeifter, zu thätig, um ein Gelehrter, zu unlenf- 
ſam, ein Weltmann zu fein, erfand das Spiel in usum Delphini '), 
das jo homogen?) mit Seiner Majejtät war — und fo ferner. 

Adelheid. Matt! hr folltet die Lücken unfrer Gefchichts- 
bücder ausfüllen, Liebetraut. 

(Sie flehen auf.) 

Ciebetraut. Die Rüden unfrer Gefchlechtäregifter, das wäre 
profitabler. Seitdem die Verdienſte unferer Vorfahren mit ihren 
Porträts zu einerlei Gebraud; dienen, die leeren Seiten nämlich 
unjrer Bimmer und unſers Charakters zu tapezieren; da wäre mas 
zu verdienen. 

Biſchof. Er?) will nicht fommen, fagtet ihr! 

Adelheid. Sch bitt euch, jchlagt’3 euch aus dem Sinn. 

Biſchof. Was das fein mag? 

Ciebetraut. Was? Die Urſachen laſſen fich herunterbeten 
wie ein Roſenkranz. Er iſt in eine Art von Zerknirſchung gefallen, 
von der ich ihn Teicht curiren wollt. 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm. 

Liebetraut. Meinen Auftrag! *) 

Biſchof. Er fol unumſchränkt fein. Spare nichts, wenn du 
ihn zurüdbringft. 

Liebetrant. Darfich euch auch hinein mischen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit VBeicheidenheit. 

Liebetraut. Das ift eine weitläufige Commiiffion. 

Adelheid. Kennt ihr mich jo wenig, oder feid ihr fo jung, 


1) Zum Gebrauch des Dauphin, des franzöftihen Erbprinzen. Der Ausdrud 
wurde zuerft auf die Ausgaben griechiſcher und römiſcher Klaſſiker angewendet, die 
für den Sohn Lubwig XIV. veranftaltet und zu dieſem Zwecke von allen für die 
Jugend unangemeflenen Stellen gefäubert wurden. — 2) übereinftimmend, paflend, 
mweil ja eben auch diejer König von feinen Untergebenen fich leiten läßt, wie ber 
König im Spiel von den übrigen Figuren beftimmt wird. — 8) Gemeint ift Weiss 
Iingen. — 4) Ausruf und Frage zugleich: gebt mir einen beftimmten Auftrag, und: 
worin befteht mein Auftrag. 
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um nicht zu wilfen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir 
zu reden habt? 

TLiebetrant. Im Ton einer Wachtelpfeife‘); denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie gejcheidt werden! 

Kiebetrant. Wird man das, gnädige Frau? 

Biſchof. Geht, geht. Nehmt das beite Pferd aus meinem 
Ctall, wählt euch Knechte, und Schafft mir ihn Her! 

Kiebetrant. Wenn ih ihn nicht berbanne, fo fagt: ein 
altes Weib, das Warzen und Sommerfleden vertreibt, verjtehe mehr 
von der Sympathie?) ala ich. 

Biſchof. Was wird das helfen! Berlichingen hat ihn ganz 
eingenommen. Wenn er herfommt, wird er wieder fort wollen. 

Ciebetraut. Wollen, das ift feine Frage, aber ob er Tann. 
Der Händedrud eines Fürften, und das Lächeln einer ſchönen Frau! 
Da reißt fich fein Weisling ?) 108. Ich eile und empfehle mid) zu Gnaden. 

Biſchof. Neift wohl. 

Adelheid. Mdien. | (Er geht.) 

Biſchof. Wenn er einmal hier ift, verlag ich mich auf euch. 

Adelheid, Wollt ihr mich zur Leimftange brauchen. 

Biſchof. Nicht dod). 

Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Bifhof. Nein, den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verfagt 
mir nicht, was mir font Niemand gewähren Tann. 

Adelheid. Wollen jehn. 


Sarthaufen. 
Hana von Selbitz. Götz. 


Selbitz. Jedermann wird euch Ioben, daß ihr denen von 
Nürnberg Fehd angefündigt Habt. 


1) Lodruf; das Wachtelmännchen ift befannt duch den Iauten Ruf, mit welchem 
es bad Weibchen zu ſich Iodt. — 2) Unter Sympathie verfteht man die Urt, Krank⸗ 
heiten nit durch Einwirkung von Arzneimitteln, jondern durch die geheimnißpolle 
Kraft von Körpern zu heilen, die mit ben Kranken in Berührung gebracht werben. 
— 8) Unbere Yorm für Weislingen, bie auch fonft vortommt. Man könnte das 
Wort auch als Unfpielung auf den biefen Namen führenden, Pflanzen und Bäumen 
beitändig Schaden zufügenden Schmetterling auffafien. 
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Gäötz. Es Hätte mir das Herz abgefreffen, wenn ich’3 ihnen 
Hätte lang jchuldig bleiben ſollen. Es iſt am Tag, jie haben den 
Bambergern meinen Buben verrathen. Sie follen an mich denfen! 

Selbitz. Sie Haben einen alten Groll gegen eud). 

Götz. Und ich wider fie; mir ift gar recht, daß fie angefangen 
haben. 
Selbitz. Die Reichsitädte und Pfaffen Halten Doch von jeher 
zujammen. 

Götz. Sie haben's Urſach.) 

Sel bitz. Wir wollen ihnen die Hölle heiß machen. 

Götz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der Burgemeiſter 
von Nürnberg, mit der güldenen Kett um den Hals, käm uns in 
Wurf, er follt jih mit all feinem Wiß verwundern. 

Selbitz. Sch Höre, Weislingen ift wieder auf eurer Geite. 
Tritt er zu uns? 

Götz. Noch nicht; e8 Hat feine Urjachen, warum er und noch 
nicht öffentlich Vorſchub thun darf; doch iſt's eine Weile genug, 
Daß er nicht wider ung ift. Der Pfaff ift ohne ihn, was dad Meß— 
gewand ohne den Pfaffen. ?) 

Selbitz. Wann ziehen wir aus? 

Göſtz. Morgen oder Übermorgen. Es fommen nun bald Kauf- 
leute von Bamberg und Nürnberg aus der Frankfurter Meile. Wir 
werden einen guten Yang thun. | 

Selbitz. Will's Gott. (86.) 


Bamberg, 
Simmer der Adelheid, 
Adelheid. RKammerfräulein, 

Adelheid. Er ift dal ſagſt du. Sch glaub es kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht felbft gefehn Hätte, würd’ ich 
fagen, ich zweifle. 

1) Sie Haben Grund dazu. Götz meint wohl, weil beide Diener ber Uns 
gerechtigkeit find; der wirkliche Grund war ber, daß beide ihre reihen Befigungen 


negen die Uebergriffe der Mitter zu ſchützen beftrebt waren. — 2) ohne wahren In— 
halt, bier: ohne Kraft. 
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Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold einfaſſen; 
er hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Fräulein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloß hereinreiten 
wollte, er jaß auf einem Schimmel. Das Pferd fcheute, wie's an 
die Brüde fam, und wollte nicht von der Etelle.) Das Voll war 
aus allen Straßen gelaufen, ihn zu jehn. Sie freuten fich über des 
Tferd3 Unart.?) Bon allen Seiten ward er gegrüßt, und er danlte 
Allen. Mit einer angenehmen Gleichgültigfeit fa er droben, und 
mit Schmeicheln und Drohen bracht’ er es endlich zum Thor herein, 
der Liebetraut mit?) und wenig Knechte. 

Adelheid, Wie gefällt er dir? 

Sränlein. Wie mir nicht leicht ein Dann gefallen hat. Er 
glich dem Kaifer hier (deutet auf Marimiltans Porträt), ald wenn er fein 
Sohn wäre. Die Naje nur etwas Heiner, eben fo freundliche Ticht- 
braune Augen, eben fo ein blondes fchönes Haar, und gewachlen 
wie eine Puppe. Ein halb trauriger Zug auf feinem Gefiht — ich 
weiß nicht — gefiel mir jo wohl! 

Adelheid. Sch bin neugierig, ihn zu fehen. 

Sränlein,. Das wär ein Herr für euch. 

Adelheid, Närrin! 

Fräulein, Rinder und Narren‘) — 

Tiebeiraut (kommt). 

Nun, gnädige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe Denn nach dem zu 
rechnen, Habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus 
ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Kiebetrant. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht, 
tmollet ihr jagen; denn wenn's ja®) geſchah, ſchwatzt' ich fie auf ihres 
Mannes Bette. 

Adelheid, Wie Habt ihr’3 gemacht, ihn herzubringen? 

Liebetraut, Ihr wißt zu gut, wie man Echnepfen fängt; 


1) Später (S. 49) nimmt Weislingen das Scheuen bed Pferbes als Vor⸗ 
bedeutung ber ihm ſelbſt in Bamberg drohenden Gefahren. Aehnlich Alba in 
Eamont: „Trug bi dein Pferd fo Leicht herein und fcheute vor dem Blutgeruche 
nicht?" — 2) Weil fie dadurch Gelegenheit hatten, ihren Liebling längere Beit zu 
betrachten. — 8) Bu ergänzen: Tam mit herein. — 4) Bu ergänzen: ſprechen bie 
Wahrheit. — 5) Beſſer wäre bie Lesart: je, wie die „Seichichte Gottfriedens“ auch 
wirklich Hat. 
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fol ich euch meine Kunftftüdchen noch dazu ehren? — Erſt that 
ih, als wüßt' ich nichts, verjtünd’ nichts von feiner Aufführung, 
und fest’ ihn dadurch in den Nachtheil, die ganze Hiftorie zu er- 
zählen. Die ſah ich nun gleih von einer ganz andern Ceite an 
als er, Tonnte nicht finden — nicht einfehen — und fo weiter. Dann 
redete ich von Bamberg allerlei durch einander, Großes und Kleines, 
erwecte getoiffe alte Erinnerungen, und wie ich feine Einbildungs- 
traft beichäftigt hatte, knüpfte ich wirflich eine Menge Fädchen wieder 
an, die ich zerriffen fand. Er wußte nicht, wie ihm geſchah, fühlte 
einen neuen Bug nach Bamberg, er wollte — ohne zu wollen. Wie 
er nun in fein Herz ging, und das zu entwideln fuchte, und viel 
zu fehr mit fich beichäftigt war, um auf fih Acht zu geben, mwarf 
ih ihm ein Seil um den Hals, aus drei mächtigen Striden, Weiber-, 
Fürftengunft und Schmeichelei, gedreht, und jo Hab ich ihn her— 
gejchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 
Liebetrant. Die lautre Wahrheit. Ahr hättet wegen eurer 
Güter Verbrießlichfeiten — hättet gehofft, da er beim Kaijer fo viel 
gelte, werde er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl. 

Ciebetraut. Der Bilchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid, Ich erwarte fie, (Biebetraut ab.) Mit einem Herzen, 
wie ic) felten Bejuche erwarte. 


Sm Speffart. 
Berlihingen. Selbitz. Georg als Reitersknecht. 


65%. Du Haft ihn nicht angetroffen, Georg! 

Grorg. Er war Tags vorher mit Liebetraut nad) Bamberg 
geritten, und zwei Knechte mit. 

Götz. Ich feh nicht ein, was das geben foll. 

Selbitz. Ich wohl. Eure Verſöhnung war ein wenig zu 
ſchnell, als daß fie dauerhaft Hätte fein jollen. Der Liebetraut ijt 
ein pfiffiger Kerl; von dem hat er fi beſchwätzen laſſen. 

65%. Glaubit du, daß er bundbrücdig werden wird? 

Selbitz. Der erjte Schritt ift gethan. 


u. AR, = 


Göt. Ich glaub’3 nicht. Wer weiß, wie nöthig es war, an Hof 
zu gehen; man ift ihm noch ſchuldig; wir wollen das Beite hoffen. 

Selbit. Wollte Gott, er verdient’ es, und thäte das Beite! 

Götz. Mir füllt eine Lift ein. Wir wollen Georgen des 
Bamberger Reiters erbeuteten Kittel anziehen, und ihm das Geleit- 
zeichen geben; er mag nad) Bamberg reiten und fehen, wie's fteht. 

Georg. Da Hab ich lang drauf gehofft. 

Götz. Es ift dein erfter Ritt. Sei vorjihtig, Knabel Mir 
wäre leid, wenn dir ein Unfall begegnen follt. 

Georg. Laßt nur! mich irrt's nicht, wenn noch fo viel um 
mich herum krabbeln, mir ijt’3, ald wenn’s Hatten und Mäufe 
wären, (&b.) 


Bamberg. 
Biſchof. Weislingen. 


Biſchof. Du willit Dich nicht länger halten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen 
Eid brechen fol. 

Biſchof. Ich Hätte verlangen können, du follteit ihn nicht 
ihwören. Was für ein Geift regierte dich? Konnt’ ich dich ohne 
das nicht befreien? Gelt ich jo wenig am Kaiſerlichen Hofe? 

Weislingen. Es iſt gefchehen; verzeiht mir, wenn ihr könnt. 

Biſchoſ. Sch begreif nicht, was nur im Geringften Did) 
nöthigte, den Schritt zu thun! Mir zu entjagen? Waren denn 
nicht Hundert andere Bedingungen, los zu kommen? Haben wir 
nicht feinen Buben? Hätt’ ich nicht Gelds genug gegeben, und ihn 
wieder beruhigt? Unfere Anſchläge auf ihn und feine Gefellen wären 
fortgegangen — Ach, ich denfe nicht, daß ich mit feinem Freunde 
rede, der nun wider mich arbeitet, und die Minen leicht entfräften 
kann, die er ſelbſt gegraben hat. 

Weislingen. Gnädiger Herr! 

Biſchof. Und doh — wenn ich wieder dein Angeficht fehe, 
deine Etimme höre — E3 ift nicht möglich, nicht möglich. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Biſchof. Ich gebe dir meinen Segen. Sonit, wenn du gingft, 
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fagt ih: Auf Wiederfehn! Jetzt — Wollte Gott, wir ſähen einander 
nie wieder! 

Weislingen. E3 Tann fich Vieles ändern. 

Biſchof. Vielleicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor 
meinen Mauern, die Yelder verheeren, die ihren blühenden Buftand 
dir jebo danken, 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Biſchof. Du kannſt nicht Nein jagen. Die weltlichen Stände, 
meine Nahbarn, haben alle einen Zahn auf mich. So lang ich did 
hatte!) — Geht, Weislingen! Ich Habe euch nichts mehr zu fagen. 
Ihr Habt Vieles zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht, was ich fagen ſoll. 

Giſchof ab.) 
Franz (tritt auf). 

Adelheid erwartet euh. Sie ift nicht wohl. Und doch will fie 
euch ohne Abſchied nicht Tafjen. 

Weislingen. Komm 

Strang Gehn wir denn gewiß? 

MWeislingen. Noch diefen Abend. — 

Franz Mir ift, ald wenn ich aus der Welt follte, 

Weislingen. Dir auch, und noch darzu, ald wüßt' ich 
nicht wohin. 


Adelheidens Simmern 
AbelHeid. Fräulein. 


Fräulein. Ihr jeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. —9 Ich lieb ihn nicht und wollte doch, daß er 
bliebe. Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht 
zum Manne haben möchte, 

Sränlein. Glaubt ihr, er geht? 

Adelheid. Er ift zum Bilchof, um Lebewohl zu fagen. 


1) fühlte ich mid fiher vor den Nachitellungen meiner Nachbarn. — 2) Der 
Gedaftenftrich vor der Rebe fteht zur Bezeichnung einer Baufe und zur Andeutung, 
Daß Adelheid nicht auf die unmittelbar vorhergehende Frage bes Fräuleins antwortet, 
fondern laut in ihren bisher ftill geführten Betrachtungen fortfährt. 





Fräulein Er hat darnad) noch einen ſchweren Stand. 

Adelheid. Wie meinit du? 

Fräulein Was fragt ihr, gnädige Frau? Ihr Habt fein 
Herz geangelt, und wenn er fich Iosreißen will, verblutet er. 


Adelheid. Weislingen. 


Meislingen. Ihr feid nicht wohl, gnädige Grau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei fein. Ihr verlaßt ung, 
verlaßt und auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben oder fterben, 

MWeislingen. hr verfennt mid). 

Adelheid, Ich nehme euch, wie ihr euch gebt. 

Weislingen Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So feid ihr ein Chamäleon? 

Meislingen. Wenn ihr mein Herz fehen Tönntet ! 

Adelheid, Schöne Sachen würden mir vor bie Augen 
fommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winfel bei den Porträten !) 
ausgeftorbener Familien. Sch bitt euch, Weislingen, bedenft, ihr 
redet nit mir. Falſche Worte gelten zum höchiten, wenn fie Masten 
unjerer Thaten ſind.) Ein VBermummter, der Tenntlich ift, ſpielt 
eine armfelige Rolle. Ihr leugnet eure Handlungen nicht und redet 
das Gegentheil; was fol man von euch Halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit dem, 
was ich bin, daß mir wenig bang ift, für was man mich nehmen mag. 

Adelheid, Ihr kommt, um Abſchied zu nehmen. 

Meislingen. Erlaubt mir, eure Hand zu füffen, und ich 
till jagen, lebt wohl. Ihr erinnert mich! Sch bedachte nicht?) — 
Sch bin beſchwerlich, gnädige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus; ich wollte euch fort helfen. 
Denn ihr wollt fort. 


1) Die erfte Ausgabe Hat den üblichen Plural: Porträts. — 2) Wenn fie im 
Stande find, unjere Thaten zu verbergen, unlenntlich zu machen. — 8) Daß ihr uns 
wohl feid, nicht blos, daß ich des Abſchieds wegen gelommen war; auch bie folgen« 
den Worte enthalten eine Andeutung des Unwohlſeins. 


u AT 


MWeislingen. D fagt, ih muß. Böge mich nicht die Nitter- 
pflicht, der heilige Handihlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, die den 
Teuerdank)) Iefen, und fich fo einen Mann wünſchen. NRitterpflicht! 
Kinderſpiel! 

Weislingen. Ihr denkt nicht fo. 

Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verſtellt euch! Was habt 
ihr verſprochen? Und wem? Einem Mann, der ſeine Pflicht gegen 
den Kaiſer und das Reich verkennt, in eben dem Augenblick Pflicht 
zu leiſten, da er durch eure Gefangennehmung in die Strafe der 
Acht verfällt. Pflicht zu leiſten! die nicht gültiger ſein kann als 
ungerechter, gezwungener Eid. Entbinden nicht unſre Geſetze von 
ſolchen Schwüren? Macht das Kindern weiß, die den Rübezahl?) 
glauben. Es ſtecken andere Sachen dahinter.) Ein Feind des 
Reichs zu werden, ein Feind der bürgerlihen Ruh und Glückſelig— 
feit! Ein Feind des Kaiſers! Gefelle eines Räubers! du, Weis— 
Yingen, mit deiner janften Seele! 

Meislingen. Wenn ihr ihn Tenntet — 

Adelheid. Sch wollt'q) ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Er hat eine hohe unbändige Geele. Eben darum mehe dir, Weis- 
Yingen! Geh und bilde dir ein, Gejelle von ihm zu fein. Geh! 
und laß dich beherrichen. Du bift freundlich, gefällig — 

Meislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht! Unver— 
ſehens wird er dich wegreißen, du wirſt ein Sclave eines Edelmanns 
werden, da du Herr von Fürſten ſein könnteſt. — Doch es iſt Un— 
barmherzigkeit, dir deinen zukünftigen Stand zu verleiden. 


1) Ein großes Rittergedicht, zum erſten Male 1517 erſchienen, vom Kaiſer 
Marimilian erdacht und unter feiner Auffiht von Anderen gearbeitet, haupt: 
fächlich zur Feier des ritterlihen Wejend des Kaiſers beftimmt. — 2) Hier einfach) 
in dem Sinne, die an Mährchen glauben, nicht mit dem fpeciellen Hinweis auf die 
Geſchichte vom Rübezahl. — 8) Vielleicht Hatte Adelheid durch Yranz von Weis- 
Yingen’3 Berlobung mit Marie gehört, vielleiht aud) nur vermöge ihres weiblichen 
Scharffinnes errathen, daß bei der Sinnesänderung eine Charakters wie Weis- 
lingen Liebe mit im Spiel fein müſſe. — 4) Der Sinn ift nicht: ich Habe gewollt. 
habe es aber nicht erreicht, jondern: wir wollen e3 zugeben, aber darum bijt 
du nicht befier daran, wirft vielmehr fein Sclave, während du fein Geielle zu 
werden wünjdit. 
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Weislingen. Hätteft du gefühlt, wie liebreich er mir begegnete 

Adelheid. Liebreih! das vechneft du ihm an? Es war jeine 
Schuldigfeit; und was hätteft du verloren, wenn er widermwärtig 
gewejen wäre? Mir!) Hätte dad willlommmer fein follen. Ein 
übermüthiger Menſch wie der — 

Weislingen. Ihr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — Und weiß über- 
haupt nicht, was ich für einen Antheil dran nehme. Lebt wohl. 

MWeislingen. Erlaubt noch einen’ Augenblid. (Er nimmt 
ihre Hand und fchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu jagen? 

Meislingen. — — SH muß fort. 

Adelheid. So geht. 

Weislingen. Gnädige Frau! — Ich kann nicht. 

Adelheid. Ihr müßt. 

Weislingen. Sol das euer letzter Blick fein? 
Adelheid. Geht, ih bin Frank, ſehr zur ungelegnen Zeit. 
Meislingen. Seht mid nicht fo an. 

Adelheid. Willft du unfer Feind fein, und wir follen dir 
Yächeln? Geh! 

Weislingew. Adelheid! 

Adelheid. Ich haſſe euch. 

Franz (kommt). 

Gnäbdiger Herr! Der Bifchof läßt euch rufen, 

Adelheid. Geht! Geht! 

Franz. Cr bittet euch, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied, ich ſehe euch wieder ! 

(Ab.) 

Adelheid. Mic wieder? Wir wollen dafür ſein.) Mar—⸗ 
garete, wenn er fommt, weiſ ihn ab, Ich bin Tranf, Habe Kopf 
weh, ich fchlafe — Weil ihn ab. Wenn er noch zu gewinnen ilt, 
fo ift’8 auf diefem Weg. (Ab.) 


1) Wenn ich in eurer Lage wäre, fühe ich's lieber, daß mir mein Feind auch 
feindlich begegnete. — 2) Wir wollen dafür forgen, daß e8 nicht geichiebt. 
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Dorzimmer. 
Weislingen. Franz. 


Meislingen. Sie will mid nicht fehn!‘) 

Franz Es wird Nacht, fol ich die Pferde satten?) 

Meislingen. Sie will mich nicht fehn! 

Frans Bann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu ſpät! Wir bleiben bier. 

Srany Gott fei Dank! (Ab.) 

Weislingen. Du bleibſt! Sei auf deiner Hut, die Verſuchung 
it groß. Dein Pferd fcheute, wie ih zum Schloßthor herein 
mollte?), mein guter Geift ftellte fi ihm entgegen, er kannte die 
Gefahren, die mein bier warteten. — Doch iſt's nicht recht, die 
vielen Gefchäfte, die ich dem Bilchof unvollendet liegen ließ, nicht 
wenigſtens jo zu ordnen, daß ein Nachfolger da anfangen kann, wo 
ich's gelaffen habe. Das Tann ich doch Alles thun, unbeichadet 
Berlichingen und unferer Verbindung. Denn halten follen fie mid) 
hier nicht. — Wäre doch beſſer gewejen, wenn ich nicht gekommen 
wäre. Uber ich will fort — morgen oder Übermorgen. Geht ab.) 


Im Speffart. 
Gdb. Selbitz. Georg. 


Selbitz. Ihr feht, es ift gegangen, wie ich gefagt habe. 

Götz. Nein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. Ich that, 
wie ihr befahlt, nahm den Kittel des Bambergifchen und fein Zeichen, 
und damit ic) Doch mein Effen und Trinken verdiente, geleitete ich 
Neinediihe Bauern hinauf nach Bamberg. 

Selbit. In der Verfappung? das hätte dir übel gerathen 
fönnen. 


1) Das Fragezeichen, das hier wie am Ende ber zweitfolgenden Stelle in ben 
meiſten Uusgaben ftebt, ift falſch, die aͤlteſte Faſſung hat beide Male Ausrufungs- 
zeihen. — 2) Diefe Methode Franzens, zu fragen und zu brängen, ftatt auf 
das von bem Herren angeichlagene Thema einzugehn, gehört mit zu dem Kriegs- 
plan der Adelheid, die eben durch Abmweifung den Flüchtigen zu feſſeln gedenkt. — 
8) ©. oben ©. 42 9. 1. 


Goethe. IV. 4 
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Georg. So denk ich auch Hinten drein. Ein Reitersmann, 
der das voraus denkt, wird Teine weiten Sprünge machen. Ich kam 
nach Bamberg, und gleich im Wirthshaus hörte ich erzählen: Weis⸗ 
lingen und der Biſchof feien ausgeſöhnt, und man redte viel von 
einer Heirath mit der Wittme des von Walldorf. 

Götz. Geſpräche. 

Georg. Ich ſah ihn, wie er ſie zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, 
bei meinem Eid, fie iſt ſchͤn. Wir bückten uns Alle, fie dankte ung 
Allen, er nidte mit dem Kopf, jah ſehr vergrügt, fie gingen vorbei, 
und das Volt murmelte: ein fchönes Paar! 

65%. Das kann fein. 

Georg. Hört weiter. Da er des andern Tags in die Meffe 
ging, paßt’ ich meine Beit ab. Er war allein mit einem Knaben. 
Ich ftund unten an der Treppe und fagte leije zu ihm: ein paar 
Worte von euerm Berlichingen. Er ward beftürzt, ich fah das Ge- 
itändniß feines Laſters in feinem Geficht, er hatte kaum das Herz, 
mich anzufehen, mich, einen fchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das madt, fein Gewiffen war fchlechter als dein Stand. 

Georg. Du biſt Bambergifch? jagt’ er. Ach bring einen Gruß 
vom Ritter Berlichingen, jagt’ ich, und foll fragen — Komm morgen 
früh, jagt’ er, an mein Zimmer, wir wollen weiter reden. 

Götz. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt' im Vorſaal ſtehn, lang, 
lang. Und die ſeidnen Buben beguckten mich von vorn und hinten. 
Ich dachte, guckt ihr — Endlich führte man mich hinein, er ſchien 
böſe, mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und legte meine Com⸗ 
miſſion ab. Er that feindlich!) böſe, wie Einer, der fein Herz hat 
und 's nit will merken laffen. Er verwunderte ih, daß ihr ihn 
durch einen Neiterdjungen zur Rede ſetzen ließt. Das verdroß mid). 
Ich fagte, e8 gäbe nur zweierlei Leut, brave und Schurken, und 
ich?) diente Götzen von Berlichingen. Nun fing er an, ſchwatzte allerlei 
verfehrte8 Beug, das darauf hinaus ging: Ihr hättet ihn übereilt, 
er jei euch Feine Pflicht fchuldig, und wolle nicht mit euch zu 
thun haben. 

1) entweder als Verſtärkung bed folgenden Wort3 oder in dem Sinne: fi 


zur Feindfchaft zivingend. — 2) daß ich zu ben Erfteren gehöre, fehe er daraus, daß 
ich Bögen diente. 
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Götz. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und no mehr. — Er drohte mir — 

Götz. Es ift genug! Der wäre nun aud) verloren! Treu und 
Glaube, du Haft mich wieder betrogen. Arme Mariel Wie werd id) 
dir's beibringen ! 

Selbit. Sch wollte Lieber mein ander Bein dazu verlieren, 
al3 fo ein Hundsfott fein. (96.) 


Bambero. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Beit fängt mir an unerträglich) Yang zu werden; 
reden mag id) nicht, und ich ſchäme mich, mit euch zu Tpielen. Lange» 
weile, du bift ärger als ein kaltes Fieber. 

Meislingen. Seid ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl als euern Umgang. !) Ich wollt, 
ihr wärt, wo ihr Hinwolltet, und wir hätten euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erjtbrütet ſie mit Mutter- 
wärme unfere liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbeftän- 
Digen Henne, verläßt fie das Neſt, und übergiebt ihre ſchon Kal. 
Nachkommenſchaft dem Tode und der Verweſung. 

Adelheid. Scheltet die Weiber! Der unbefonnene Spieler zer- 
beißt und zerftampft die Karten, die ihn unfchuldigermeile verlieren 
machten. Aber laßt mid) euch was von Mannsleuten erzählen. Was 
feid denn ihr, um von Wankelmuth zu ſprechen? Ahr, die ihr felten 
feid, was ihr fein wollt, niemals, was ihr fein folltet. Könige im 
Feittagsornat, vom Pöbel beneidet, Was gäb’ eine Schneideräfrau 
drum, eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben, von dem Saum 
eures Kleid, den eure Abſätze verächtlich zurüditoßen ! 

Weislingen. hr feid bitter. 

Adelheid. Es ift die Antiftrophe*) von eurem Gejang. Eh ich 
euch Tannte, Weislingen, ging mir’3 wie der Echneldersfrau. Der 
Nuf, bundertzüngig, ohne Metapher geiprochen, hatte euch fo zahn«- 

1) Nicht eure Berfon, fondern die Urt, wie ihr euch Hier und jegt benehmt. — 


2) Gegenitrophe; ich zeige euch die Männer in ber Art, wie ihr mir bie Weiber 
zu Ichildern verſuchtet. 


4* 
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arztmäßig herausgeftrihen, daß ich mich überreden ließ, zu wünfchen: 
möchteft du doch diefe Quinteſſenz des männlichen Geichlechts, den 
Phönix Weislingen zu Geficht Triegen! Ich ward meines Wunfches 
gewährt. ) 

Weislingen. Und der Bhönir vräſentirte fich als ein ordi⸗ 
närer Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ic nahm Antheil an euch. 

MWeislingen. Es ſchien jo — 

Adelbeid. Und war. Denn wirffich, ihr übertraft euern 
Auf. Die Menge fchäht nur den Wiederichein des Verdienftes. *) 
Wie mir's denn nun geht, Daß ich über die Leute nicht denken mag, 
denen ih mwohlwill, jo lebten wir eine Beit lang neben einander, 
e3 fehlte mir was, und ich wußte nicht, was ich an euch vermißte. 
Endlih gingen mir die Augen auf. Ach fah ftatt des activen 
Mannes, der die Gejchäfte eines Fürſtenthums belebte, der fich und 
jeinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf Hundert großen Unter- 
nehmungen, wie auf übereinander gewälzten Bergen, zu den Wolfen 
hinaufgeftiegen war; den ſah ih auf einmal, jammernd wie einen 
franten Boeten, melancholiſch wie ein gefundes Mädchen, und müßiger 
al3 einen alten Junggejellen. Anfangs fchrieb ich's euerm Unfall 
zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entjchuldigte euch, 
jo gut ich fonnte. Seht, da es von Tag zu Tage jchlimmer mit 
euch zu werden fcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch meine 
Gunst entreiße. Ihr bejigt fie ohne Recht, ich fchenkte fie einem 
Andern?) auf Lebenslang, der fie euch nicht übertragen konnte. 

Weislingen. So laßt mid los. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren iſt. Pie Ein- 
ſamkeit ift in diefen Umständen gefährlid. — Urmer Menih! Ahr 
jeid jo mißmuthig wie Einer, dem fein erſtes Mädchen untreu wird, 
und eben darum geb ih euch nicht auf. Gebt mir die Hand, ver- 
zeiht mir, was ich aus Liebe gejagt habe. 

MWeislingen. Könnteft du mid) Yieben, Tönnteft du meiner 
heißen Leidenfchaft einen Tropfen Linderung gewähren! Adelheid! 


1) Beraltete Rebeweife für: erhielt ihn gewährt. — 2) Sie ift nicht im Stande, 
das Berdienft nad) feinem vollen Werthe anzuerkennen, fondern nur den ſchwachen 
Abglanz deſſelben. — 3) Nicht einer beftimmten andern Perſon, jondern der Ideal⸗ 
geftalt, die ih mir von eurem Wefen gemacht hatte und bie ihr nicht erreichen Tönnt. 


—— 


deine Vorwürfe ſind höchſt ungerecht. Könnteſt du den hundertſten 
Theil ahnen von dem, was die Zeit her in mir arbeitet, du würdeſt 
mich nicht mit Gefälligkeit, Gleichgültigkeit und Verachtung ſo un— 
barmherzig hin und her zerriſſen haben — Du lächelſt! — Nach 
dem übereilten Schritt wieder mit mir ſelbſt einig zu werden, fojtet 
mehr al3 Einen Tag. Wider den Menfchen zu arbeiten, deffen An— 
denken fo lebhaft neu in Liebe bei mir it. 

Adelheid. Wunderliher Dann, der du Den lieben Fannit, den 
Du beneideit! Das ist, al3 wenn ich meinem Feinde Proviant zuführte. 

Weislingen. Ich fühl's wohl, es gilt bier Fein Säumen. 
Er ift berichtet \), daß ich wieder Weislingen bin), und er wird ſich 
feines Vortheild über uns erjehen.?) Auch, Adelheid, find wir nicht 
fo träg, al3 du meint. Unfere Neiter find verftärkt und wachiam, 
unjere Unterhandlungen gehen fort, und der Reichstag zu Augsburg ®) 
fol Hoffentlich unfere Projecte zur Reife bringen. 

Adelheid. Ahr geht hin?. 

Meislingen Wenn ) “ Eine Hoffnung een könnte! 
(Qüßt ihre Hand.) 

Adelheid, O ihr nignbigen ginnſer heiche ꝛ und Runder!) 
Geh, BWeislingen, und vollende das Wert. Der Vortheir des Biſchofs, 
der deinige, der meinige,. fie fint, fo Bette, Del mir: e3 auch 
nur der Politik wegen”) — — — 

Weislingen. Du kannſt ſcherzen. 

Adelheid. Ich ſcherze nicht. Meine Güter hat der ſtolze 
Herzog?) inne, die deinigen wird Götz nicht lange ungeneckt laſſen; 
und wenn wir nicht zuſammenhalten, wie unſere Feinde, und den 
Kaiſer auf unſere Seite lenken, ſind wir verloren. 

Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der größte Theil der 
Fürſten iſt unſerer Geſinnung. Der Kaiſer verlangt Hülfe gegen 


1) unterrichtet, mit Bezug auf Weislingen's Unterredung mit Georg. — 2) ber 
Freund des Bilchof3 und der Fürften, während ich eine Zeit lang Widerſacher 
derſelben und Anhänger der Nitter zu fein vorgab. — 8) Dana umſchaun und 
ihn eifrig benugen. — 4) Gemeint ift jebenfalls der Reichſtag von 1518, der u. A. 
wegen ber großen Türkenreden berühmt war, die auf ihm gehalten wurden. — 
5) Könnte ih doch; nit etwa: ich gehe Hin, unter der VBebingung. — 6) Du 
verlang't äußere Beiden für meine Liebe, als wenn du nicht ın meinem ganzen 
Benehmen Beugniffe genug für meine Gelinnung finden Lönnteft. — 7) wir ung 
vereinigen müßten. — 8) Bermuthlich Ulrich von Würtemberg. 
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die Türken, und dafür ift’3 billig, daß er uns wieder beifteht. 
Welche Woluft wird mir’3 fein, deine Güter von übermüthigen 
Feinden zu befreien, die unruhigen Köpfe in Schwaben aufs Kiffen 
zu bringen‘), die Ruhe des Bistums, unſer Aller herzuſtellen. 
Und dann —? 

Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim Schichſal 
ſteht das Zukünftige. 

Weislingen. Aber wir müſſen wollen. 

Adelheid. Wir wollen ja. 

Weislingen. Gewiß? 

Adelheid. Nun ja Geht nur. 

Weislingen. Zauberin! 


Berberge. 
Bauernhochzeit. Mufif und Tanz draußen. 
Der Brautvater, GOdtz, Selbig, am Tiihe. Bräutigam tritt zu ihnen, 

Güötz. Das Geſcheidtſte war, daß ihr euern Zwiſt ſo glücklich 
und fröhlich burch sine Heirath endigt. 2 

Brantvuater, „Beier a8 ih mirs hätte träumen laſſen. 
In Ruh, und Fried. mit imxinem. Nachbar und eine Tochter wohl 
verjorgteBeguli. "5 e 

Bräntigem Unb ich im Beſitz des ftrittigen Stüds, und 
drüber den Hübjcheften?) Badfifh im ganzen Dorf. Wollte Gott, 
ihr hättet euch eher drein geben. 

Selbitz. Wie lange habt ihr proceſſirt? 

Brantunter. Un die acht Jahre. Sch wollte lieber noch 
einmal jo lang das Frieren haben, al3 von vorn anfangen. Das 
ift ein Gezerre, ihr glaubt’3 nicht, bis man den Verrüden ein Urtheil 
bom Herzen reißt; und was hat man darnah? Der Teufel Hol 
den Aſſeſſor Sapupi!?) 's is ein verfluchter ſchwarzer Staliäner. 


1) auf das Kiffen, nämlich des Scharfrichters. — 2) Die ungebräuchliche Form 
„hübſchten“ In den älteren Ausgaben; die Ausq. I. H. hat „hübichen“. — 3) Um⸗ 
ftellung des Namens Fapius, 3. H. %. von, ber, ſeit 1756 Mitglied des Weblarer 
Gerichts, 1774 von der „zur Unterfuhung dec Gebrechen und Nothdurft des Kammer- 
gerichts“ eingerichteten Eommilfion abgejept wurde. Die Sache erregte Tas unges 
heuerſte Auffehen und veranlaßte wohl auch Goethe, dieſe Scene hinzuzudichten, die 
in der älteften Faſſung des Dramas fehlt. 
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Bräutigam. Ka, das iſt ein toller Kerl. Zweimal war ich dort. 

Srautunter, Und ich dreimal, Und feht, ihre Herren: 
friegen wir ein Urtheil endlich, wo ich fo viel Recht hab als er, 
und er fo viel ald ih, und wir eben ftunden wie die Maulaffen, 
bis mir unjer Herr Gott eingab, ihm meine Tochter zu geben und 
das Zeug dazu. 

Göſtz trinkt). Gut Vernehmen Tünftig. 

Brautvater. Geb's Gott! Geh aber wie's will, proceſſiren 
thu ich mein Tag nit mehr. Was das ein Geldſpiel koſt! Jeden 
Meverenz'), den euch ein Procurator?) macht, müßt ihr bezahlen. 

Selbitz. Sind ja jährlich Faiferliche Vifitationen da. 

Brauntunter. Hab nichts davon geſpürt. Iſt mir mancher 
ſchöne Thaler nebenausgangen. Das unerhörte Blechen ! 

Götz. Wie meint ihr? 

Brautvater. Ah, da madht Alles Hohle Pfötchen.?) Der 
Aſſeſſor allein, Gott verzeih’s ihm, Hat mir achtzehn Goldgulden 
abgenommen. 

Bräutigam. Wer? 

Brantunter. Wer anders al3 der Sapupi! 

Götz. Das iſt ſchändlich. 

Brautvater. Wohl, ic mußt’ ihm zwanzig erlegen. Und 
ba ich fie ihm hingezahlt hatte, in feinem Gartenhaus, das prächtig 
ift, im großen Saal, wollt’ mir vor Wehmuth fait dad Herz brechen. 
Denn jeht, Eines Haus und Hof fteht gut, aber mo joll baar Geld 
herfommen? Ich ftund da, Gott weiß, wie mir's war. Ich Hatte 
feinen rothen Heller Reifegeld im Sad. Endlih nahm ih mir’s 
Herz und ftellt’3 ihm vor, Nun er fah, daß mir’s Wafler an die 
Seele ging, da warf er mir zwei davon zurüd, und ſchickte mich fort. 

Bräutigam. Es ift nicht möglich! Der Sapupi? 

Brautunter Wie ftellit du dich! Freilich! Kein Anderer! 

Sräuntigam Den fol der Teufel holen, er hat mir auch 
funfzehn Goldgulden abgenommen, 

Brautunter Berfluct! 

Selbitz. Götz! Wir find Näuber!‘) 





1) Berbeugung. — 2) Sachwalter. — 8) Etredt bie Hände aus, um Bes 
Iohnungen zu erhalten. — 4) Uns nennen Diejenigen Räuber, welche unter dem 
Echeine ber Gerechtigkeit viel jchlimmere Räubereien verüben, 
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Brautvater. Drum fiel das Urtheil fo ſcheel) aus. Du Hund! 

Gätz. Das müßt ihr nicht ungerügt Iaffen. 

Brantunter. Was follen wir thun? 

Göſtz. Macht euch auf nach Speyer, es ift eben Viſitationszeit; 
zeigt’3 an, fie müſſen's unterſuchen und euch zu dem Eurigen helfen. 

Bräntigam Denkt ihr, wir treiben’3 durch? ?) 

Götz. Wenn id ihm über die Ohren dürfte, mollt’ ich’3 euch 
beriprechen. 

Selbik. Die Summe ift wohl einen Verſuch werth. 

GEL. Bin ich wohl eher um des vierten Theils willen aus⸗ 
geritten. 

Brautunter Wie meinft du? 

Bräutigam Wir wollen, geh's wie’3 geh. 

Georg (kommt), 

Die Nürnberger find im Anzug. 

Götz. Wo? 

Georg Wenn wir ganz fachte reiten, paden wir fie zwiſchen 
Beerheim und Mühlbah im Wald. 

Selbih. Trefflich! 

Gh Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf uns Allen zum 
Unjrigen. 

Bauer. Großen Dank! Ihr wollt nit zum Nacht⸗Ims) 
bleiben ? 

65H. Können nit. dies, 


1) Schief; weil er von Beiden Gelb genommen Hatte, wollte er Teiner Partei . 
völlig Unrecht geben. — 9) Setzen's durch; vieleiät von bem Treiben durch bie 
Inftanzen genommen. — 8) Nachtin:biß, Abenbbrot. 
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Dritter Art 


Augsburg. 
Ein Garten.) 
Bwei Nürnberger Kaufleute. 


Erfer Kaufmann. Hier wollen wir ftehn, denn da muß 
der Raifer vorbei. Er fommt eben den langen Gang herauf. 

Bweiter BRaufmann Wer ift bei ihm? 

Erfer Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Bweiter Kaufmann. Bambergd Freund! Das ift gut. 

Erfier Kaufmannu. Wir wollen einen Fußfall thun, und 
ih will reden. 

weiter Anufmann, Wohl, da fommen fie, 


Raifer. Weislingen. 


Erfer Kaufmann. Er fieht verdrießlic aus. 

RAnifer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn ih auf 
mein vergangene Leben zurüd fehe, möcht ich verzagt werden; fo 
viel halbe, fo viel verunglüdte Unternehmungen! und das Alles, 


1) Bor biefer Scene hatte die ältefte Faſſung nod) eine, in welcher eine Sitzung 
Des Reichstages gefchildert wurde. Darin forderte der Kaiſer mit heftigen Worten 
Die verfammelten Yürften zur Hülfe gegen die Türken auf; ber Erzbifchof von 
Mainz unterftügte diefe Forderung mit einer mächtigen Rede; und der Kaijer ent» 
fernte fih aus der Berjammlung mit den Worten: „Ich gehe, euch euren Ents 
fchließungen zu überlaffen. Und wenn ihr dann fagt: ich Hab euch gezwungen, fo 
Tügt ihr." Es ift zu bedauern, daß dieje Scene |päter von Goethe geitrichen wurde. 
Sie war geeignet, die folgende Aeußerung von dem verbrießlichen Ausjehn bes 
Kaiſers zu motiviren, und ferner bazu, das Auftreten des Kaiſers zu einem weniger 
epifodifchen zu machen. 
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weil kein Fürſt im Reich ſo klein iſt, dem nicht mehr an ſeinen 
Grillen gelegen wäre als an meinen Gedanken. 
(Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Füßen.) 

Raufmann. Mlerdurhlaudtigiter! Großmächtigſter! 

Kaiſer. Wer ſeid ihr? Was giebt's? 

Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Majeſtät 
Knechte, und flehen um Hülfe. Götz von Berlichingen und Hans 
von Selbitz haben unſer dreißig, die von der Frankfurter Meſſe 
kamen, im Bambergiſchen Geleite niedergeworfen und beraubt; wir 
bitten Eure Kaiſerliche Majeſtät um Hülfe, um Beiſtand, ſonſt ſind 
wir alle verdorbene Leute, genöthigt, unſer Brot zu betteln. | 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift da3? Der 
eine hat nur Eine Hand, der andere nur Ein Bein; wenn fie denn 
erit zwei Hände hätten, und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Raufmann Wir bitten Eure Majejtät unterthänigft, auf 
unjere bedrängten Umstände ein mitleidiges Auge zu werfen. 

Kaiſer. Wie geht’3 zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfeffer- 
ſack verliert, jol man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaijerlicher Majeftät und dem Reich viel ge- 
fegen ift, daß es Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und anders 
betrifft, fo fann euch Fein Menſch zufammen bringen. 

Weislingen. Ihr kommt zur ungelegenen Zeit. Geht und 
verweilt einige Tage bier. 

Anufleute Wir empfehlen und zu Gnaden. (Ab.) 

Kaiſer. Wieder neue Händel. Sie wachſen nad) wie die 
Köpfe der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert, und einer muthigen Unternehmung.') 

Anifer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich Halte nichts für thunlicher?), wenn Eure 
Majeftät und die Fürften jih über andern unbedeutenden Zwiſt 
vereinigen fünnten. Es ift mit nichten ganz Veutichland, das über 
Beunruhigung Hagt. Franken und Schwaben allein glimmt noch 
von den Reſten des innerlichen verderblichen Bürgerfriegd. Und aud) 


1) Logiſcher wäre: als mit einer muthigen Unternehmung, die Feuer und 
Schwert nicht Ichent. — 2) als einen ſolchen Bug wider die Nitter, fobald Em. 
Mai. jih mit den Fürften vereinigt haben. 


Br 
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da find viele der Edlen und Freien, die fih nach Ruhe jehnen. 
Hätten wir einmal diefen Sidingen, Selbit — Berlichingen auf die 
Geite geichafft, das Uebrige würde bald von fich felbft zerfallen. Denn 
fie find’s, deren Geift die aufrühriſche Menge belebt. 

Raifer. Sch möchte die Leute gerne fchonen, fie find tapfer 
und edel. Wenn ich Krieg führte, müßten fie mir!) zu Felde. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie von jeher 
gelernt hätten, ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär’ es höchit 
gefährlich, ihre aufrührerifhen Unternehmungen durch Ehrenftellen 
zu belohnen. Denn eben diefe Kaiferliche Mild und Gnade tft’, 
die fie bisher fo ungeheuer mißbrauchten, und ihr Anhang, der fein 
Vertrauen und Hoffnung darauf ſetzt, wird nicht ehe zu bändigen 
fein, bis wir fie ganz vor den Augen der Welt zu nichte gemacht, 
und ihnen alle Hoffnung, jemald wieder empor zu fommen, völlig 
abgejchnitten haben. 

Raifer. Ahr rathet alfo zur Strenge? 

Weislingem Ich jehe kein ander Mittel, den Schwindel- 
geift, der ganze Landfchaften ergreift, zu bannen. Hören wir nicht 
ſchon Hier und da die bitterften Klagen der Edeln, daß ihre Unter- 
thanen, ihre Leibeignen fich gegen fie auflehnen und mit ihnen rechten, 
ihnen die hergebrachte Oberherrſchaft zu jchmälern drohen, fo daß 
bie gefährlichiten Folgen zu fürchten find ?®%) 

Kaiſer. Zebt wär’ eine ſchöne Gelegenheit wider den Ber- 
Kihingen und Selbitz; nur wollt’ ich nicht, daß ihnen was zu Leid 
geſchehe. Gefangen möcht’ ich fie haben, und dann mühten jie 
Urfehde?) ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht 
aus ihrem Bann zu gehen. Bei der nächſten Seffion*) will ich's 


vortragen. 
Weislingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird Eurer 
Majeität das Ende der Rede eriparen. Ab.) 


1) So nad) der Ausg. I. H.; die Lesart „mit mir” iſt nicht nöthig; bie 
ältefte Ausg. hat: „müßte ich fie unter meiner Armee haben.” — 2) Die Voripiele 
zu dem gewaltigen deutichen Bauernkriege von 1525 Hatten fi) ſchon jeit dem 
Anfange des Jahrhunderts bemerkbar gemacht; die unter dem Namen des „armen 
Conrad“ befannte Bauernunruhe in Schwaben 1514 hatte bereits eine bedeutende 
Ausdehnung gewonnen. — 3) Das Verſprechen geben, fi aller Yeindfeligfeiten zu 
enttalten. — 4) Hier in ter wörtlihen Bedeutung: Sigung, nit: Sigungsperiode 
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Jazthaujen, 
Sidingen. Berlidingen. 

Sikingen. Sat), ich fomme, eure edle Schweiter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt’ ih, ihre wär't eher fommen. Ich muß euch 
ſagen: Weislingen hat während feiner Gefangenfchaft ihre Liebe 
gewonnen, um fie angehalten, und ich fagt’ fie ihm zu. Sch Hab 
ihn Iosgelaffen, den Vogel, und er verachtet die gütige Hand, Die 
ihm in der Noth Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf 
welcher Hede feine Nahrung zu fuchen. 

Sikingen. Sit das 0? 

Götz. Wie ich fage. 

Sikingen. Cr Hat ein doppeltes Band zerriffen. Wohl 
euch, daß ihr mit dem Verräther nicht näher verwandt worden. 

Götz. Sie fiht, dad arme Mädchen, verjammert und ver- 
betet ihr Leber. 

Sikingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wiel Entichließet ihr euch, eine Verlaff'ne zu heirathen? 

Sikingen. Es macht euch Beiden Ehre, von ihm betrogen 
worden zu fein. Soll darım das arme Mädchen in ein Klofter 
gehn, weil der erſte Mann, den fie fannte, ein Nichtswürdiger war? 
Nein doch! ich bleibe darauf?), fie ſoll Königin von meinen Schlöffern 
werden. 

Göſtz. Ich ſage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sikingem Trauft du mir nicht zu, daß ich den Schatten 
eines Elenden follte verjagen können? Laß uns zu ihr. (E.) 


Lager der Neihserecution. 
Hauptmann. Offiziere. 
Aanpimann Wir müſſen behutſam gehn und unfere Leute 
fo viel möglich ſchonen. Auch ift unfere gemefjene Ordre, ihn in 
1) Die Unterrebung, in der gemäß dieſer Anfangsworte bie beiden Ritter 
begriffen find, wird in der Bühnenbearbeitung von 1804 ausgeführt. Sie dreht 
fih um Sidingen’3 große politiiche Plane und Inüpft an unfere Scene durch fein 


Begehren an, Götz etwas von dem Geinigen zu nehmen, nämlid) feine Schweiter. 
2) Wir fagen: ich bleibe dabei, ober: ich beftehe darauf. 
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die Enge zu treiben und Iebendig gefangen zu nehmen. Es wird 
fchwer halten, denn wer mag fih an ihn machen? 

Erfer Offizier. Freilih! Und er wird fich wehren wie 
ein wildes Schwein. Ueberhaupt hat er uns fein Lebelang nichts 
zu Leid gethan, und Jeder wird’3 von ich chieben, Kaiſer und Reich 
zu Gefallen Arm und Bein daran zu feßen.!) 

weiter Offizier. Es wäre eine Schande, wenn wir ihn 
nicht Friegten. Wenn ich ihn nur einmal beim Lappen habe, er 
fol nicht los kommen. 

Erſter Offizier. Faßt ihn nur nit mit Zähnen, er möchte 
euch die Kinnbaden ausziehen. Guter junger Herr, dergleichen Leut 
paden ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb, 

weiter Offizier, Wollen fehn. 

Hauptmann. Unfern Brief?) muß er nun haben. Wir wollen 
nicht ſäumen, und einen Trupp ausſchicken, der ihn beobachten ſoll. 

weiter Offizier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr ſeid der Gegend unfundig. 

Bweiter Offizier. Sch Hab einen Kuecht, der Hier geboren 
und erzogen ift. 

Hauptmann. Ich bin’ zufrieden. Ab.) 


Jaxthauſen. 

Sickingen. Es geht Alles nad) Wunſch; fie mar etwas 
beſtürzt über meinen Antrag, und ſah mich vom Kopf bis auf die 
Füße an; ich wette, fie verglich mich mit ihrem Weißfiſch.) Gott 
fei Danf, daß ih mich ftellen darf. Sie antwortete wenig, und 
durch einander; deſto beffer! Es mag eine Beit fochen. Bei Mädchen, 
die durch Liebesunglüd gebeizt‘) find, wird ein Heirathsvorſchlag 
bald gar. 

ı) Schon Hier ift der Eharalter der beiden Offiziere angebeutet, wie er fi 
fpäter durch Thaten äußert. Der erfte iſt ber Bedächtige, ber die Schwierigkeit 
bes Unternehmens Tennt und fich jelbft im Hintertreffen hält; der zweite ber Heiß⸗ 
fporn, ber ſehr bald die traurigen Folgen feiner Übergroßen Kühnbeit zu tragen 
hat. — 2) Das Taiferlide Schreiben, durch welches Gdtz in die Acht erflärt wird, 
f. die folgende Scene. — 8) Gerade dieſes Thier, befien Name an den Weislingen’s 
anklingt, gewählt wegen feiner filberglänzenden Schuppen. @ilt ja auch W. den 
Freunden als ein nur äußerlich glängender unb dadurch beftechender Menſch. — 
«) beißen machen, Töbern. 
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Götz kommt. 

Sickingen. Was bringt ihr, Schwager? 

Göſtz. In die Acht erklärt! 

Sikingen. Was? 

Göſtz. Da Left den erbaulichen Brief! Der Kaifer Hat Erecution 
gegen mich verordnet, die mein Fleiſch den Vögeln unter dem Himmel 
und den Thieren auf dem Yelde zu freffen vorjchneiden fol. 

Sikingen, Erſt jollen jie dran. Juſt zur gelegenen Beit 
bin ich Hier. 

Götz. Nein, Sidingen, ihr follt fort. Eure großen Anfchläge 
fönnten darüber zu Grunde gehn, wenn ihe zu fo ungelegner Beit 
des Reichs Feind werden wollte. Auch mir werdet ihr weit mehr 
nußen, wenn ihr neutral zu fein jcheint. Der Kaifer liebt end), und 
das Schlimmite, das mir begegnen kann, ift, gefangen zu werben; 
dann braudt euer Vorwort, und reißt mich aus einem Elend, in 
das unzeitige Hülfe uns Beide ftürzen könnte. Denn was wär's? 
Jetzo geht der Zug gegen mid; erfahren fie, du bift bei mir, fo 
ihiden fie mehr, und wir find um nicht3 gebeſſert. Der Kaijer ſitzt 
an der Duelle, und ich wär’ ſchon jeßt unwiederbringlich verloren, 
wenn man Tapferkeit fo geſchwind einblafen könnte, ald man einen 
Haufen zufammen blafen Tann. 

Sikingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Neiter zu 
euch ftoßen laſſen. 

Göſtz. Gut. Ich Hab ſchon Georgen nach dem Selbig geichidt, 
und meine Knechte in der Nachbarichaft herum. Lieber Schwager, 
wenn meine Leute beifammen find, e8 wird ein Häufchen Iein, b der» 
gleichen wenig Fürften beifammen gejehen haben. 

Sikingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig fein 

Göſtz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg du.) Es find lauter Miethlinge. Und dann Tann 
der befte Ritter nicht3 machen, wenn er nicht Herr von feinen Hand⸗ 
Yungen ift. So kamen fie mir auch einmal?), wie ich dem Pfalz- 
grafen zugefagt Hatte, gegen Conrad Schotten zu dienen; da legt' 


1) Darum brauchft du nicht beforgt gu fein; indeſſen felbft etn guter Anführer 
würde mit ihnen nichts ausrichten. — 2) Sie verlangten aud) einmal von mir, 
daß ich mich in dem Zuge gegen Schott fremden Anordnungen fügen follte. 
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er mir einen Bettel aus der Kanzlei vor, wie ich reiten und mid) 
Halten ſollt'; da warf id) den Näthen das Papier wieder dar und 
fagt’: ich wüßt' nicht darnach zu Handeln; ich weiß nicht, was mir 
begegnen mag, das fteht nicht im Bettel; ich muß die Augen jelbft 
aufthun und fehn, was ich zu fchaffen hab. 

Sikingen. Glück zu, Bruder! Sch will gleich fort und dir 
ſchicken, was ich in der Eil zujammen treiben Tann. 

Götz. Komm noch zu den Frauen, ich Tieß fie beifammen. 
Sch wollte, daß du ihre Wort Hätteft, ehe du gingft. Dann fchid 
mir bie Reiter, und fomm heimlich wieder, Marien abzuholen; denn 
mein Schloß, fürcht ich, wird bald fein Aufenthalt für Weiber mehr fein. 

Sikingen. Wollen das Beite hoffen. (86.) 


Bambero. 
Adelheidens Zinmer. 
Adelheid. Franz. 


Adelheid. So ſind die beiden Executionen ſchon aufgebrochen? 
Franz. Ja, und mein Herr hat die Freude, gegen eure Feinde 
zu ziehen. Ich wollte gleich mit, ſo gern ich zu euch gehe. Auch 
will ich jetzt wieder fort, um bald mit fröhlicher Botſchaft wieder— 
zukehren. Mein Herr hat mir's erlaubt. 
Adelheid. Wie ſteht's mit ihm? 
Franz Er iſt munter. Mir befahl er, eure Hand zu küſſen. 
Adelheid. Da — deine Rippen find warm. 
Franz (für fih, auf die Bruft deutend). Hier iſt's noch wärmer! 
(aut), Gnädige Frau, eure Diener find die glücklichſten Menfchen 
unter der Sonne. 
Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen? 
Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, beite gnädige Frau! 
Ich will wieder fort. Vergeßt mich nicht. 
Adelheid. Du mußt was effen, trinten, und raften. 
Franz Wozu das? Ich Hab euch) ja gefehen. Ich bin nicht 
müd noch hungrig. 
| Adelheid. Sch kenne beine Treu. 
Frang Ach, gnädige Fran! 


Adelheid. Du hältſt's nicht aus, beruhige dih, und nimm 
was zu Dir. 

Franz Eure Sorgfalt für einen armen Jungen! (6.) 

Adelheid. Die Thränen ftehn ihm in den Ungen. Ich Tieb 
ihn von Herzen. So wahr und warm hat noch Niemand an mir 
gehangen. (Ab.) 


Jarthauſen. 
Götz. Georg. 


Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenn ihn nicht; 
e3 ift ein ftattlicher Mann, mit Schwarzen feurigen Augen. 
65%. Bring ihn herein. 


Berje!) kommt. 

Göſtz. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Kerfe. Mich jelbit, das ift nicht viel, doch Alles, was e3 ft, 
biet ih euch an! 

Gäötz. Ihr ſeid mir willfommen, doppelt willkommen, ein 
braver Mann, und zu diefer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde 
zu gewinnen, eher den Verluft der alten ftündlich fürchtete. Gebt 
mir euern Namen. 

Kerfe Franz Lerfe. 


1) Den Namen dieſes tapfern Gefährten Bögen wählte Goethe nad; bem 
eines feiner treueften Straßburger Genoſſen Franz Chriſt Lerfe (1749—1800); urs 
ſprünglich Theologe, dann Lehrer, Archivar und Vibliothelar in Colmar, bedeuten⸗ 
ber Alterthumsforſcher und Münzkundiger. Er hatte 1770 ff. dem jugenblich anger 
regten Straßburger Kreife angehört. Goethen ſchloß er fi aufs Innigſte an, 
war ganz in jeine Beſtrebungen eingegangen und fait bis zum Ende feines 
Leben? mit ihm in Verbindung geblieben (fein Beſuch in Weimar 1797). Goethe 
hat über ihn in „Wahrheit und Dichtung“ IL. Theil 9. Buch ehrende Worte gejagt; er 
rühmt Hier befonders feine Gabe, ſich Anderen unterguorbnen. Vielleicht ift bie 
Wahl gerabe dieſes Genoſſen duch die Erinnerung beftimmt worden, dab auf 
Lerje gegen Goethe (wie Lerfe gegen Gbtz) einmal feindlich aufgetreten war. In 
Goethe's Doctordisputation jegte ihm der Freund nämlich dermaßen zu, baß ber 
Doctorand ihm zurief: „Ich glaube, Bruber, du willft an mir zum Sector werben”. 
— Die Törperlicde Schilderung ber beiden Lerfe ftimmt freilich nicht überein. In 
W. u. D. heißt es: „Un Geſtalt war er gut gebildet, ſchlank und von ziemlicher 
Größe, fein Geſicht podennarbig und unfdeinbar, feine Meinen blauen Augen heiter 
und durchdringend.“ 








er 
sp — 
[> X zu 5 
P Ss 
? 
. 
t 
D 


2.366 


Söh. Ich Dante euch, Franz, daß ihr mich mit einem braven 
Mann bekannt macht. 

Ferſe. Ich machte ie ſchon einmal mit mir befannt, aber 
damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Götz. Ach erinnere mich eurer nicht. 

Ferſe. Es wäre mir leid. Wißt ihr no, wie ihr um des 
Pfalzgrafen willen Conrad Schotten feind wart, und nad) Haßfurt ) 
auf die Faftnacht reiten mwolltet? 

Götz. Wohl weiß ich es. 

Lerfe. Wißt ihr, wie ihe unterwegs bei einem Dorf fünf- 
undzwanzig Neitern entgegen kamt? 

Götz. Richtig. Sch Hielt fie anfangs nur für zwölfe, und 
theilt’ meinen Haufen, waren unfer jechzehn, und hielt am Dorf 
hinter der Scheuer, in willen3®), fie follten bei mir vorbeiziehn. Dann 
wollt ich ihnen nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen ab- 

f geredt hatte. 

Kerfe. Uber wir ſahn euch, und zogen auf eine Höhe am 
Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir ſahn, ihr wolltet 
nicht herauf kommen, ritten wir herab. 

Götz. Da jah ich erit, daß ich mit der Hand in die Kohlen 
geichlagen Hatte.) Fünfundzwanzig gegen acht! Da galt's kein Feiern. 
Erhard Trucdfeß‘) durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt ich ihn 
vom Pferde. Hätten fie ſich Alle gehalten wie er und ein Knecht, 
es wäre mein und meines Heinen Häufchens übel gewahrt gewejen.°) 

Ferſe. Der Knecht, wovon ihr fagtet — 

Götz. Es war ber bravfte, den ich geſehen habe. Er ſetzte mir 
Heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt’ ihn von mir gebracht, wollte mit 
andern zu fchaffen Haben, war er wieder an mir, und fchlug feind- 


ı) Städtchen in Unterfranten, am Main gelegen. — 2) In der Abficht, fie 
bei mir vorbeiziehn zu laſſen. — 3) DaB ich durch eigene Schuld, nämlicd, durch 
Theilung meines Haufens, mir Gefahren bereitet hatte. — 4) ein Better des Conrad 
Schotten. Es mag darauf hingewieſen werben, daß, vielleicht mit Anfpielung auf 
biefe Stelle, Goethe (Annalen 1801) von Ehrift. v. Truchſeß (1755-1826) fagt: „Er⸗ 
freulih war uns das VBegegnen eines alten theilnehmenden Freundes, Major von 
Truchſeß, der in früheren Jahren durch redliche Tüchtigkeit fi) in die Reihe der 
Götze von Berlichingen zu ftellen verdient Hatte.” — 5) e3 wäre fchlecht um bafjelbe 
beftellt gewejen. 


Goethe. IV. 5 


22.06 


ih zu. Er hieb mir auch dur den Panzerärmel hindurch, daß e3 
ein wenig gefleifcht') Hatte. 

Ferſe. Habt ihr's ihm verziehen? 

Götz. Er gefiel mir mehr ald zu wohl, 

Lerfe. Nun, fo Hoff ih, daß ihr mit mir zufrieden fein 
werdet; ich hab mein Probſtück an euch felbft abgelegt. 

Götz. Bilt du's? O willlommen, willkommen! Kannft du jagen, 
Maximilian, du Haft unter deinen Dienern Einen jo geworben! 

Kerfe. Mich wundert, daß ihr nicht eh auf mich gefallen ſeid. 

Göh Wie jollte mir einfommen, daß der mir feine Dienfte an« 
bieten würde, der auf das feindjeligfte mich zu überwältigen trachtete? 

Kerfe. Chen das, Herr! Bon Jugend auf dien ich als 
Reiteröfnecht, und Hab’3 mit mandem Nitter aufgenommen. Da 
wir auf euch ftießen, freut’ ich mid. Ich Tannte euern Namen, und 
da lernt’ ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr faht, 
e3 war nicht Furcht, denn ih Tam wieder. Kurz, ich Iernt’ euch 
fennen, und von Stund an beihloß ich, euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten? 

Ferfe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Götz. Nein, ihr ſollt gehalten werden wie ein Anderer, und 
drüber wie der, der mir bei Remlin?) zu fchaffen machte. 

Georg (kommt). 

Hans von Selbik läßt euch grüßen. Morgen ift er hier mit 
funfzig Mann. 

Gh Wohl. 

Georzg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter, 
ohne Zweifel euch zu beobachten. 

Götz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Göſtz. Nicht mehr! Komm, Lerfe, wir wollen fie zufammen- 
ichmeißen; wenn Selbit kommt, daß er jchon ein Stüd Arbeit ge- 
than findet. 

Cerſe. Das foll eine reichlihe Vorleſe werden. 

Götz. Bu Pferde! (96.) 


1) daß ber Hieb etwas ins Frleifch gegangen war. — 2) Der Vorfall ift in der 
Lebensbeſchreibung nicht berührt. Statt Remlin ift wohl der Marltfleden Remlingen 
im jeßigen Bezirk Unterfranken gemeint. 





a BT, we 
Wald an einem Moraft. 


Bwei Reichsknechte begegnen einander. 


Erfier Knecht. Was machſt du hier? 

weiter Anecht. Sch Hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft 
zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen gejtern Abends ift mir’s 
in die Gedärme geſchlagen, dab ich alle Uugenblide vom Pferd muß. 

Erfer Anecht. Hält der Trupp bier in der Nähe? 

Bweiter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erfer Knecht. Wie verläuft du dich denn hierher? 

Bweiter Ruedht, Ich bitt dich, verrath mich nicht. Ich will 
aufs nächſte Dorf und ſehn, ob, ich nit mit wärmen Ueberjchlägen !) 
meinem Uebel abhelfen Tann. Wo kommft du her? 

Erfer Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich Hab unferm Offizier 
Wein und Brod geholt. 

Bweiter KRuecht. So, er thut ſich was zu gut vor unferm 
Angeficht, und wir ſollen faften! Schön Erempel! 

Erfer Rnedht. Komm mit zurüd, Schurke. 

Bweiter Knmecht. Wär ich ein Narr! Es find noch viele un- 
term Haufen, die gern fafteten?), wenn fie jo weit Davon wären als ich, 

Erfer Rnedt. Hörit du? Pferde 

weiter Ruedi. O weh! 

Erfler Knecht. Ich Hettere auf den Baum. 

Bweiter Knecht. Ich ſteck mich ind Mohr. 


Göotz, Lerje, Beorg, Knete, zu Pferd. 


65%. Hier am Teich weg und linker Hand in den Wald, fo 

kommen wir ihnen in?) Rüden. 
(Sie ziehen vorbei.) 

Erfier Anecht (feigtvom Baum). Da ift nicht gut fein. Michel! 
Er antwortet nidt? Michel, fie find fort! (Ex geht nad dem Sumpf.) 
Michel! O weh! er ift verfunfen. Michel! Er hört mich nicht, er 
iſt erftict. Biſt doch Frepirt, du Memme — Wir find geſchlagen. 
Teinde, überall Feinde! 

1) Umfclägen. — 2) nit wie oben: nichts gu efien belommen, fondern bie 


fi, um ihren Dank der Gottheit zu bezeigen, einen Tag bes Efiens enthielten. — 
8) = in den, befier als: im, wie die älteren Ausgaben leſen. 
5% 


— 8 — 
dh, Georg zu Pferde.» 


Göſtz. Halt, Kerl, ober du bift des Todes! 
Anecht. Schont meines Lebens! 

Göt. Dein Schwert! Georg, führ ihn zu den andern Ge- 
fangenen, bie Lerje dort unten am Wald hat.) Ich muß ihren flüch⸗ 
tigen Yührer erreichen. Ab.) 

Knecht. Was iſt aus unſerm Ritter?) geworden, der und führte? 

Georg. Unterft zu oberft ſtürzt' ihn mein Herr vom Pferd, 
daß der Federbuſch im Koth ftal. Seine Reiter Huben ihn aufs 
Pferd und fort, wie bejeflen! . Ab.) 


Lager. 
Hauptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Ritter. Cie fliehen von Weitem dem Lager zu. 

Aauptimann Er wird ihnen an den Serien fein. Laßt ein’ 
funfzig ausrüdern bis an die Mühle; wenn er fi) zu weit verliert, 
erwifcht ihr ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


weiter Ritter geführt. 


Hauptmann Wie geht’, junger Herr? Habt ihr ein paar 
Zinken abgerennt?>) 

Bitter. Daß dich die Veit! Das ftärkite Gemweih*) wäre ge- 
iplittert wie Glas. Du Teufel! Er rannt’ auf mich (08, es war mir, 
al3 wenn mich der Donner in die Erd hinein jchlüg’. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch>) davon gekommen feid. 

Bitter. Es iſt nichts zu danken, ein paar Rippen find ent- 
zwei. Wo ift der Feldicheer? (06J 


1) Hält. — 2) Gemeint ift ber zweite Offizier, der das Unternehmen gegen 
Götz fo leicht genommen Hatte. Val. ©. 61 Anm. 1 und bie gleich folgende Scene. 
Seltſam iſt die Bezeichnung „Ritter“ für Die Gegner ber vorzugsweiſe mit dieſem Namen 
Bezeichneten. — 8) = Bade, Spite, etiva wie wır fagen: fich bie Hörner ablaufen. 
— 4) „Wenn id) Hörner gehabt Hätte, wie ein Dambirich”, fagt bezeichnender die 
ältefte Ausgabe. — 5) überhaupt das Leben behalten habt. 


ze 66: ; 


JSarthaufen. 
Götz. GSelbip. 


Götz. Was fagit du zu der Achtserklaͤrung, Selbitz? 

Selbitz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 

Göh. Meinſt du? 

Selbik, Ich meine nicht, ich weiß. 

Göſtz. Woher? 

Selbik. Er wor auf dem Reichstag, ſag ich bir, er war um 
den Railer. 

Gh Wohl, ſo machen wirihmmieder!) einen Anſchlag zu nichte. 

Selbitz. Hoff's. 

Götz. Wir wollen fort! und ſoll die Haſenjagd —— 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herren. Er 
ſchlägt una einen Haufen nach dem andern, und was nicht umlommt 
und gefangen wird, das läuft in Gottes Namen Lieber nad) der 
Türkei als ind Lager zurüd. So werden wir alle Tag ſchwächer. 
Wir müflen einmal für allemal ihm zu Leib gehen, und das mit 
Ernit; ih will felbft dabei fein, und er fol jehn, mit wen er zu 
thun hat. 

Kitter. Wir find’3 AM zufrieden; nur ift er der Landsart fo 
fundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er fo wenig 
zu fangen ift mie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann. Wollen ihn jchon kriegen. Erft auf Jaxthauſen 
zu. Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, fein Schloß zu ver- 
theidigen. 

Bitter. Soll unfer ganz Hauf marſchiren? 


1) nicht als Entgelt, fpäter auch umfererfeits, ſondern: auch jept wieder, da⸗ 
durch, daß wir uns ftärker zeigen, als er und die Seinen erwartet hatten. 
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Anuptmann Freilich! Wißt ihre, daß wir Schon um Hundert 
geſchmolzen find? ‘) 

Ritter. Drum geſchwind, eh der ganze Eisklumpen aufthaut; 
e3 macht warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter an der 
Sonne, (%b.) 





Bebirg und Wald. 
j Götz. Selbig. Trupp. 
Gotz. Sie kommen mit hellem Hauf. E3 war hohe Zeit, daß 
Sickingens Reiter zu uns fließen. 
Selbitz. Wir wollen und theilen. Ich will Yinfer Hand um 
bie Höhe ziehen. 3 
Göttz. Gut. Und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durch 
den Wald hinauf; fie fommen über die Haide, ich will gegen?) ihnen 
halten. Georg, du bleibft um mich. Und wenn ihr feht, daß fie 
mich angreifen, fo fallt ungefäumt in die Seiten. Wir wollen jie 
patichen.?) Sie denken nicht, daß wir ihnen die Spitze bieten können. 
(ab.) 


. Baide, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Erecutiongszug. 


Hauptmann. Er hält aufder Haidel Das ift impertinent. 
Er ſoll's büßen. Was! den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn 
losbrauſt? 

Ritter. Ich wollt' nicht, daß ihr an der Spitze rittet; er hat 
das Anſehn, als ob er den Erſten, der ihn anſtoßen möchte, umge- 
fehrt in die Erde pflanzen wollte. Reitet Hintendrein. 

Annptmaun Nicht gern. 

Bitter. Ich bitt eu. Ihr feld noch der Knoten von dieſem 
Bündel Hafelruthen; löſt ihn auf, fo knickt er fie euch einzeln wie 
Nietgras, 


1) In der Urgeftalt des Dramas bemerkt ber Ritteraufdiefe Frage: Verflucht!“ 
und der Sauptmann fpricht dann die jetzt dem Nitter in ben Mund gelegten Worte. 
Diefe ältere Bertheilung der Reden ift jedenfalls ber Situation weit angemeflener. 
— 2) gegenüber; von &. deswegen mit dem Dativ conftruirt. — 3) ichlagen, mit 
dem beſondern Sinne: von beiden Seiten angreifen, in die Mitte nehmen. 








— — 
Hauptmann. Trompeter, blaſ! Und ihr") blaſt ihn weg. 
(Ab.) 


Sel bitz (Hinter der Höhe hervor im Galopp). 
Mir nah! Sie follen zu ideen Händen rufen: multiplicirt euch. 
(96.) 
Terfe (aus dem Wald). ® 
Götzen zu Hülf! Cr ift faft umringt. Braver Selbig, du haſt 
ſchon Luft gemacht. Wir wollen die Haide mit ihren Diſtelköpfen 
bejäen. Gorbei, Getümmel.) 


Eine Höhe mit einem Wartthurm. 
Selbit verwundet. Knedte. 


Selbitz. Legt mich Hieher und kehrt zu Götzen. 

Erfier Knecht. Laßt uns bleiben, Herr, ihr braucht unfer, 

Selbitz. Steig Einer auf die Warte und feh wie's geht. 

Erfer Rnecht. Wie will ich hinauf fommen? 

weiter Ruesht. Steig auf meine Schultern, da kannſt du 
die Lüde*) reichen und dir big zur Deffnung hinauf helfen. 

Erſter Knecht (teigt Hinauf). Ach, Herr! 

Selbik. Was ſieheſt du? 

Erfier Knecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbik. Hölliſche Schurken! Ich wollt’, fie ftünden und ich 
hätt’ eine Kugel vorm Kopf. Reit Einer Hin! und fluch und wetter 
fie zurüd. (Knecht a6.) Sieheſt du Götzen? 

Knecht. Die drei Schwarzen Federn jeh ich mitten im Getümmel. 

Selbitz. Schmwimm, braver Schwimmer, Ich liege hier! 

Mnecht. Ein weißer Federbufch, wer ift das? 

Selbitz. Der Hauptmann. 

Anecht. Götz drängt fih an ihn — Bauz! Er ftürzt. 

Selbitz. Der Hauptmann? 

Knecht. Ja, Herr. 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Anecht. Weh! Weh! Götzen ſeh ich nicht mehr. 


1) Anrede an bie Soldaten: laßt ihn verſchwinden wie einen Hauch. — 2) Die 
Drauerlüde erreichen. 
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Selbitz. So ſtirb, Selbitz! 

Anert. Ein fürchterlich Gedräng, mo er ſtund. Georgs blauer 
Buſch verſchwindt auch. 

Selbitz. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 

Knecht. Nichts, Es geht Alles drunter und drüber. 

Selbitz. Nichts mehr. Komm! Wie halten ſich Sickingens 
Reiter? 

Knecht. Gut. — Da flieht Einer nah dem Wald. Noch 
Einer! Ein ganzer Trupp! Göß iſt Hin. 

Selbig. Komm herab. 

Kuecht. Ich kann nicht. — Wohl! Wohl! Ich ſehe Götzen! 
Ich ſehe Georgen! | 

Selbitz. Bu Pferd? 

Knecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehn. 

Selbit. Die Reichstruppen? 

Knecht. Die ˖ Fahne mitten drin, Götz Hintendrein. Sie zer- 
ſtreuen ſich. Götz erreicht den Fähndrich — Er hat die Fahn — Er 
hält. Eine Hand voll Menſchen um ihn herum. Mein Kamerad 
erreicht ihn — Sie ziehn Herauf.') 


Götz. Georg. Lerje. Ein Trupp. 


Selbitz. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 

Göſtz (feige vom Pferd), Theuer! Theuer! Du bift vermundt, 
Selbitz? 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. Und 
meine Hunde von Reitern! Wie biſt du davon gekommen? 

Götz. Diesmal galt's! Und hier Georgen dank ich das Leben, 
und hier Lerſen dank ich's. Ah warf den Hauptmann vom Gaul. 
Sie ftahen mein Pferd nieder und drangen auf mich ein. Georg 
hieb jich zu mir und ſprang ab, ich wie der Blitz auf feinen Gaul, 
twie der Donner ſaß er aucd wieder. Wie kamſt du zum Pferd? 


1) Es tft offenbar, daß dieſe ganze Scene Schiller bei der Jungfrau von 
Orleans (Met V, Se. 11. 12.) vorgefchwebt Hat. Auch bier wird der Soldat aufs 
gefordert: „Steig’ auf die Warte dort, die nad) dem Feld Hinfieht, und fag’ ung, 
wie die Schlacht fi) wendet”; er berichtet die fchnell wechjelnden Ereigniffe des 
Kampfes; die Umftehenden, die der Entiheidung harren, begleiten feine Berichte 
mit kurzen, ihre Stimmung kennzeichnenden Bemerkungen. 
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Georg. Einem, der nad) euch hieb, ſtieß ich meinen Dolch 
in die Gedärme, wie ſich fein Harniſch in die Höhe zug. Er ſtürzt', 
und ich Half euch von einem Yeind und mir zu einem Pferde. 

Göſtz. Nun taten‘) wir, bis ſich Franz zu uns hereinichlug, 


. und da mähten wir von innen heraus. 


Kerfe. Die Hunde, die ich führte, ſollten von außen hinein 
mähen, bis ſich unjere Senfen begegnet Hätten; aber fie flohen wie 


Reichsknechte. 


Götz. Es flohe Freund und Feind. Nur du Heiner Hauf 
biefteft mir den Nüden frei; ich Hatte mit den Kerl3 vor mir genug 
zu thun. Der Yall ihres Hauptmann Half mir fie ſchütteln, und 
fie flohen. Sch habe ihre Sahne und wenig Gefangene. 

Selbitz. Der Hauptmann ift euch entwifcht? 

Götz. Sie Hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, Kinder! 
kommt, Selbig! — Macht eine Bahre von Aeſten; — du kannſt 
nicht auf Pferd. Komm?) in mein Schloß. Sie find zenitreut. Uber 
unfer find wenig, und ich weiß nicht, ob fie Truppen nachzufchiden 
haben. Ich will euch bewirthen, meine Freunde Ein Glas Wein 
ſchmeckt auf fo einen Strauß. 


gager. 


Hauptmann. Ich möcht euch Ulle mit eigener Hand um⸗ 
bringen! Was, fortlaufen! Er Hatte feine Hand voll Leute mehr! 
Fortzulaufen, vor Einem Mann! Es wird’3 Niemand glauben, als 
wer über uns zu lachen Luft Hat. — Reit herum, ihr, und ihr, 
und ihr. Wo ihr von unfern zerjireuten Knechten find’t, bringt fie 
zurüd oder fteht fie nieder. Wir müſſen diefe Scharten auswetzen, 
und wenn die Klingen drüber zu Grunde gehen jollten. 


Sarthaufen. 
db. Lerfe. Georg. 
Gh Wir dürfen feinen Augenblid ſäumen! Arme Jungen, 
ih Darf euch Feine Raſt gönnen. Sagt gefhwind herum und fucht 
1) ftedten wir in ber Mitte ber Feinde. — 2) So nach ber Ausg. J. H. ftatt: 


„tonimt”. Die Aufforderung richtet ſich zunädft an Selbig. Die Underen brauchen 
von Götz nicht aufgefordert zu werben, da fie ja zu ihm gehören. 


en TA. 


noch Reiter aufzutreiben. Beftellt fie alle nad) Weilern‘), da find 
fie am ficherften. Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir vors Schloß. 
(Die Bwei a6.) Ich muß Einen auf Kundichaft ausjagen. Es fängt 
an heiß zu werben, und wenn e3 nur noch brave Kerls wären! aber 
fo iſt's die Menge.*) (96.) 


‘ 


Sickingen. Maria. 


Marin; Ich bitte euch), lieber Sidingen, geht nicht von meinem 
Bruder! Seine Reiter, Selbitzens, eure, find zerftreut; er ift allein, 
Selbitz ift verwundet auf fein?) Schloß gebracht, und ich fürchte Alles. 

Sikingen. Ceid ruhig, ich gehe nicht weg. 

Götz Mint). 

Kommt in die Kirch, der Bater wartet. Ihr ſollt mir in einer 
Viertelſtund ein Paar ſein. 

Sickingen. Laßt mich hier. 

Götz. In die Kirch ſollt ihr jetzt. 

Sikingen. Gern — und darnach? 

Götz. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 

Sikingen Götz! 

Götz. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sikingen. Rommt, fommt. 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Wie viel ſind's in Allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Von vierhunderten! Das iſt arg. Jetzt gleich 
auf?) und grad gegen Jarthauſen zu, eh er ſichs) erholt und ſich 
uns wieder in Weg jtellt. 


1) So alle Ausgaben. Sollte es nicht Widdern heißen müflen, das ziemlich nahe 
bei Zarthaufen Liegt? — 2) Die Haltlos und widerſtandlos vor den Angriffen zurüd- 
weicht. — 3) Jedenfalls Selbitzens Schloß, da ſpäter von ihm nicht mehr ald einem 
Inſaſſen Jaxthauſens geſprochen wird. — 4) fehlt in der Ausg. I. H. — 5) Auch 
nad) „fh“ Hat die Ausg. I. H. „wieder“; ein ftörender Zuſatz, den ich auf bie 
Autorität der älteften Ausgaben hin ausgelafien habe. 
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Sarthaujen. 
Götz. Eliſabeth. Maria. Sidingen. 


66%. Gott fegne euch, geb euch glüdliche Tage, und behalte 
die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabeth. Und die laß er fein wie ihr feid: rechtichaffen ! ) 
Und dann laßt fie werden was fie wollen. 

Sikiugen. Ich dank euh. Und danf euh, Maria. Sch 
führte euch an den Altar, und ihre follt mich zur Glückſeligkeit führen. 

Marin. Wir wollen zujammen eine Bilgrimjchaft nad) diefem 
fremden gelobten Lande antreten. 

. 65%. Glüd auf die Reifel®) 

Maria. So ift’3 nicht gemeint, wir verlaſſen euch nicht. 

Götz. Ihr ſollt, Schweſter. 

Marin. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruder! 

Götz. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 

Georg (kommt). 

(Geimlich) Ich Tann Niemand auftreiben. Ein Einziger war 
geneigt; darnach veränderte er fich?) und mollte nicht. 

Gäötz. Gut, Georg. Das Glüd fängt mir an wetterwendiſch 
zu werden. Ich ahnt's aber. (Laut) Sidingen, ich bitt euch, geht 
noch diefen Abend. Beredet Marie. Sie ift eure Frau. Laßt ſie's 
fühlen. Wenn Weiber quer in unfere Unternehmung treten, ijt 
unfer Feind im freien Feld ficherer al3 ſonſt in der Burg. 

Rnecht (kommt). 

(Leife) Herr, da3 RAS) ift auf dem Mari, grad 
hierher, jehr fchnell. 

Götz. Ich Hab fie mit Authenftreichen geweckt! Wie viel find 
ihrer? . 

Knecht. Ungefähr zweihundert. Sie fünnen nicht zwei Stun 
Den mehr von hier fein. 

Götz. Noch überm Fluß?5) 

1) Die Wärme biefes Glückwunſches fteht im wohlthuenden Gegenjag zu ber Kühle 
und Geſchraubtheit der Begrüßung bei der Verlobung Weislingens mit Maria |. S. 32 
A. 1. — 2) Zunächſt meint Götz wohl bie Reife nach dem Lande der Glückſeligkeit, 
nicht nad) Sidingen? Burg, bie ängftlihe Maria verfteht das Legtere und Götz 


greift begierig bie ihm genchme Deutung auf. — 3) Uenberte feine Meinung. — 
4) Der Trupp ber gegen Götz ausgeſchickten Reichsſoldaten. — 5) Die Jaxrt. 
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Anecht. Sa, Herr. 

Götz. Wenn ih nur funfig Dann Hätte, fie jollten mir 
nicht Herüber. Haft du Lerſen nicht gefehen? . 

Runecht. Nein, Herr. 

Göſtz. Bier Allen, fie follen fich bereit Kalten. — Es muß ge⸗ 
ſchieden ſein, meine Lieben. Weine, meine gute Marie, es werden 
Augenblicke kommen, wo du dich freuen wirſt. Es iſt beſſer, du 
weinſt an deinem Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vor⸗ 
bote künftigen Elends wäre. Lebt wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Marin. Ich Tann nicht von euch, Schweſter. Lieber Bruder, 
laß und Achteſt du, meinen Mann fo wenig, daß du in biefer 
Ertremität!) feine Hülfe verihmähft? 

Götz. Ja, es iſt weit mit mir gefommen. Vielleicht bin ich 
meinem Sturz nahe. Ihr beginnt zu leben, und ihr ſollt euch von 
meinem Schickſal trennen. Ich hab eure Pferde.zu ſatteln befohlen. 
Ihr müßt gleich fort. 

Marin. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (u Sickingen). Gebt ihm nach! Geht! 

Sickingen. Liebe Marie, laßt ung gehen. 

Marin. Du auh? Mein Herz wird brechen. 

Gütz. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg 
umringt fein. 

Marin Weh! Weh! 

Güſtz. Wir werden ung vertheidigen, jo gut wir können. 

Marin. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns, 

Götz. Und am Ende werden wir fterben, oder und ergeben. — 
Du wirft deinen edeln Mann mit mir in Ein Schiclfal geweint?) Haben. 

Marin. Du marterft mid, 

Götz. Bleib! Bleib!) Wir werden zuſammen gefangen werden. 
Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Sch Hoffte, du 
ſollteſt mir heraushelfen. 

Marin. Wir wollen fort. Schweſter! Schweſter! 

1) Heußerften Roth. — 2) Durch dein Weinen ihm daſſelbe Schickſal bereitet 
haben; weinen mit einem beftimmten Object Haben die alten Ausgaben auch ſchon 
oben: „Weine deinen Hochzeitstag“. — 3) Keine ernftgemeinte Aufforderung, fonbern 
höhnender Uusruf: wenn du bleibft, gehen wir zufammen zu Grunde, ftatt daB bu 


mich retten Lönnteft. Angedeutet war dieſe Stimmung ſchon in ben vorigen Reden: 
„Sp bleib' denn!“ u. f. w. 
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Göſiz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sikingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch 
außer Gefahr weiß. 

Götz. Schweiter — Liebe Schweiter! (Küßt fie.) 

Sikingen. Fort, fort! . 

Götz. Noch einen Augenblid — Ich feh euch wieder. Tröftet 
euh! Wir fehn und wieder. 

(Sidingen, Maria ab.) 

Götz. Ich trieb fie, und da fie geht, möcht! ich fie halten. 
Eliſabeth, du bleibft bei mir! 

Elifanbeiy. Bis in den Tod. Ab.) 

Göſtz. Wen Gott lieb Hat, dem geb er fo eine Frau. 

Georg (tommt), 

Sie find in der Nähe, ich habe fie vom Thurm gefehen. Die 
Sonne ging auf, und ich fah ihre Piken blinken. Wie ich fie jah, 
wollt’ mir’3 nicht bänger werden, al3 einer Katze vor einer Armee 
Mäufe.!) Biwar wir fpielen die Ratten. 

Götz. Seht nad) den Thorriegeln. Verrammelt’3 inmwendig 
mit Ballen und Steinen. (Georg ab.) Wir wollen ihre Geduld für’n 
Narren halten, und ihre Tapferkeit follen fie mir an ihren eigenen 
Nägeln verfäuen.?) Erompeter von außen) Aha! ein rothrödiger 
Schurke, der ung die Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter fein 
wollen. (Ex geht ans Fenſter.) Was ſoll's? (Man Hört in ber Berne reden.) 


Gh (in feinen Bart), Einen Strid um deinen Hals. 
(Trompeter redet fort.) 
Götz. Beleidiger der Majeftät!?) — Die Aufforderung hat 


ein Pfaff gemadht. 
Pf ff 8 ich (Trompeter endet.) 


Götz (antworte), Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit 
wem redet ihr! Bin ich ein Räuber! Sag deinem Hauptmann: Vor 
Ihro Raiferlihe Majeftät Hab ich, wie immer, ſchuldigen Neipect. 
Er aber, fag’3 ihm, er Tann mid — — — Echmeißt das Fenſter zu.) 


1) Georg liebt diefen Vergleih mit Kagen und Mäufen |. S. 44. Sie find 
die Ratten, weil fie fich in ihre Burg zurückgezogen haben. — 2) Ich will ihre 
Tapferkeit jo auf bie Probe ftellen („mir”), daß fle vor Ungeduld an den Nägeln 
tauen follen. — 3) Mit biefen Worten wiederholt Götz nur für fi eine Stelle 
der von bem Trompeter vorgetragenen Meldung. 
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Belagerung. 
Küche. 
Elifabeth. Goz (zu ihr). 


Götz. Du Haft Arbeit, arme Frau. 

Elifabeth. Ich wollt’, ih hätte fie lang. Wir werden 
ſchwerlich Yang aushalten Tönnen. 

Gäötz. Wir Hatten nicht Beit, und zu verjehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute, die ihr zeither gefpeift 
habt. Mit dem Wein find wir auch fchon auf der Neige. 

Göh. Wenn wir nur auf einen gewifjen Punkt Halten‘), daß 
fie Capitulation vorfchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie 
ichießen den ganzen Tag und verwunden unjere Mauern und Iniden 
unjere Scheiben. Lerſe ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner 
Büchfe herum; wo fi Einer zu nahe wagt, blaff, liegt er. 

Ruecht. Kohlen, gnädige Fran. 

Güſtz. Was giebt’3? 

Knecht. Die Kugeln find alle, wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie fteht’3 Pulver? 

RKnecht. So ziemlid. Wir ſparen unjere Schüffe wohl aus. ?) 


Saal. 
Lerſe mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Kerfe.3) Stellt fie daher und feht, wo ihr im Haufe Blei Friegt. 
Inzwiſchen will ich Hier zugreifen. (Hebt ein Senfter aus und ſchlagt bie 
Scheiben ein.) Alle Bortheile gelten. — So geht’3 in der Welt, weiß 
fein Menfch, was aus den Dingen werden kann. Der Glafer, der 
die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, dab das Blei einem feiner 
Urenfel garftiges Kopfweh machen könnte! und da mid) mein Vater 
zeugte, dachte er nicht, welcher Vogel unter dem Himmel, welcher 
Wurm auf der Erde mich freffen möchte. 


1) bis zu einem gewiflen Punkt aushalten. — 2) Sind fparjam damit, fchießen 
nicht unndthigerweife. — 8) Das plögliche Auftreten Lerje’s ift unmotivirt; ©. 76 
war er noch nit da. Die Bearbeitung von 1804 fügt daher eine Rede Lerſe's ein, 
in derer von feinen vergeblichen Anftrengungen ſpricht, Truppen zu gewinnen, und 
Grüße des jungen Paares bringt, das von ber Burg geichieben ift. 





au, 70, 


Georg (kommt mit einer Dachrinne). 

Da Haft du Blei. Wenn du nur mit der Hälfte triffft, fo 
entgeht Keiner, der Ihro Majeftät anfagen fann: Herr, wir haben 
ſchlecht beftanden. 

Kerfe (Haut davon. Ein brav Stüd. 

Georg. Der Regen mag fid) einen andern Weg fuchen! id} 
bin nicht bang davor; ein braver Reiter und ein rechter Regen 
kommen überall durch. 

Kerfe. (Er giebt.) Halt den Löffel. (Geht ans Zenfter.) Da zieht 
fo ein Reichsknappe mit der Büchſe herum; fie denen, wir haben 
uns verſchoſſen. Er foll die Kugel verfuhen, warm, wie fie aus 
der Pfanne kommt. (8ädt.) 

Georg (lehnt den Löffel an). Laß mich fehn. 

Kerfe (chießt). Da liegt der Spaß. 

Georg. Der jhoß vorhin nah mir (fie gießen), wie ich zum 
Dachfenſter Hinausftieg und die Rinne Holen mwollte Er traf eine 
Taube, die nicht weit von mir faß, fie ſtürzt' in die Rinne; ich dankt’ 
ihm für den Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Kerfe. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß 
herum gehen), unjer Mittageflen verdienen. 

Gh (kommt). 

Bleib, Lerſe! Ich habe mit dir zu reden! Dich, Georg, will 

ih nicht von der Jagd abhalten. 
(Georg ab.) 

Götz. Sie entbieten mir einen Bertrag. 

Kerfe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören, was es fol. 

Götz. Es wird fein: ich foll mich auf Bedingungen in ritterlich 
Gefängniß jtellen. *) 

Ferfe. Das ift nichts. Wie wär's, wenn fie und freien Abzug 
eingeftünden, da ihr doch von Gidingen feinen Entja erwartet? 
Bir vergrüben Geld und Silber, wo fie’3 mit feiner Wünfchelruthe 
finden jollten, überließen ihnen da8 Schloß, und kämen mit Manier. 
Davon. 


1) Um von ben verfchtebenen Schießlöchern ober Fenſtern aus die Feinde zn 
treffen verſuchen. — 2) Unter ber Bedingung ber Entlaſſung meiner Leute und 
richterlicher Entſcheidung für mid). 
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Göh. Sie laſſen uns nicht. 
‚„ Kerfe Es Tommt auf eine Prob an. Wir wollen um ficher 
Geleit rufen, und ih will hinaus, (96.) 


Saal 
Gby, Eliſabeth, Georg, Knete, bei Tiſche. 


6öh. So bringt und die Gefahr zufammen. Laßt's euch 
fhmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flaſche 
ift leer. Noch eine, Tiebe dran. Eliſabeth zuckt bie wiöfeln.) Sit Feine 
mehr da? 

Eltifabeth dei. Noch. Eine; ich Hab fie für dich bei Seite 
geſetzt. 

Götz. Nicht doch, Liebe! Gieb fie Heraus. Sie brauchen 
Stärkung, nicht ih; es iſt ja meine Sadje. ') 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schrank! 

Götz. Es ift die lebte. Und mir iſt's, als ob wir nicht zu 
ſparen Urfach Hätten. Ich bin lange nicht jo vergnügt geweſen.?) 
(Schenkt ein.) Es lebe der Kaiſer! 

Alle. Er lebe! 

Götz. Das fol unjer vorlegtes Wort fein, wenn wir fterben! 
Ich lieb ihn, denn wir haben einerlei Schidjal. Und ich bin nod) 
glüdlicher al8 er. Er muß den Neichsftänden die Mäufe fangen, 
inzwifchen die Natten feine Beſitzthümer annagen. Sch weiß, er 
wünſcht fih manchmal lieber todt, al3 länger die Seele eines fo 
früppligen Körpers zu fein. (Schenkt ein.) Es geht juft noch einmal 
herum. Und wenn unfer Blut anfängt auf die Neige zu gehen, wie 
der Wein in der Flaſche erit ſchwach, dann tropfenweijfe rinnt 
(tröpfelt das Letzte in fein Glas), was joll unfer lebte Wort fein? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Götz. Es lebe die Freiheit! 

Alle. Es lebe die Freiheit! 


1) Sie kämpfen ja für meine Sache. — 2) In dieſer Tiſchſcene hat bie Be⸗ 
arbeitung von 1804 fehr beträchtliche und für den veränderten Stanbpuntt bes Dichters 
höchſt bemerkenswerthe Aenderungen. Bgl. die Einleitung. Bas LVebehoch auf 
die Freiheit ift ausgelaflen. — Auch bie zwei folgenden Neben Gotzens find aus⸗ 
gelaflen und erft die britte, etwas abgeſchwächt, beibehalten. 
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Güötz. Und wenn die und überlebt, können wir ruhig ſterben. 
Denn wir fehen im Geift unfere Enkel glücklich und die Kaiſer unſerer 
Entel glücklich. Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei 
dienen, wie ihr mir, wenn die Fürſten dem Kaifer dienen, wie ich 
ihm dienen möchte — 

Georg. Da müßt's viel anders werden. 


Götz. So viel niht, als es jcheinen möchte Hab ich nicht 
unter den Fürften treffliche Menſchen gelaunt, und follte da3 Ge- 
fchleht ausgeftorben fein? Gute Menfchen, die in fich und ihren 
Unterthanen glüdlih waren; die einen edeln, freien Nachbar neben 
ſich leiden konnten, und ihn weder fürdhteten noch beneideten; denen 
das Herz aufging, wenn fie viel ihres Gleichen bei fih zu Tiſch 
ſahen, und nicht erjt die Ritter zu Hofſchranzen umzuſchaffen 
brauchten, um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr ſolche Herren gefannt? 

Güötz. Wohl! Sch erinnere mich zeitlebens, wie der Landgraf 
von Hanau eine Jagd gab, und die Fürſten und Herren, die zugegen 
waren, unter freiem Himmel fpeiften, und das Landvolk all herbei 
Yief, fie zu fehen. Das war feine Maskerade, die er fich felbft zu 
Ehren angeftellt Hatte. Aber die vollen runden Köpfe der Burſche 
und Mädel, die rothen Baden alle, und die wohlhäbigen !) Männer 
und ftattlichen Greife, und alles fröhliche Gefichter, und wie fie 
Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres Herrn, der auf Gottes Boden 
unter ihnen fich ergebte! 

Georg. Das war ein Herr, volllommen wie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht Hoffen, daß mehr ſolcher Fürften auf 
einmal herrſchen können? daß Berehrung des Kaifers, Fried und 
Sreundihaft der Nachbarn und Lieb der Unterthanen der koſtbarſte 
Familienihag fein wird, der auf Enkel und Urenfel erbt? Jeder 
würde das Seinige erhalten und in fich felbft vermehren, ftatt daß 
fie jego nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht Andere verderben, 

Georg. Würden wir hernach auch reiten? 

Götz. Wollte Gott, es gäbe Feine unruhige Köpfe in ganz 
Deutihland! wir würden noch immer zu thun genug finden. Wir 
wollten die Gebirge von Wölfen fänbern, wollten unferm ruhig 


1) behäbig, nicht: wohlhabend. 
Goethe, IV. — 6 
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ackernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen, und dafür 
die Suppe mit ihm eſſen. Wär' uns das nicht genug, wir wollten 
uns mit unſern Brüdern, wie Cherubim mit flammenden Schwertern, 
vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe, die Türken, gegen die 
Füchſe, die Franzoſen, lagern, und zugleich unſers theuern Kaiſers 
ſehr ausgeſetzte Länder und die Ruhe des Reichs beſchützen. Das 


wäre ein Leben, Georg! wenn man ſeine Haut für die allgemeine 


Glückſeligkeit daran ſetzte. (Georg ſpringt auf) Wo willſt du Hin? 

Georg. Ah, ich vergaß, daß wir eingejperrt find — Und 
der Kaiſer hat ung eingefperrt — und unſere Haut davon zu bringen, 
ſetzen wir unjere Haut dran. 

Gäötz. Sei gutes Muths. 

Kerfe (tommt), 

Greiheit! Freiheit! Das find ſchlechte Menfchen, unfchlüffige, 
bedächtige Eſel. Ihr follt abziehen, mit Gewehr, Pferden und 
Nüftung. Proviant follt ihr dahinten laſſen. 

Gätz. Sie werden ſich Fein Zahnweh dran kauen. 

Kerfe (heimlich). Habt ihr das Silber verftedt? 

Götz. Nein! rau, geh mit Sranzen, er hat dir was zu jagen. 

(Ale ab.) 


Schloßhof. 
GESrH (im Stall, fingt). 
Es fing ein Knab ein Vögelein. 
Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig 'nein, 
Hm! Hm! 
So! Sol 
Hm! Hm! 
Der freut fih traun fo läppiſch, 
Hm! Hm! 
Und griff Hinein fo täppiich, 
Hm! Hm! 
So! So! 


Hm! Hmi 


ke... 
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Da flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 

Und ladt den dummen Buben aus, 
Hm! Hm! 
So! Sol 
Hm! Hm! 

Götz. Wie fteht’3? 

Georg (führt fein Pferd Heraus). Sie find gefattelt. 

Götz. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 

Alle die Belagerten. 

Gö Ihr Habt eure Büchfen? Nicht doch! Geht Hinauf und 
nehmt die beiten aus dem Rüſtſchrank, es geht in Einem hin. Wir 
wollen voraus reiten. 

Georg. Hm! Hm! 

So! Sol 
Hm! Hm! Ab.) 


Saal. 
Zwei Knechte am Rüſtſchrank. 


Erſter Knecht. Ich nehm die. 

Zweiter Knecht. Ich die. Da iſt noch eine ſchönere. 

Erfer Knecht. Nicht doch! Mach, daß du fort kommſt. 

Zweiter Anecht. Horch! 

Erſter Knecht (pringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! fie 
ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferd! !) Georg ſtürzt! 

weiter Rnecht. Wo retten wir und! An der Mauer den 
Nupbaum hinunter ind Feld. 

Erfer Anecht. Franz Hält fich noch, ich will zu ihm. Wenn 
fie jterben, mag ich nicht eben. Ab.) 


1) abgeworfen ober heruntergeriſſen. 


6* 


Pierter Art. 
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Wirthshaus zu Heilbronn.9 


Götz. Ich komme mir vor wie der böſe Geiſt, den der Capu⸗ 
ziner in einen Sad beſchwur. Ich arbeite mich ab und fruchte mir 
nicht8, Die Meineidigen! 


Elifabeth kommt.?) 


Göſtz. Was für Nachrichten, Eliſabeth, von meinen Tieben 
Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige 
liegen im Thurn. Es Tonnte oder wollte Niemand mir fie näher 
bezeichnen. 

Göh, Sit das Belohnung der Treue? des findlichen Gehorſams? 
— Auf daß dir’ wohl gehe, und du lange lebeſt auf Erden! 

Elifabeth. Lieber Mann, ſchilt unjern himmliſchen Water 
nicht. Sie?) haben ihren Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein 
freie3 edle8 Herz. Laß fie gefangen fein, fie find frei! Gieb auf 
die deputirten Räthe Acht; die großen goldnen Ketten ftehen ihnen 
zu Geſicht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband.) Ich möchte Georgen 
und Franzen gefchloffen ſehn! 


1) Die Situation ift die, daß Götz von den Reichstruppen, bie ihn feiger unb 
verrätherifher Weiſe feftgenommen haben, auf Srunb eines Taiferlichen Befehls 
nad) der nädhftgelegenen größeren Stadt Heilbronn gebracht worden ift und hier 
fein Urtheil erwartet. — 2) Um das Auftreten der Elifabeth zu motiviren, Hatte 
die Bearbeitung von 1804 Götz bei feinem Auszuge eine birecte Aufforderung an 
die Fran richten Iaffen, ihn zu begleiten. — 3) Deine Getreuen. — 4) Sprüche 
Salomonis 11, 22. D. 


=, Rn. 


Elifabeth. Es wäre ein Anblid, un Engel meinen zu machen. 

Göſtz. Ich wollt’ nicht weinen. Sch wollte die Zähne zufammen- 
beißen, und an meinem Grimm fauen. In Ketten meine Angäpfel! 
Ihr lieben Zungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde 
mid) nicht fatt an ihnen fehen können, — Im Namen des Kaijers 
ihr Wort nicht zu halten! 

Eliſabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, daß 
ihr vor den Räthen erſcheinen ſollt. Ihr ſeid nicht geftellt‘), ihnen 
wohl zu begegnen, und ich fürchte Alles. 

Gäötz. Was wollen fie mir anhaben? 

Eliſabeth. Der Gerichtäbote! 

Göſtz. Eſel der Gereditigfeit! Schleppt ihre Säde zur Mühle, 
und ihren Kehrig aufs Feld. Was giebt’3? 

Gerichtsdiener (kommt). 

Die Herren Commiſſarii find auf dem Rathhauſe verfammelt, 
und ſchicken nad) euch. 

Göh. Sch komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre. 

Eliſabeth. Mäßigt euch. 

Göſtz. Sei außer Sorgen. Ab.) 


Rathhaus. 
KRaiferlihe Räthe. Hauptmann.) Rathsherren von Heilbronn. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten und 
tapferſten Bürger verſammelt; ſie warten hier in der Nähe auf 
euern Wink, um ſich Berlichingens zu bemeiſtern. 


1) nit in ber Lage und nicht geſtimmt. — 2) Man kann nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit fagen, ob bie der Hauptmann ber Reichsarmee oder ber Befehlshaber ber 
ftäbtifhen Truppen iſt. Freilich ift im Perfonenverzeihniß ein Stabthauptmann 
nicht aufgeführt. Aus den wenigen Worten, die er zu ſprechen Hat (f. S. 90), 
ift ein fiderer Schluß nicht zu ziehen, obwohl auch fie ſchon mit dem früher ge= 
fchilderten Tühnen Wefen des Reichshauptmanns in Widerſpruch zu ftehen fcheinen; 
auch daß er fagt, er hätte Teine Beute, Tieße fich bei jenem nicht erflären; endlich 
möchte wohl das Verweilen eines Taiferliden Hauptmanns in einer Reichsſtadt un— 
gewöhnlich erſcheinen. 


— Ri: 


Erfier Rath, Wir werden Ihro Kaiſerlichen Majeftät eure 
Bereitwilligfeit, Ihrem höchften Befehl zu gehorchen, mit vielem 
Vergnügen zu rühmen willen. — &3 find Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinſchröter, Zimmerleute, Männer 
mit geübten Fäuſten und Hier wohl beſchlagen (auf die Bruſt deutenb). 

Roth. Wohl. 

Gerichtsdiener (ommt), 

Götz von Berlihingen wartet vor der Thür. 

Rath. Laßt ihn herein. 

Gh (ommi). 

Gott grüß euch, ihr Herren, was wollt ihr mit mir? 

Rath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ihr feid, und vor wen. 

Göſtz. Bei meinem Eid, ich verfenn euch nicht, meine Herren, 

Rath. Ahr thut eure Schuldigfeit. 

Götz. Bon ganzem Herzen. 

Rath. Gebt euch. 

Götz. Da unten Hin? Ich kann ftehn. Das Stühlchen riecht 
jo nad armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Rath. So Steht! 

Götz. Zur Sache, wenn's gefällig ift. 

Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Göſtz. Bin's wohl zufrieden, wollt’, es wär von jeher geſchehen. 

Rath. Shr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unjere 
Hände kamt. | 

Götz. Was gebt ihr mir, wenn ich’S vergeffe? 

Rath, Wenn ich euch Befcheidenheit geben könnte, würd’ ich 
eure Sache gut machen. 

Götz. Gut machen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört 
freilich) mehr als zum Verderben. 

Schreiber. Soll id da3 Alles protofolliren ? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Göſtz. Meinetwegen dürft ihr's druden laſſen. 

Rath, Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, defjen väterliche 
Gnade an den Pla der majeftätiichen Gerechtigkeit trat, euch anftatt 
eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufent- 
halt anwies. Ihr verſpracht mit einem Eid, euch, wie e8 einem 
Nitter geziemt, zu ftellen und das Weitere demüthig zu erivarten. 
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Göh Wohl, und ich bin Hier und warte. 

Rath. Und wir find Bier, euch Ihro Kaiferliden Majeftät 
Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Weber- 
tretungen, fpricht euch von der Acht und aller wohlverdienten Strafe 
103, welches ihr mit unterthänigem Dank erkennen, und dagegen die 
Urfehde abſchwören werdet, welche euch Hiermit vorgelefen werden foll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht, wie immer. Noch 
ein Wort, eh ihr weiter geht: Meine Leute, wo find bie? Was 
foll mit ihnen werden? 

Rath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So mende der Kaiſer fein Angefiht von euch, wenn 
ihr in Noth ſteckt! Sie waren meine Gefelen und find’. Wo 
Habt ihr fie Hingebracht ? 

Rath. Wir find euch davon feine Rechnung ') ſchuldig. 

Götz. Ah! Sch dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem 
verbunden feid, was ihr verſprecht, geſchweige — 

Rath. Unfere Commiſſion ift, euch die Urfehde vorzulegen. 
Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet einen Weg finden, um 
eurer Gefellen Leben und Freiheit zu flehen. 

Göſtz. Euern Bettel! 

Rath. Schreiber, leſet. 

Schreiber. Ich Götz von Berlichingen bekenne öffentlich durch 
dieſen Brief: Daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und Reich 
rebelliſcher Weiſe aufgelehnt — 

Gäötz. Das iſt nicht wahr. Ich bin kein Rebell, Habe gegen 
Ihro Kaiſerliche Majeſtät nichts verbrochen, und das Reich geht 
mich nichts an. 

Rath. Mäßpßigt euch und Hört weiter. 

Götz. Ich will nichts weiter Hören. Tret Einer auf, und 
zeuge!l Hab ich wider den Kaifer, wider das Haus Defterreich nur 
einen Schritt gethan? Hab ich nicht von jeher durch alle Handlungen 
bewiejen, daß ich beſſer als Einer fühle, wa3 Deutichland feinem 
Regenten fchuldig iſt? und befonders was die Kleinen, die Ritter 
und Freien ihrem Kaifer ſchuldig find? Ich müßte ein Schurke fein, 
wenn ich mich könnte bereden laſſen, das zu unterfchreiben. 


1) Rechenſchaft. 


un. OR: ei 


Rath. Und doc Haben wir gemefjene Ordre, euch in der Güte 
zu überreden, oder im Entftehungsfall!) euch in den Thurn zu werfen. 

Göſtz. In Thurn! mid! 

Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schickjal von der Gerechtig- 
feit erwarten, wenn ihr es nicht?) aus den Händen der Gnade 
empfangen wollt. 

Hi In Thurn! Ihr mißbraudt die Kaijerlihe Gewalt. 
In Thurn! Das tt fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Ver- 
räther! eine Falle zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlich Wort 
zum Sped drin aufzuhängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zuſagen, 
und die Zufage wieder brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir Feine Treue jchuldig. 

GKöh. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaiſers, das ich in 
dem gejudeltften Conterfei verehre, du follteft mir den Räuber?) 
freffen oder dran erwürgen! Ach bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. 
Du Fönnteft Gott danken und dich vor der Welt groß machen, wenn 
du in deinem Leben eine fo edle That gethan hätteft, wie die ift, 
um welcher willen ich gefangen fibe, 

Rath (winkt dem Rathsherrn, der zieht die Schelle). 

Götz. Nicht um des Teidigen Gewinnſts willen, nicht um Land 
und 2eute unbemwehrten Kleinen wegzufapern, bin ich ausgezogen. 
Meinen Zungen zu befreien, und mid) meiner Haut zu wehren! 
Geht ihr was Unrechts dran? Raifer und Reich hätten unſere Noth 
nicht in ihrem Kopffiffen gefühlt. Sch Habe, Gott fei Dank! noch 
Eine Hand, und habe wohlgethan, fie zu brauchen. 

Bürger (treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an der Eeite). 

Götz. Was fol das? 

Bath. hr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Götz. Iſt das die Meinung? Wer fein Ungriſcher Ochs iſt, 
fomm mir nicht zu nah! Er ſoll von dieſer meiner rechten eiſernen 
Hand eine ſolche Ohrfeige Friegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und 
alles Weh der Erden aus dem Grund curiren fol. (Sie maden ſich an 
ihn, er ſchlägt ben Einen zu Boden, und reißt einem Andern die Wehre von ber 
Seite, fie weichen.) Kommt! Kommt! E3 wäre mir angenehm, den 
Tapferjten unter euch Tennen gu lernen. 


1) wibrigenfalls. — 2) jeßt durch Unterfchreiben ber Urfehde. — 8) Das 
Schimpfwort, das du mir entgegengeichleubert Haft. 
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Rath. Gebt euch. 

Götz. Mit dem Schwert in der Hand!)) Wißt ihr, daß es jetzt 
nur an mir läge, mich durch alle dieſe Hafenjäger?) durchzuſchlagen 
und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch Lehren, wie 
man Wort hält. Verſprecht mir ritterlich Gefängniß, und ich gebe 
mein Schwert weg und bin wie vorher euer Gefangener., 

Bath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit dem 
Kaiſer rechten? 

Götz. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edeln Compagnie. 
— Ihr könnt nad Haufe gehn, gute Leute. Für die Verfäummiß 
Friegt ihr nichts, und zu holen iſt Hier nichts als Beulen. 

Rath. Greift ihn. Giebt euch eure Liebe zu euerm Kaiſer 
nicht mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr als ihnen der Kaifer Pflafter giebt, die 
Wunden zu heilen, die fich ihr Muth Holen Tönnte, 

Gerichtsdiener (fommt), 

Eben ruft der Thürner: e8 zieht ein Trupp von mehr als zwei⸗ 
Hunderten nad} der Stadt zu. Unverſehens find fie Hinter der Wein- 
Höhe?) hervorgedrungen, und drohen unjern Mauern. 

Rathsherr. Weh uns! was iſt das? 

Ware (kommt). 

Franz von Sidingen hält vor dem Schlag‘) und läßt euch — 
er habe gehört, wie unwürdig man an ſeinem Schwager bundbrüchig 
geworden ſei, wie die Herrn von Heilbronn allen Vorſchub thäten.S) 
Er verlange Rechenſchaft, jonft wolle er binnen einer Stunde die 
Stadt an vier Eden anzünden und fie der Plünderung Preis geben. 

Göſtz. Braver Schwager! 

Bath. Tretet ab, Gib!) — Was ift zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiden mit und und unferer Bürgerfchaft ! 
Sidingen iſt unbändig in feinem Horn, er ift Mann, eg”) zu halten. 


1) Selbſtverſtändlich müſſen dieſe Worte als Textworte betradjtet und nicht, 
wie bie Hempel'ſche Ausgabe auf Grund eines Frankfurter Drucks von 1774 thut, als 
Bühnenanweifung betrachtet werden. Der Sinn ft: Jetzt, da ich eine Waffe in ber 
Hand habe, foll ich mich ergeben? — 2) Die das Hafenpanier ergreifen. — 3) Weinberg. 
— 4) Schlagbaum. — 5) Den bundbrüchigen Truppen oder den Beauftragten bes 
Kaiſers. — 6) Gößt entfernt ſich und betritt den Saal erft wieber bei ben Worten: 
a3 ſoll's? In dem Folgenden wendet ſich ber ftäbtiiche Rathsherr an den kaiſer⸗ 
lichen Rath. — 7) Das gegebene Wort, die durch die Wache ausgeſprochene Drohung. 


zu. O0 


Rath. Sollen wir uns und dem Kaiſer die Gerechtfame ver- 
geben ? 

Hauptmann. Wenn wir nur Leute hätten, fie zu behaupten, 
So aber fünnten wir umlommen, und die Sache wäre nur deito 
Ihlimmer, Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherr. Wir wollen Gößen anſprechen, für ung ein gut 
Wort einzulegen. Mir iſt's, als wenn id) die Stadt ſchon in 
Flammen fähe. 

Rath. Laßt Göben herein. 

Götz. Was ſoll's? 

Rath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von ſeinem 
rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben zu 
retten, ſtürzt er dich tiefer hinein, indem er ſich zu deinem Falle 
geſellt. 

Götz (fieht Eliſabeth an der Thür, heimlich zu ip): Geh Hin! Gag 
ihm: er fol unverzüglich hereinbrechen, fol hierher fommen, nur 
der Stadt Fein Leids thun. Wenn fi die Schurken hier widerjeßen, 
jol er Gewalt brauchen. Es liegt mir nichts daran umzulommen, 
wenn fie nur Alle mit erftochen werden. 


Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 
Sickingen. Götz. 
Das ganze Rathhaus iſt mit Sickingens Reitern beſetzt. 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du fo er- 
wünjcht und unvermuthet, Schwager? 

Sikingen. Ohne Bauberei. Ich hatte zwei, drei Boten aus⸗ 
gefchickt, zu hören, wie dir’3 ginge? Auf die Nachricht von ihrem!) 
Meineid macht’ ich mich auf den Weg. Nun haben wir fie, 

Götz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sichingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des Vor⸗ 
theil3 zu bedienen, den der Nechtichaffene über den Meineidigen hat! 
Gie fien im Unrecht, wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie 


1) Die Berfonen, die mit „ihrem” und „fie" angebeutet werden, find ftreng 
genommen nicht dieſelben, die erfteren find die kaiſerlichen Truppen, die letzteren 
die Taiferlichen Räthe. 


>. 


haben die Befehle des Kaiſers jchändlich mißbraudt. Und wie ich 
Ihro Majeität kenne, darfit du fiher auf mehr dringen. Es iſt 
zu wenig. 

Götz. Sch bin von jeher mit Wenigem zufrieden geweſen. 

Sihkingen. Und bift von jeher zu kurz gefommen. Meine 
Meinung ift: fie jollen deine Knechte aus dem Gefängniß und dich 
zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. Du 
magst verſprechen, nicht aus deiner Terminey‘) zu gehen, und wirft 
immer beſſer fein al3 hier. 

Götz. Sie werden fagen: meine Güter feien dem Kaifer heim— 
gefallen.) 

Sikingen. So jagen wir: Du mwollteft zur Miethe drin 
wohnen, bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Laß fie fich 
wenden wie Aele in der Reuſe, fie follen uns nicht entfchlüpfen. Sie 
werden von Kaijerlicher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. Das 
kann uns einerlei fein. Ich kenne den Kaifer auch und gelte was 
bei ihm. Er hat immer gewünscht, dich unter feinem Heer zu haben. 3) 
Du wirft nicht lange auf deinem Schloffe fiten, jo wirft du auf- 
gerufen werden. 

Götz. Wollte Gott, bald, eh ich's echten verlerne. 

Sikingen. Der Muth verlernt fich nicht, wie er fich nicht 
lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung?) find, 
geh ich nad) Hof, denn meine Unternehmung fängt an reif zu werden. 
Günſtige Aipecten®) deuten mir: brich aufl Es ift mir nichts übrig, 
als die Gefinnung des Kaiſers zu jondiren. Trier und Pfalz ver- 
muthen eher des Himmel! Einfall, ald daß ich ihnen übern Kopf 
fommen werde. Und ih will fommen wie ein Hagelwetter! Und 
wenn wir unjer Schidfal machen können, jo jolft du bald der 
Schwager eines Kurfüriten fein. Ach hoffte auf deine Fauſt bei 
diefer Unternehmung. 

Göſtz (vefteht feine Hand). DI das deutete der Traum, den ich 
hatte, al8 ich Tags drauf Marien an Weislingen veriprad).‘) Er 

1) Bon terminus Grenze; das in dem Eide begrenzte Gebiet. — 2) Durch 
die wider ihn ausgeſprochene Ucht waren feine Güter Eigenthum des Kaiſers als 
des oberften Lehnsheren geworben. — 8) Schon oben S. 59 Hatte der Kaiſer den— 
felben Wunſch ausgeſprochen. — 4) Wir würden erwarten: in Orbnung. — 5) An— 


zeihen, gemeint ift wohl die allgemeine Gährung Deutichlands. — 6) Ganz ähnlich 
dricht Götz zu Weidlingen, oben ©. 31. 
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fagte mir Treu zu, und hielt meine rechte Hand fo feit, daß fie au3 
den Urmfchienen ging, wie abgebrochen. Ach! Ich bin in dieſem 
Augenblick wehrlofer, als ich war, da fie mir abgeſchoſſen wurde! 
Weislingen! Weislingen! 

Sihkingen Vergiß einen Berräther. Wir wollen jeine An- 
fchläge vernichten, fein Anſehn untergraben, und Gewiſſen und 
Schande follen ihn zu Tode freffen. Ach ſeh, ich jeh im Geiſt 
meine Feinde, deine Feinde!) niedergeftürzt. Götz, nur noch ein 
halb Jahr! 

Gätz. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, jeit einiger Zeit 
wollen fich in der meinigen Feine fröhlichen Ausfichten eröffnen. — 
Ich war ſchon mehr?) im Unglüd, ſchon einmal gefangen, und fo 
wie mir’3 jest it, war mir's niemals. 

Sikingen. Glück macht Muth. Kommt zu den Berrüden!?) 
Sie haben Yang genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal die 
Müh übernehmen.*) GAb.) 


Adelheidens Schloß.5) 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Ich hab die Zähne zuſammengebiſſen. Ein ſo 
ſchöner Anſchlag, ſo glücklich vollführt, und am Ende ihn auf ſein 
Schloß zu laſſen! Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten's nicht thun ſollen. 

Weislingen. Ste ſaßen feſt. Was konnten fie machen? 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jähzornige 
Mann! Ich haſſ' ihn. Sein Anſehn nimmt zu wie ein Strom, der 
nur einmal ein paar Bäche gefreſſen hat, die übrigen folgen von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten ſie keinen Kaiſer? 


1) „Deine Feinde“ mit Unrecht in der Ausg. I. H. ausgelaſſen. — 2) häufiger 
ober tiefer; bier wohl im erftern Sinn. — 3) Spöttifche Bezeichnung für bie ſtädtiſchen 
Rathsherren. — 4) Ihnen eine Rede zu Halten und ihnen Bedingungen vorzu⸗ 
ſchreiben. — 5) Strehlte Bat darauf Hingewiefen, daß es Adelheidens Bimmer, nicht 
Schloß heißen mäfje, ba fie eben, wie aus dem Folgenden erfichtlich ift, noch am 
Hofe Iebe und es ablehnt, auf ihr Schloß zu ziehen. 
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Weislingen. Liebe Frau! Er iſt nur der Schatten davon, er 
wird alt und mißmuthig. Wie er hörte, was gefchehen war, und ich nebft 
den übrigen Regimentsräthen') eiferte, jagt’ er: Lat ihren Ruh! Ich 
kann dem alten Götz wohl das Pläschen gönnen, und wenn er da ftill 
ift, was Habt ihr über ihn zu Magen? Wir redeten vom Wohl des 
Staats. DI fagt’ er: hätt’ ich von jeher Räthe gehabt, die meinen un« 
ruhigen Geift mehr auf da3 Glück einzelner Menſchen gewiejen hätten I 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Negenten. 

MWeislingen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er ift mein 
treuer Diener, fagt’ er; hat er’3 nicht auf meinen Befehl gethan, fo 
that er doch befler meinen Willen, al3 meine Bevollmächtigten, und 
ich kann's gut heißen, vor oder nad). 

Adelheid. Man möchte fich zerreißen. 

Weislingen. Ich habe deswegen noch nicht alle Hoffnung 
aufgegeben. Er ift auf fein vitterfich Wort auf fein Schloß gelafjen, 
ih da ftill zu Halten. Das ift ihm unmöglich; wir wollen bald eine 
Urſach wider ihn haben, 

Adelheid. Und defto eher, da wir hoffen Tönnen, der Kaifer 
werde bald aus der Welt gehn, und Karl?), fein trefflicher Nachfolger, - 
majeſtätiſchere Geſinnungen veripridt. 

Weislingen. Karl? Er iſt noch weder gewählt noch gekrönt. 

Adelheid, Wer wünfht und hofft es nicht? 

Weislingen. Du Haft einen großen Begriff von feinen Eigen. 
Ihaften; faft jollte man denten, du jäheft fie mit andern Augen. 

Adelheid. Du beleidigit mich, Weislingen. Kennft du mid) 
für das? 

Weislingen. Ich ſagte nichts dich zu beleidigen. Aber ſchweigen 
Tann ich nicht dazu. Karls ungewöhnliche Aufmerkſamkeit für dich 
beunruhigt mid). 

Adelheid. Und mein Betragen? 


1) Die Mitglieder des Reichsregiments, das eingefebt war, um mit dem 
Raifer die Regierungsgeichäfte zu beſorgen ober zu überwachen. — 2) Gemeint ift 
der fpätere Karl V. der 1519 zum Kaiſer gewählt wurbe und in der That das 
taiferliche Unfehn glänzend und machtvoll wieder herftellte. Das hier angenommene 
Ziebesverhältniß iſt freie Fiction des Dichters, Seine Annahme ift ſchon deswegen 
unmbglich, da Karl als Prinz nie in Deutichland geweſen war. Das unmittelbar 
folgende Geſpraͤch über dieſe Liebe Teitet über auf bie nächſte Scene, in ber die 
Thätigteit des LViebesunterhändlers zu fehildern tft. 


2. OA 


Weislingen Du biftein Weib. Ihr Haft Keinen, ber euch hofirt. 

Adelheid. Aber ihr? 

Weislingen. Er frißt mir am Herzen, der fürchterliche 
Gedanke! Adelheid ! 

Adelheid. Kann ich deine Thorheit curiren? 

Weislingen. Wenn du wollteſt! Du Tönnteft dich vom 
Hof entfernen, 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Biſt du nicht bei Hofer 
Sol ih dich Yaffen und meine Yreunde, um auf meinem Schloß 
nich mit den Uhus zu unterhalten? Nein, Weislingen, daraus wird 
nichts. Beruhige dich! du weißt, wie ich dich Tiebe. 

Weislingen. Der‘) Heilige Anker in diefem Sturm, jo lang 
der Strid nit reißt. GAb.) 

Adelheid. Fängſt du's ſo an! Das fehlte noch. Die Unter⸗ 
nehmungen meines Buſens ſind zu groß, als daß du ihnen im Wege 
ſtehen ſollteſt. Karl! Großer, trefflicher Mann, und Kaiſer dereinſt! 
und ſollte er der Einzige ſein unter den Männern, dem der Beſitz 
meiner Gunſt nicht ſchmeichelte? Weislingen, denke nicht mich zu hin⸗ 
dern; ſonſt mußt du in den Boden; mein Weg geht über dich Hin. 

Franz (kommt mit einem Brief). Hier, gnädige Frau. 

Adelheid, Gab dir Karl ihn ſelbſt? 

Franz Sa. 

Adelheid Was haft du? Du fiehft jo kummervoll. 

Franz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten ſoll; 
in den Sahren der Hoffnung macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid, Er dauert mid — und wie wenig Toftet’3 mich, 
ihn glüädlih zu machen! Sei gutes Muths, Zunge. Ich fühle 
deine Lieb und Treu, und werde nie unerlenntlich fein. 

Franz Geklemmt). Wenn ihr da3 fähig wärt, ich müßte vergehn. 
Mein Gott, ich habe keinen Blutstropfen in mir, der nicht euer wäre, 
feinen Sinn, ald euch zu lieben und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Zunge! 

Franz Ihr Ichmeichelt mir. (In Thranen ausbredend) Wenn 
diefe Ergebenheit nicht? mehr verdient, ald Andere fi vorgezogen 
zu fehn, als eure Gedanken alle nad) dem Karl gerichtet zu ſehn — 


1) Deine Liebe ift der Anter. 
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Adelheid. Du weißt nicht mas du willft, noch weniger was 
du redſt. 

Franz (vor Verdruß und Born mit dem Fuß ftampfenb). Sch will auch 
nicht mehr. Will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! Du vergibt did). 

Franz. Mid aufzuopfern! Meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Geſicht. 

Franz Onädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdede deinem Tieben Herrn mein Geheimniß. 
Ich war die Närrin, dich für was zu Halten, das du nicht bift. 

Franz. Liebe gnädige Yrau, ihr wißt, daß ich euch liebe. 

Adelheid, Und du warft mein Freund, meinem Herzen jo 
nahe. Geh, verrath mich. ! 

Franz. Eher wollt’ ih mir das Herz aus dem Leibe reißen! 
Berzeiht mir, gnädige Frau. Mein Herz iſt zu voll, meine Sinnen 
balten’3 nicht aus. 

Adelheid. Lieber warmer Junge! (Sabt ihn bei den Händen, zieht 
ihn zu fi), und ihre KKüffe begegnen einander; er fällt ihr weinend um ben Hals.) 

Adelheid. Lab mich! 

Frans (eritidend in Thränen an ihrem Hals), Gott] Gott! 

Adelheid. Laß mid, die Mauern find Verräther. Lak mich. 
(Macht fih 108.) Wanfe nicht von deiner Lieb und Treu, und der 
Thönfte Lohn ſoll dir werden. (AB.) 

Franz Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mich Yeben! 
Ich wollte meinen Bater ermorden, der mir diefen Plaß jtreitig machte. 


SJarthaufen.!) 
Gotz an einem Tiih. Eliſabeth bei ihm mit der Arbeit; es ftcht ein Licht auf 
dem Tifh und Schreibzeug. 
Götz. Der Müßiggang. will mir gar nicht fchmeden, und meine 
Beihränfung wird mir von Tag zu Tag enger; ich wollt’, ich könnt' 
ſchlafen, oder mir nur einbilden, die Ruhe ſei was Angenehmes, 


1) Gewiß mit Abficht läßt der Dichter faft unmittelbar auf die eheliche Scene 
in Adelheids Bimmer das Gegenbild in Jaxthauſen folgen: die friedliche Ruhe der 
in fi) @eeinten im Gegenfag zu ber verzehrenden Unruhe der nur äußerlich Ver: 
bundenen. 
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Eliſabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte aus, die du 
angefangen haſt. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, 
deine Feinde zu beſchämen; verſchaff einer edeln Nachkommenſchaft 
die Freude, dich nicht zu verkennen. 

Gätz. Ah! Schreiben iſt geſchäftiger Müßiggang, es kommt 
mir ſauer an. Indem ich ſchreibe, was ich gethan, ärger ich mich 
über den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun könnte. 

Eliſabeth (nimmt die Schrift). Sei nicht wunderlich! Du biſt 
eben an deiner erften Gefangenjhaft in Heilbronn. 

Gütz. Das war mir von jeher ein fataler!) Ort. 

Elifabeth (ten). „Da waren felbft einige von den Bündifchen, 
die zu mir fagten: Ich Habe thöricht gethan, mich meinen Ärgiten 
Feinden zu jtellen, da ich doch vermuthen Tonnte, fie würden nicht 
glimpflih mit mir umgehn; da antwortet’ ih:" Nun, was ante 
wortetejt du? Schreibe weiter. 

Götz. Sch ſagte: Seh ih nit?) meine Haut an Anderer 
Gut und Geld, ſollt' ich fie niht an mein Wort eben? 

Eliſabeth. Diefen Ruf haft du. 

Gätz. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie haben mir Alles 
genommen, Gut, Freiheit — 

Elifnbeth. Es fällt?) in die Zeiten, wie ich die von Milten- 
berg und Ginglingen in der Wirthöftube fand, die mich nicht kannten. 
Da hatt’ ich eine Freude, al3 wenn ich einen Sohn geboren Hätte. 
Sie rühmten dich unter einander und fagten: Er ift da3 Muſter 
eines Nitterd, tapfer und edel in feiner Freiheit, und gelaffen und 
treu im Unglüd, 

Göh. Sie follen mir Einen ftellen, dem ich mein Wort ge- 
broden! Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt Hab, meinem 
Nächſten zu dienen ald mir, daß ih um den Namen eines tapfern 
und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht um hohe Reichthümer und 
Rang zu gewinnen. Und Gott fei Dank! warum*) ih warb, ift 
mir worden. 


1) verhängnißvoll, — 2) Die Lesart ber älteren Ausgaben: „Seb’ ich fo oft” 
tft in der Ausg. I. H. in unfere allerdings mattere verändert worden; Dünger 
verlangt mit Unrecht „nicht fo oft“. — 3) Man achte darauf, wie fein Elifabeth 
den Trübgeftimmten aus feiner Erinnerung loszureißen und ihn an lieblichere Bilder 
zu gemahnen weiß. — 4) niit: aus welchem Grunde, fondern: um was. 
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Lerſe, Georg mit Wildpret. 

Götz. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das ſind wir aus braven Reitern geworden. Aus 
Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln. 

Lerſe. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur bier zu Lande nicht immer mit 
Neichsfnechten zu thun hätte Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr 
uns prophezeitet, wenn jich die Welt umfehrte, würden wir Jäger 
werden. Da find wir's ohne das. 

Götz. Es fommt auf eins hinaus, wir find aus unferm 
Kreiſe gerüdt. 

Georg. 3 find bedenkliche Zeiten. Schon feit acht Tagen 
läßt fich ein fürchterlicher Komet ſehen, und ganz Deutjchland ift 
in Augſt, e8 bedeute den Tod des Kaiſers, der fehr frank ift. 

Göh. Sehr Frank! Unjere Bahn geht zu Ende, 

Terfe. Und Hier in der Nähe giebt’3 noch fchredlichere Ver- 
änderungen. Die Bauern Haben einen entjeglichen Aufftand erregt. 

Göh, Wo? 

Lerfe Im Herzen von Schwaben, Sie fengen, brennen und 
morden. Ich fürchte, fie verheeren da3 ganze Land. 

Georg. Einen fürchterlichen Krieg giebt's. Es find fchon 
an die hundert Ortichaften aufgeftanden, und täglich mehr. Der 
Sturmwind neulich hat ganze Wälder ausgeriffen, und furz darauf 
hat man in der Gegend, wo der Aufitand begonnen, zwei feurige 
Schwerter kreuzweis in der Luft gefehen. 

Göb. Da leiden von meinen guten Herren und Freunden 
gewiß unjchuldig mit! 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten dürfen! 


Goethe. IV. 7 





Fünfter Ict. 





Bauernfrieg,. 
Tumult in einem Dorf und Pländerung. 
Weiber und Alte mit Kindern und Gepäde. 
Flucht. 

Alter. Fort! Fort! daß wir den Mordhunden entgehen. 

Weib. Heiliger Gott! mie blutroth der Himmel iſt, die unter⸗ 
gehende Sonne blutroth! 

Mutter, Das bedeut Teuer. 

Weib, Mein Mann! Mein Mann! 

Alter, Hort! Fort! In Wald! (Biehen vorbei.) 

Link. 

Was ſich widerſetzt, niedergeſtochen! Das Dorf iſt unſer. Daß 
von Früchten nichts umkommt, nichts zurückbleibt! Plündert rein 
aus und ſchnell! Wir zünden gleich an. 

Metz ler (vom Hügel heruntergelaufen). 

Wie geht's euch, Link? 

Kink, Drunter und drüber, ſiehſt du, du kommſt zum Kehraus. 
Woher? 

Metzler. Bon Weinsberg, Da war ein Feſt. 

Kink, Wie? 

Metler. Wir haben fie zufammengeftochen, daß eine Luft war. 

Link. Wen Alles? 











25: 790; ze: 


Mehler. Dietrich von Weiler tanzte vor. Der Frab! Wir 
waren mit hellem mwiäthigem Hanf herum), und er oben aufm 
Kirchthurm wollt' gütlih mit ung Handeln. Paff! Schoß ihn 
einer vorn Kopf. Wir hinauf wie Wetter, und zum Fenfter herunter 
mit dem Kerl. 

Kink. Ah! 

Metler (gu den Bauern). Ihr Hund, fol ich euch Bein machen ! 
Wie fie hHaudern?) und trenteln®), die Ejel, | 

Fink. Brennt an! fie mögen drin braten! Fort! Fahrt zu), 
ihr Schlingel! 

Metz ler. Darnach führten wir heraus den Helfenftein, den 
Eltershofen, an die dreizehn von Adel, zujammen auf achtzig. 
Herausgeführt auf die Ebne gegen Heilbronn. Das war ein Jubiliren 
und ein Tumultuiren von den Unfrigen, wie die lange Reih arme 
reihe Sünder daherzog, einander anftarrten, und Erd und Himmel! 
Umringt waren fie, ehe fie fich’3 verfahen, und alle mit Spießen 
niedergeftochen. 

Cink. Daß ih nicht dabei war! 

Metler. Hab mein Tag fo fein Gaudium gehabt, 

Link. Fahrt zul Heraus! 

Bauer. Alles iit leer. 

Cink. So brennt an allen Eden. 

Metzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. Siehft du, wie 
die Kerls über einander purzelten und quielten wie die SFröfche! 5) 
Es Tief mir jo warm übers Herz wie ein Glas Branntwein. Da 
war ein Rixinger; wenn der Kerl ſonſt auf die Jagd ritt, mit dem 
Federbufch und weiten Naslöchern, und und vor fich hertrieb mit 
den Hunden und wie die Hundel Ach Hatt’ ihn die Beit‘) nicht 
gejehen, fein Srabengeficht fiel mir recht auf. Haſch! den Spieß ihm 
zwiſchen die Rippen, da lag er, ſtreckt' alle Bier über feine Gejellen. 
Wie die Hafen beim Treibjagen, zudten die Kerls über einander, 

Fink. Raucht ſchon brav. 


1) Wir Hatten mit einer zahlreichen („in hellen Haufen”) wüthenden Schaar 
die Kirche umzingelt. — 2) Eine Anzahl Ausgaben haben ftatt deſſen: zaudern; 
haudern = fi) Tangfam bewegen, fahren; noch jet: Hauderer. — 3) = trendeln, 
fhwer vom Flede fommen. — 4) = fort. — 5) Das Ausrufungszeichen ftört; Die 
Eonftruetion ift: wie die Kerls quielten, fo Tief mird. — 6) während Langer Beit. 


7% 
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Metler. Dort Hinten brennt's. Laß und mit der Beute 
gelaffen zu dem großen Haufen ziehen. 

Link, Wo Hält er? 

Meizlex. Bon Heilbronn hierher zu. Sie find um einen 
Hauptmann verlegen, vor dem alles Volt Reſpect hätt; denn wir 
jind doch nur ihres Gleichen, das fühlen fie und werden ſchwierig. 

Link, Wen meinen fie? 

Metzler. Mar Stumpf oder Göb von Berlidingen. 

Fink. Das wär’ gut, gäb' aud der Sache einen Scein, 
wenn's der Götz thät’; er Hat immer für einen rechtfchaffnen Ritter 
gegolten.) Aufl Aufl wir ziehen nach Heilbronn zu! Ruft's herum. 

Metzler. Das Feuer Teuht ung noch eine gute Strede. 
Halt du den großen Kometen geſehen??) 

Link. Sa. Das ift ein graufam erjchredlich Zeichen! Wenn 
wir die Nacht durch ziehen, können wir ihn recht fehen. Er geht 
gegen Eins auf. 

Metzler. Und bleibt nur fünf PViertelftunden. Wie ein 
gebogner Arm mit einem Schwert fieht er aus, fo blutgelbroth. 

Link. Haft du die drei Stern gejehen an de3 Schwertö 
Spite und Seite? | 

Mehkler. Und der breite molfenfärbige Streif, mit taujend 
und taufend Striemen wie Spieß, und dazwiſchen wie Heine Schwerter. 

Link, Mir hat's gegrauft. Wie das Alles fo bleichroth, und 
darunter viel feurige helle Flamme, und dazwiſchen die graufamen 
Geſichter mit rauden?) Häuptern und Bärten! 

Metzler. Haft du die auch gefehen? Und das zwibert‘) 
Alles jo durch einander, als läg's in einem blutigen Meere, und 
arbeitet durch einander, daß Einem die Sinne vergehen! 

Link. Aufl Aufl Ab.) 


1) Eigentlich iſt es von den beiden Unterrednern Metzler, der ſchon von früher 
her eine gewiſſe Beziehung zu Götz und den Seinen unterhält, vgl. oben S. 5. — 
2) Die folgende Schilderung entnahm Goerhe, wie D. nachgewieſen Hat, aus Geb. 
Franks Chronik 3. 3. 15237. — Bielleiht Hat aber auch das eigne Anſchaun der 
Kometen auf dieſe Schilderung mit eingemwirkt, vgl. Einleitung. — 3) taub, rauh⸗ 
haarig. — 4) Hier = blitzt, gligert; fo aud bei Frank, ſ. Anm. 8; in ber 
Sprache des 17. Jahrh. = zwitichert; jo heißt es in Joh. Helwigs: Die Nymphe 
Noris in zwei Tagen vorgeftellet 1660: „es zwizert und wizert und zizert das Beiß- 
lein im Haag. 
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Feld. 
Man ſieht in der Ferne zwei Dörfer brennen und ein Klofter., 
Kohl. Wild. Mar Stumpf. Haufen. 


Mar Stumpf. Ihr könnt nicht verlangen, daß ich euer 
Hauptmann fein fol. Für mid) und euch wär's nichts nütze. Ich 
bin Pfalzgräfifcher Diener ; wie ſollt' ich gegen meinen Herrn führen ? !) 
Ihr würdet immer mwähnen, ich thät’ nicht von Herzen. 

Kohl. Wußten wohl, du würdeſt Entjchuldigung finden. 


Götz, Lerje, Georg Tommen. 

Götz. Was wollt ihr mit mir? 

Kohl. Ihr ſollt unfer Hauptmann fein. 

Götz. Soll ich mein ritterlich Wort dem Kaifer brechen, und 
aus meinem Bann gehen? 

Mild Das it feine Entſchuldigung. 

Göh. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wollt handeln 
wie bei Weinsberg an den Edeln und Herren, und jo forthaufen, 
wie rings herum das Land brennt und blutet, und ich jollt’ euch 
behülffich fein zu euerm jchändlichen raſenden Weſen — eher jollt 
ihr mich todt ſchlagen wie einen wüthigen Hund, als daf ich euer 
Haupt würde! 

Rohl. Wäre das?) nicht geichehen, es geſchähe vielleicht 
nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fie feinen Führer 
hatten, den fie geehrt, und der ihrer Wuth Einhalt thun Fönnen. 
Nimm die Hauptmannſchaft an, ich bitte dich, Götz. Die Fürften 
werden dir Danf willen, ganz Deutſchland. Es wird zum Beften und 
Srommen Aller fein. Menſchen und Länder werden gejchont werden. 

Göſtz. Warum übernimmit du's nicht? 

Stumpf. Ich hab mid) von ihnen Tosgejagt. 

Kohl. Wir Haben nicht Sattelhentens?) Zeit, und langer 
unnöthiger Discurje Kurz und gut. Götz, fei unſer Hauptmann, 
oder fieh zu deinem Schloß und deiner Haut. Und hiermit zwei 
Stunden Bedenkzeit. Bewacht ihn! 


1) abfolnt = euer Anführer fein. — 2) das Sengen, Brennen und Morben. 
— 8) feine Deinute, nicht einmal fo viel, als nöthig, den Sattel aufzulegen. 
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Gh Was braucht's das! Sch bin fo gut entichloffen — 
jetzt als darnach. Warum feid ihr ausgezogen? Eure Rechte und 
Freiheiten wieder zu erlangen? Was mwüthet ihr und verderbt das 
Land! Wollt ihr abjtehen von allen Webelthaten, und handeln al3 
wackre Leute, die willen, was fie wollen, fo will ich euch behülflich fein 
zu euern Forderungen, und auf adt Tag euer Hauptmann ſein. 

Wild. Was geichehen ift, ift in der erften Hit gejchehen, 
und braucht’3 deiner!) nicht, uns Tünftig zu hindern. 

Rohl. Auf ein Vierteljahr wenigftend mußt du und zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen; damit Tönnt ihr Beide zu⸗ 
frieden fein. 

Götz. Meinetwegen. 

Rohl. Eure Hand! 

Götz. Und gelobt mir, den Vertrag, den ihr mit mir gemacht, 
ihriftfid an alle Haufen zu jenden, ihm bei Strafe ftreng nad)- 
zufommen. 

Wild Nun ja! Sol geſchehen. 

Götz. So verbind ich mich euch auf vier Wochen. 

Stumpf. Glück zul Was du thuft, Schon unfern gnädigen 
Herrn den Pfalzgrafen. 

Rohl Cteiid. Bewacht ihn! Daß Niemand mit ihm rede außer 
eurer Gegenwart. 

Göſtz. Lerjel Kehr zu meiner Frau. Steh ihr beil Sie foll 


bald Nachricht von mir haben. 
(Götz, Stumpf, Georg, Berfe, einige Bauern ab.) 


Mepler, Lint Tommen. 


Metzler. Wa3 Hören wir von einem Bertrag? Was foll 
der Bertrag? 

Link. Es iſt ſchändlich, fo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir wiſſen jo gut wa3 wir wollen al3 ihr, und 
haben?) zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das Nafen und Brennen und Morden mußte doc 
einmal aufhören, heut oder morgen; jo haben wir noch einen braven 
Hauptmann dazu gewonnen. 


1) &3 bedarf deiner nicht. — 2) Haben das Necht, zu thun umb zu laſſen, 
was wir wollen. 
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Metzler. Was aufhören! Du Verräther! Warum find wir 
Da! Uns an unfern Feinden zu rächen, und empor zu helfen! — 
Das Hat euch ein Fürftentnecht gerathen. 

Aohl. Komm, Wild, er tft wie ein Vieh. (A6.) 

Mehler. Geht nur! Wird euch fein Haufen zuftehn.!) Die - 
Schurken! Link, wir wollen die Undern aufheben, Miltenberg dort 
drüben anzünden, und wenn’ Händel feßt wegen des Vertrags, 
ſchlagen wir den Verträgern?) zufammen die Köpf ab. 

fink. Wir haben doch den großen Haufen auf unjrer Seite, 


Berg und Thal, 
Eine Mähle in der Tiefe. 
Ein Trupp Reiter. Weislingen lommt aus ber Mühle mit Franzen 
und einem Boten. 

Weislingen Dein Pferd! — Ihr habt's den andern Herren 
auch angefagt? 

Bote, Wenigitens fieben Fähnlein werden mit euch eintreffen, im 
Wald Hinter Miltenberg. Die Bauern ziehen unten herum. Ueberall 
find Boten ausgeihict, der ganze Bund?) wird in Kurzem beiſammen 
fein. Sehlen kann's nicht; man fagt, e3 fei Zwiſt unter ihnen. 

Meislingen. Deſto befler! — Franz! 

Franz. Onädiger Herr. 

MWeislingen. Richt e3 pünktlich aus, Ich bind es dir auf 
beine Seele. Gieb ihr den Brief. Sie joll vom Hof auf mein Schloß! 
Sogleich! Du follft fie abreifen jehn, und mir's dann melden. 

Franz. Soll geſchehen, wie thr befehlt. 

Weislingen. Sag ihr, fie joll wollen! (Zum Boten.) Führt 
und den nächiten und beiten Weg. 

Bote. Wir müflen umziehen.) Die Wafjer find von den 
entjeglihen Regen alle audgetreten. 


1) Auf eurer Seite ftehn, fi zu euch ftellen. — 2) Die ben Vertrag abge— 
fchloffen Haben. — 8) Zu denken ift wohl an den ſchwäbiſchen Bund, deſſen Organi— 
fation freilich nicht derart war, daß feine Truppen durch Unfagen eine Mit- 
oliedes fo fchnell gefammelt werben Tonnten. Die „Bündiſchen“ find die Soldaten 
jener ereinigung. — 4) Einen Umweg machen, Tönnen alſo nicht den nächiten 
Weg einichlagen. 
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Sarthaufen. 
Elijabeth. Lerſe. 


Terfe. Tröſtet euch, gnädige Frau! 

Elifabeth. Ach Lerſe, die Thränen ftunden ihm in den Augen, 
twie er Abjchied von mir nahm. Es iſt graufam, graufam! 

Terfe. Er wird zurüdfehren. 

Elifabeth. Es iſt nicht das. Wenn er auszog, rühmlichen 
Gieg zu erwerben, da war mir's nicht weh ums Herz. Sch freute 
mich auf feine Nüdfunft, vor der mir jebt bang ift. 

Lerfe. Ein fo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht fo, das macht neu Elend. Die 
Böſewichter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein Schloß an⸗ 
zuzünden. — Wenn er wiederfommen wird — ich jeh ihn finfter, 
finfter, Seine Feinde werden lügenhafte Rlagartifel jchmieden, und 
er wird nicht jagen fünnen: nein! 

Terfe. Er wird und kann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag nein! 

Terfe. Nein! Er war gezwungen; wo ijt der Grund, ihn 
zu verdammen ? 

Eliſabeth. Die Bosheit jucht feine Gründe, nur Urjachen. ') 
Er Hat fih zu Rebellen, Mifjethätern, Mördern gejellt, ift an ihrer 
Spibe gezogen. Sage nein! 

Terfe. Laßt ab euch zu quälen und mid. Haben fie ihn 
nicht feierlich zugefagt, feine Thathandlungen mehr zu unternehmen, 
wie die bei Weinsberg? Hört’ ich fie nicht felbjt Halbreuig fagen: 
wenn's nicht gefchehen wär, gejchäh’3 vielleicht nie? Müßten nicht 
Fürften und Herren ihm Dank wiffen, wenn er freiwillig Führer 
eines unbändigen Volks geworden wäre, um ihrer Naferei Einhalt 
zu thun und fo viel Menjchen und Beſitzthümer zu jchonen? 

Elifabeth. Du bift ein liebevoller Advocat. — Wenn fie ihn 
gefangen nähmen, al3 Nebell behandelten, und jein graues Haupt — 
Lerſe, id möchte von Sinnen Tommen. 

Terfe. Sende ihrem Körper Schlaf, Tieber Bater der Menfchen, 
wenn du ihrer Seele feinen Trojt geben willft! 


1) Die Bosheit feiner Feinde fucht nicht bie Gründe zu erforichen, bie ihn zu 
feiner That beftimmten, fondern will nur einen Anlaß für feine Veftrafung. 


"Zu = 
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Elifabeth. Georg Hat verfprochen, Nachricht zu bringen. Er 
wird auch nicht dürfen, wie er will. Gie find ärger als gefangen. 
Sch weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte 
nicht von feinem Herrn weichen. 

Kerfe. Das Herz biutete mir, wie er mich von fich fchidte. 
Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle Gefahren des fchmäh- 
Yichiten Todes follten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Elifabeth. Sch weiß nicht, wo Sidingen ift. Wenn ich nur 
Marien einen Boten fchidlen könnte! 

Kerfe. Schreibt nur, ich will dafür forgen. (Ab.) 


Bei einem Dorf. 
Göotz. Georg. 


Göſtz. Geſchwind zu Pferde, Georg! Ich ſehe Miltenberg 
brennen. Halten ſie ſo den Vertrag! Reit hin, ſag ihnen die 
Meinung. Die Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen los. Sie 
ſollen einen Zigeuner zum Hauptmann machen, nicht mich. Geſchwind, 
Georg. Georg ab.) Wollt’, ich wäre tauſend Meilen davon, und 
läg' im tiefiten Thurn, der in der Türkei fteht. Könnt’ ich mit Ehren 
von ihnen fommen! Ich fahr ihnen alle Tag durch den Sinn, fag 
ihnen die bitterften Wahrheiten, daß fie mein müde werden und mic) 
erlaffen jollen. 

Ein Unbekannter, 

Gott grüß euch, jehr edler Herr. 

Götz. Gott dank euh. Was bringt ihr? Euern Namen? 

Unbekannter, Der thut nichts zur Sache. Ich komme 
euch zu fagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer find 
müde, ſich von euch fo Harte Worte geben zu laffen, haben beichloffen, 
euch aus dem Weg zu räumen. Mäßigt euch oder feht zu entwijchen, 
und Gott geleit eud). (26.) 

Götz. Auf diefe Art dein Leben zu laffen, Götz, und fo zu 
enden! Es fei drum! So ijt mein Tod der Welt das ficherfte 
Beichen, daß ich nichts Gemeines!) mit den Hunden gehabt Habe, 


1) Gemeinfames; wir würben erwarten: gemein, 
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Einige Bauern. 

Erfler Banner. Herr! Herr! Sie find geichlagen, fie find 
gefangen. 

Göh. Wer? 

weiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog 
ih ein Bündiſcher Trupp Hinter dem Berg hervor, und überfiel fie 
auf einmal. 

65%. Sie erwartet ihr Kohn. — D Georg! Georg! — Sie haben 
ihn mit den Böjewichtern gefangen — Mein Georg! Mein Georg! 
Anführer lommen, 

Link. Auf, Herr Hauptmann, aufl Es ift nit Säumens 
Beit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Gäötz. Mer verbrannte Miltenberg? 

Metler. Wenn ihre Umftände machen wollt, jo wird man 
euch weiſen, wie man feine madt. 

Rohl. Sorgt für unfere Haut und eure. Aufl Aufl 

Göſtz (zu Metzler). Drohſt du mir? Du Nihtswürdiger! Glaubſt 
du, daß du mir fürchterlicher biſt, weil des Grafen von Helfenſtein 
Blut an deinen Kleidern klebt? 

Metzler. Berlichingen! 

Götz. Du darfſt meinen Namen nennen, und meine Rinder 
werden fich deffen nicht ſchämen. 

Metler. Mit dir feigem Kerl!) Fürftendiener! 

55% (Haut ihn über den Kopf, daß er flürzt. Die Andern treten dazwiſchen). 

Rohl, Ahr feid rafend. Der Feind bricht auf allen Seiten 
'zein, und ihr hadert! 

Fink. Aufl Aufl (Tumult und Schlacht.) 

Weislingen. Reiter. 

Meislingen. Nah! Nah! Eie fliehen. Lat euch Regen 
und Nacht nicht abhalten. Götz ift unter ihnen, hör ih, Wendet 
Fleiß an, daß ihr ihn erwiſcht. Er ift ſchwer verwundet, jagen die 
Unfrigen. (Die Reiter ab.) Und wenn ich di habe! — Es ift noch 
Gnade, wenn wir heimlich im Gefängniß dein Todesurtheil voll- 
ſtrecken. — So verlifcht er vor dem Andenken der Menſchen, und 
du Fannft freier athmen, thörichtes Herz. (%6.) 


y ESon id} etwa mit dir Umſtände madjen? oder: mit bir iſt auch nicht viel los. 
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Vacht, im wilden Wald. 


Öigeunerlager. 


Bigennermutter (am geuer'), 

Flick das Strohdad) über der Grube, Tochter; giebt hint?) Nacht 
noch Regen genug. 

Ruab (kommt). 

Ein Hamfter, Mutter. Da! Zwei Feldmäus. 

Mutter. Wil fie dir abziehen und braten, und follit eine 
Rapp Haben von den Fellchen. — Du blutit? 

Knab. Hamſter Hat mich biffen. 

Mutter, Hol mir dürr Holz, daß das Teuer Io?) brennt, 
wenn bein Vater fommt, wird naß fein durch und durch. 

Undere Bigeunerin (ein Kind auf bem Rüden). 

Erfie Bigennerin, Haft du brav geheifchen?*) 

weite Bigenunerin. Wenig genug Das Land ift voll 
Tumult herum, daß man fein’3 Lebens nicht ficher tft. Brennen 
zwei Dörfer lichterloh. 

Erſte Bigennerin, Sit das dort drunten Brand, der Schein ? 
Seh ihn ſchon lang zu. Dean ift die Feuerzeichen am Himmel 
zeither jo gewohnt worden. 

Bigeunerhauptmann, drei Geſellen Tommen. 

Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfie Bigennerin, Er zieht grad über und Hin. 

Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! Wau! 

weiter Bigeuner. Die Beitichen nallen. 

Dritter Bigenner, Die Jäger jauchzen holla Ho! 

Mutter. Bringt ja des Teufels fein Gepäd! 

Hauptmann Haben im Trüben gefifht. Die Bauern rauben 
ſelbſt, ifl’3 ung wohl vergönnt. 

1) Die Bigeunerfcenen, die bier kurz zufammengedrängt ericheinen, waren in 
der urſprünglichen „Geſchichte Gottfriedens u. |. w.“ weiter ausgeführt. Gie jtanden 
am Anfang be3 5. Actes, begannen mit bem Lied: „Im Nebelgeriefel, im tiefen 
Echnee” ; Adelheid kam zu ben Bigeunern, ließ fi) wahrfagen, und Hatte die Nach— 
ftelungen be3 jungen Bigeuners zu beftehen; Franz erreichte fie bier, Sidingen 
gefellte fidh zu ihr und verbrängte ben Knaben. Das Liebesverhältniß Beider wurde 
dann in einer mweitern Scene auögeführt an Stelle deren, bie in ber Faſſung von 


1773 ben Aufenthalt Gbtzens bei den Bigeunern fchildert. — 2) Heut, eig. heut 
Abend. — 8) hell. — 4) gefordert, gebettelt. 
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Bweite Bigeunerin. Was haft du, Wolf? 

Wolf, Einen Hafen, da, und einen Hahn, ein’n Bratipieß; 
ein Bündel Leinwand; drei Kochlöffel und ein’n Pferdzaum. 

Stirks. Ein wullen Ded Hab ih, ein paar Stiefeln, und 
Bunder und Schwefel. 

Mutter. Iſt Alles pudelnaß, wollen’3 trodnen, gebt her. 
Hauptmann. Horch, ein Pferd! Geht! Seht, was tft. 
Göſtz Gu Pferd). 

Sott fei Dank! Dort feh ih Feuer, find Zigeuner. Meine 
Winden verbluten, die Feinde Hinterher. Heiliger Gott, du endigjt 
gräßlich mit mir! 

Anuptmann Iſt's Sriede, daß du fommit? 

Götz. Sch flehe Hülfe von euch. Meine Wunden ermatten 
mich. Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann. Helfihm! Ein edler Mann, an Geftalt und Wort, 

Wolf (deiſe). Es ift Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seid wilfommen! Alles ift eier, was wir haben. 

Götz. Dank eud. 

Hauptmann. Kommt in mein Belt. 


Bauptmanns Zelt. 
Hauptmann. Götz. 


Hauptmann. Ruft der Mutter, fie ſoll Blutwurzel bringen 
und Bilafter. 

5 öl (legt den Harnti ab). 

Hauptmann. Hier ift mein Feiertagswamms. 

Götz. Gott lohn's. 

Mutter (verbind’t ihn). 

Hauptmann Iſt mir herzlich Tieb, euch zu haben. 

Gäöhz. Kennt ihre mich? 

Hauptmann Wer follte euch nicht Tennen! Götz, unfer 
Leben und Blut laffen wir für euch. 

Schricks. 
Kommen durch den Wald Reiter. "Sind Bündiſche. 
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Annpimann Eure Verfolger! Sie follen nit bis zu euch 
fommen! Auf, Schrids! Biete!) den Undern! Wir kennen die Schliche 
beſſer als fie, wir fchießen fie nieder, ehe fie und gewahr werden. 

G 5 (allein). D Kaiſer! Kaifer! Räuber beſchützen deine Kinder, 
(Mean Hört fcharf ſchießen) Die wilden Kerls, ftarr und treul 

Bigeunerim 

Nettet euh! Die Feinde überwältigen. 

Götz. Wo ift mein Pferd? 

Bigeunerin. Hier bet, 

55H (gürtet ſich, und ſitzt auf ohne Harniſch). Zum letztenmal follen 
fie meinen Arm fühlen. Ich bin ſo ſchwach noch nicht. Ab.) 

Zigeunerin. Er fprengt?) zu den Unſrigen. Glucht.) 

Wolf, Fort! fort! Alles verloren. Unfer Hauptmann erfchoffen. 
Götz gefangen. (Geheul der Weiber und Flucht.) 


Adelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid (mit einem Brief). 


Er, ober ih! Der Uebermüthigel Mir drohen! — Wir wollen 
dir zuvorfommen. Was jchleicht Dur den Saal? (Es Hopft.) Wer 
ift draußen? 

Franz (eiſe). 

Macht mir auf, gnädige Frau. 

Adelheid. Franz! Er verdient wohl, daß ich ihm aufmache. 
CEaßt ihn ein.) 

Franz (fan ige um den Hals), Liebe gnädige Frau! 

Adelheid. Unverſchämter! Wenn dich Kemand gehört hätte. 

Franz. Des jchläft Ulles, Alles! 

Adelheid. Was willft du? 

Franz Mid läßt's nicht ruhen. Pie Drohungen meines 
Herrn, euer Schidjal, mein Herz. | 

Adelheid, Er war fehr zornig, als du Abſchied nahmit ? 


1) Gebiete, oder: biete fie auf. — 2) „Ipringt”, wie Die Ausg. I. H. Hat, iſt wohl 
nur Drudfehler. 
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Franz WS!) ih ihn nie gefehen. Auf meine) Güter nn 
fie, fagt’ er, ſie ſoll wollen. 

Adelheid, Und wir folgen? 

Franz. Ich weiß nichts, gnädige Frau. 

Adelheid. Betrogener thörichter Zunge, du flehft nicht, wo 
das hinaus will. Hier weiß er mich in Sicherheit. Denn lange 
jteht’3 ihm ſchon nach meiner Freiheit. Er will mid) auf feine Güter. 
Dort hat er Gewalt, mich zu behandeln, wie fein Haß ihm eingiebt. 

Franz Er fol nit! 

Adelheid. Wirt du ihn hindern? 

rang Er fol nidt! 

Adelheid. Sch feh mein ganzes Elend voraus. Von feinem 
Schloß wird er mih mit Gewalt reißen, wird mich in ein Klofter 
Iperren. 

Franz. Hölle und Tod! 

Adelheid, Wirſt du mich retten? 

Franz Ch Allesi Alles! 

Adelheid (die weinend ihn umhalſth. Franz, ach und zu retten! 

Franz Er fol nieder, ich will ihm den Fuß auf den Naden fegen. 

Adelheid, Keine Wuth! Du follft einen Brief an ihn haben, 
voll Demuth, daß ich gehorche. Und diefes Fläſchchen gieß ihm unter 
das Getränk. 

Franz Gebt. Ihr ſollt frei fein! 

Adelheid. Freil Wenn du nicht mehr zitternd auf deinen 
Zehen zu mir ſchleichen wirft — nicht mehr ich ängſtlich zu dir 
lage: brich auf, Franz, der Morgen kommt. 


Beilbronn, 
vorm Thurn, 
Elifabeth. LBerje. 


Terfe. Gott nehm das Elend von euch, gnädige Frau. Marie 
iſt hier. 
1) &o wie. — 2) Nach Düntzers Vorgang geändert. Die früheren Ausgaben 
haben alle „ihre. Da aber Adelheid gleich nachher ſelbſt fagt, „er will mi auf 
feine Güter”; da ferner Weislingen (oben ©. 118) ausdrücklich jagt; „Sie jo 
vom.Hof auf mein Schloß”, und rang die Befehle Weislingenz faft wörtlich) wieder⸗ 
holt, jo ſcheint dieſe Aenderung durchaus gerechtfertigt. 
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Eliſabeth. Gott fei Dank! Lerſe, wir find in entjebliches 
Elend verfunfen. Da iſt's nun wie mir Alles ahnetel Gefangen, 
als Deuter !), Miffethäter in den tiefjten Thurn geworfen — 

Kerfe. Ich weiß Alles. 

Elifabeth. Nichts, nichts weißt du, der Jammer ift zu groß! 
Sein Alter, feine Wunden, ein fchleihend Fieber, und mehr al3 Alles 
da3, die Finfterniß feiner Seele, daß es fo mit ihm enden fol. 

Terfe. Auch, und daß der Weislingen Commiffar ift. 

Eliſabeth. Weislingen? 

Cerſe. Man hat mit unerhörten Erecutionen verfahren. Mebler 
ift Tebendig verbrannt, zu Hunderten gerädert, geipießt, geföpft, 
geviertelt. Das Land umher gleicht einer Mebge?), wo Menfchen- 
fleifch wohlfeil tft. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! D Gott! Ein Straf! 
von Hoffnung. Marie fol mir zu ihm, er kann ihr nichts abfchlagen. 
Er Hatte immer ein weiches Herz, und wenn er fie jehen wird, Die 
er fo Yiebte, die fo elend durch ihn ift — Wo iſt fie? 

Kerfe Rod im Wirthshaus. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihre. Sie muß gleich fort, Sch 
fürchte Alles, 


Weislingens Schloß. 


Weislingen. Sch bin fo Frank, fo ſchwach. Alle meine 
Gebeine find hohl, Ein elendes Fieber hat das Mark ausgefreffen. 
Keine Ruh und Naft, weder Tag noch Nacht. Im halben Schlummer 
giftige Träume. Die vorige Nacht begegnete ich Götzen im Wald. 
Er zog fein Schwert und forderte mid Heraus. Ich faßte nad) 
meinem, die Hand verjagte mir. Da ftieß er's in die Scheide, ſah 
mic) verädtlih an und ging hinter mid. — Er ift gefangen und 
ih zittre vor ihm.. Elender Menfhl Dein Wort hat ihn zum 
Tode verurtheilt, und bu bebft vor feiner Traumgeftalt, wie ein 
Miffethäter! — Und foll er fterben? — Götz! Götz! — Wir Menfchen 
führen ung nicht felbft; böfen Geiftern ift Macht über und gelafien, 
da fie ihren hölliſchen Muthiwillen an unſerm Verderben üben. 


1) Meuterer, Empdrer. — 2) Mebgerei, Schlächterladen. 


— 112 — 


(Sezt ſich) Matt! Matt! Wie find meine Nägel fo blau! — Ein 
falter, Talter, verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es 
dreht mir Alles vorm Geſicht. Könnt’ ich Schlafen! Ah — 


Maria tritt auf. 

Weislingen Jeſus Mariel — Laß mir Ruh! Laß mir 
Ruh! — Die Geftalt fehlte no! Sie ftirbt, Marie ftirbt, und 
zeigt fih mir an. — Berlaß mich, feliger Geift, ich bin elend genug. 

Marin. Weislingen, ich bin fein Geift. Ach bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Marin Ah Tomme, meine® Bruder Leben von dir zu 
erflehen. Er tft unfchuldig, fo ftrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Mariel Du Engel des Himmels bringft 
die Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort! 

Marin. Und mein Bruder foll fterben? Weislingen, es ift 
entjeglich, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unfchuldig; daß ich 
jammern muß, di von dem abicheulichiten Morde zurüd zu halten. 
Deine Seele tft bis in ihre innerjten Tiefen von feindfeligen Mächten 
bejeffen. Das ift Adelbert! 

Weislingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des Todes 
hat mich angehaucht, meine Kraft ſinkt) nach dem Grabe. Ach ftürbe 
als ein Efender, und du fommft mich in Verzweiflung zu ftürzen. 
Wenn ich reden könnte, dein höchiter Haß würde in Mitleid und 
Sammer zerſchmelzen. D Marie! Marie! 

Marin, Weislingen, mein Bruder verfranfet im Gefängniß. 
Seine ſchwere Wunden, fein Alter! Und wenn du fähig wärft, fein 
granes Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln. 

Weislingen. Genug. (Bieht die Schelle.) 

Frans (in Außerfter Bewegung). 

Snädigfter Herr. 

Weislingen. Die Papiere dort, Franz! 

Franz (bringt fie). 

Weislingen (veift ein Badet auf und zeigt Marten ein Papier), 
Hier ift deines Bruders Todesurtheil unterjchrieben. 

Marin, Gott im Himmel! 


1) Ich fine, da meine Kraft abnimmt, dahin ift, nach dem Grabe. 
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Weislingen. Und fo zerreiß ih’! Er lebt. Aber Tann 
ich wieder fchaffen, was ich zerftört Habe? Weine nicht fo, Franz! 
Guter Zunge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

Franz (wirft ſich vor ihm nieder und faßt feine Knie). 

Marin (für fi). Er ift jehr krank. Sein Anblid zerreißt mir das 
Herz. Wie Tiebt’ ich ihn! Und nun ich ihm nahe, fühl ich, wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, fteh auf und laß das Weinen! Ich 
fann wieder auffommen. Hoffnung ift bei den Bebenden. 

Franz. Ahr werdet nit. Ihr müßt fterben. 

Weislingen. SH muß? 

Franz (auser ih). Gift! Gift! Von euerm Weibel — Ad! 
Sch! (Rennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nad). Er verzweifelt. (Maria ab.) 
Gift von meinem Weibel Weh! Weh! Ich fühl's! Marter und Tod. 

Marin (inwendig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (win aufſtehen). Gott, vermag ich das nicht! 

Marin (tommt). Er tft Hin. Zum Saalfenfter Hinaus ftürzt’ 
er wüthend in den Main hinunter. 

Weislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift außer 
Gefahr. Die übrigen Commiſſarien, Sedendorf bejonders, find feine 
Freunde. Nitterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort gleich 
gewähren. Leb wohl, Marie, und geh! 

Marin. Sch will bei dir bleiben, armer Verlaſſ'ner. 

Weislingen. Wohl verlafien und arm! Bu bijt ein furcht 
barer Rächer, Gott! — Mein Weib! — 

Marin. Entichlage dich diefer Gedanken. Kehre dein Herz 
zu dem Barmberzigen. 

Weislingen. Geh, Liebe Seele, überlaß mich meinem Elend. 
— Entjeglih! Auch deine Gegenwart, Marie, der legte Troft, iſt Oual. 

Marin (für fih) Stärke mich, o Gott! Meine Seele erliegt 
mit ber feinigen. 

MWeislingen. Weh! Weh! Gift von meinem Weibe! — 
Mein Franz verführt duch die Abfcheulichel Wie fie wartet, horcht 
auf den Boten, der ihr die Nachricht. bringe: er ift todt. Und du, 
Marie! Marie, warum bift du gefommen, daß du jede jchlafende 
Erinnerung meiner Sünden wedteft! Verlaß mil Verlaß mid, 
daß ich ſterbe! 

Goethe. IV. 8 
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Marin. Lab mich bleiben! Du bift allein. Denkt, ich fei 
deine Wärterin. Vergiß Alles! Vergeſſe dir Gott fo Alles, wie ic) 
dir Alles vergeffe. 

MWeislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mich! bete für 
mih! Mein Herz it verfchloffen. 

Marin. Er wird fih deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weislingen. Ich fterbe, fterbe und kann nicht erfterben.') 
Und in dem fürdhterlichen Streit des Lebens und Todes find die 
Qualen der Hölle. 

Marin, Erbarmer, erbarme dich feiner! Nur Einen Blick 
deiner Liebe an fein Herz, daß es fi zum Troſt öffne, und fein 
Geiſt Hoffnung, Lebenshoffnung in den Tod hinüber bringe! 


In einem finftern engen Gewölbe, 
Die Richter des heimlichen Gerichts. 
Ulle vermummt. 


Aelteſter. Richter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 
und Schwert unſträflich zu fein, zu richten im Berborgenen, zu 
itrafen im Verborgenen Gott gleih! Sind eure Herzen rein und eure 
Hände, hebt die Urme empor, ruft über die Miffethäter: Wehe! Wehe! 

Alle. Wehe! Wehe! 

Arltefer. Rufer, beginne das Gericht! 

Bufer. Sch Rufer rufe die Klag gegen den Miffethäter. Dep 
Herz rein ift, deffen Hände rein find, zu ſchwören auf Strang und 
Schwert, der Mage bei Strang und Schwert! Mage! Tage! 

Rläger (tritt vor). Mein Herz ift rein von Miffethat, meine 
Hände von unſchuldigem Blut. Verzeih mir Gott böſe Gedanken 
und hemme den Weg zum Willen! Ich hebe meine Hand auf und 
Hage! Hage! Mage! 

Aelteſter. Wen Hagft du an? 

Rläger. Klage an auf Strang und Schwert Adelheiden von 
Weislingen. Sie hat Ehebruchs fi ſchuldig gemacht, ihren Mann 
vergiftet durch ihren Knaben. Der Knab hat ſich ſelbſt gerichtet, 
der Mann ift todt. 


1) Nicht völlig fterben troß des langen Tobeslampfes. 





— 115 — 


Aelteſter. Schmwörft du zu dem Gott der Wahrheit, da du 
Bahrheit Hagjt? 

Rläger. Ich Ichwöre. 

Aelteſter. Würd’ es falſch befunden, beutſt du deinen Hals 
der Strafe de3 Mord3 und des Ehebruchs? 

Rläger. Ich biete. 

Aelteſter. Eure Stimmen. Gie reden heimlich zu ihm.) 

Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was iſt euer Urtheil 
über Adelheiden von Weislingen, bezichtigt des Ehebruchs und 
Mords? 

Aelteſter. Sterben ſoll fie! ſterben des bittern doppelten 
Todes; mit Strang und Dolch büßen doppelt doppelte Miſſethat. 
Streckt eure Hände empor, und rufet Weh über fiel Weh! Weh! 
In die Hände des Rächers! 

Alle. Weh! Weh! Weh! 

Arltefier. Rächer! Nächer, tritt auf. 

Rächer (tritt vor). 

Aelteſter. Faß hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von 
dem Angejicht des Himmels, binnen acht Tage Zeit. Wo du fie 
findeft, nieder mit ihr in Staubl — Richter!), die ihr richtet im 
Berborgenen und ftrafet im VBerborgenen Gott gleich, bewahrt euer 
Herz vor Milfethat und eure Hände vor unfchuldigem Blut! 


Bof einer Herberge. 
Maria. Berfe. 


Marin, Die Pferde haben genug geraftet. Wir wollen fort, 
Lerſe. 


1) Den letzten Satz verändert ein Zuſatz zur Bühnenbearbeitung von 1804 
folgendermaßen: „Ihr, die ihr Uebelthaten verabſcheut, Richter in der Tiefe, wirket, 
fo lange die Nacht währt! Ja, der Tag wird Tommen, der eud) abruft. Erfcheine 
Tag den Völkern, verleihe glüdliche Thätigleit und zum Pfande gejeglicher Frei— 
beit walte von oben im Lichtglanz Gerechtigkeit und Macht." Die Gejchichte Gott 
friedens fügt eine Scene ein, die zwar nicht unmittelbar auf die Gerichtsicene folgt, 
aber aufs engfte mit ihr zufammenhängt. Sie fpielt in Adelheidens Schlafzimmer. 
Zu Adelheid, bie ihre ſchweren Gewiſſensqualen äußert, tritt der Mörder, meldet 
ihr feinen fchauerlihen Auftrag, fcheint fih durch ihre Schönheit zur Schonung 
bewegen zu laſſen, tödtet fie aber, nachdem fie verjucht hatte, ihn zu eritechen. 

8* 
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Terfe. Ruht doch bis an Morgen. Die Nacht ift gar zu 
unfreundlid). 

Marin. Lerſe, ich habe Feine Ruhe, bis ich meinen Bruder 
geiehen habe. Laß ung fort! Das Wetter heilt ſich aus‘); wir haben 
einen ſchönen Tag zu gewarten.?) | 

Lerfe. Wie ihr befehlt. 


Heilbronn, 
im Thurn. 
Götz. Eliſabeth. 

Eliſabeth. Ich bitte dich, lieber Mann, rede mit mir. Dein 
Stillſchweigen ängſtet mich. Du verglühſt in dir ſelbſt. Komm, 
laß uns nach deinen Wunden ſehen; ſie beſſern ſich um Vieles. In 
der muthloſen Finſterniß erkenn ich dich nicht mehr. 

Göſtz. Suchteſt du den Götz? Der iſt lang hin. Sie haben 
mich nad) und nach verftümmelt, meine Hand, meine Freiheit, Güter 
und guten Namen. Mein Kopf, was ift an dem? — Was hört 
ihr von Georgen? Iſt Lerje nad) Georgen? 

Elifabeth. Ja, Lieber! Nichtet euch auf, es kann fich Vieles 
wenden. 

65% Wen Gott niederjchlägt, der richtet ſich ſelbſt nicht auf. 
Sc weiß am beiten, was auf meinen Schultern Tiegt. Unglüd bin 
ich gewohnt zu dulden. Und jest ift’3 nicht Weislingen allein, 
nicht die Bauern allein, nicht der Tod des Kaiferd und meine 
Wunden — Es ift Alles zujammen. Meine Stunde ift kommen. 
Sc hoffte, fte follte fein wie mein Leben. Sein Wille gejchehe. 

Eliſabeth. Willt du nicht was efjen? 

Götz. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne draußen fcheint. 

Elifabeth. Ein jchöner Frühlingstag. 

66%. Deine Liebe, wenn du den Wächter bereden könnteſt, mid) 
in jein Hein Gärtchen zu laſſen auf eine Halbe Stunde, daß ich der 
lieben Sonne genöffe, de3 heitern Himmels und der reinen Luft. 

Eliſabeth. Gleih! und er wird’3 wohl thun. 


1) Heft fih auf; aushellen nad der Analogie von „ausſtirnen“ gebildet. — 
2) erwarten, 
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Gärthen am Thurn. 
"Maria. LBerje. 
Maria. Geh hinein und fieh, wie's fteht. (Lerfe ab.) 


ElifabetH. Wächter. 

Eliſabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treu an meinem 
Herrn! (Wächter ab.) Maria, was bringjt du? 

Marin, Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber mein Herz 
ift zerriffen. Weislingen ift todt, vergiftet von feinem Weibe. Mein 
Mann iſt in Gefahr. Die Fürften werden ihm zu mächtig; man 
lagt, er fei eingefchloffen und belagert. 

Elifabeth. Glaubt dem Gerüchte nit. Und Takt Götzen 
nichts merken. 

Maria. Wie ſteht's um ihn? 

Eliſabeth. Ich fürchtete, er würde deine Rückkunft nicht 
erleben. Die Hand des Herrn liegt ſchwer auf ihm. Und Georg 
iſt todt. 

Maria. Georg! der goldne Junge! 

Eliſabeth. Als die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, 
ſandte ihn ſein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp 
Bündiſcher auf ſie los. — Georg! hätten ſie ſich alle gehalten wie 
er, ſie hätten alle das gute Gewiſſen haben müſſen. Viel wurden 
erſtochen, und Georg mit; er ſtarb einen Reiterstod. 

Marin. Weiß es Götz? 

Eliſabeth. Wir verbergen's vor ihm. Er fragt mich zehnmal 
des Tags, und ſchickt mich zehnmal des Tags zu forſchen, was 
Georg macht. Ich fürchte, ſeinem Herzen dieſen letzten Stoß zu 
geben. 

Marin. O Gott, was find die Hoffnungen dieſer Erden! 


Götz. Lerfe Wädter. 

Götz. Allmächtiger Gott! Wie wohl iſt's Einem unter deinem 
Himmel! Wie freil — Die Bäume treiben Knospen und alle Welt 
hofft. Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft jinft nad) dem Grabe. 

Elifabeth. Darf ich Lerfen nad) deinem Sohn ins Kloiter 
Ihiden, daß du ihn noch einmal ſiehſt und ſegneſt? 


Götz. Lak ihn, er ift Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht. — An unferm Hochzeittag, Elifabeth, ahnte mir's nicht, daß 
ich jo fterben würde. — Mein alter Vater jegnete ung, und eine 
Nachkommenſchaft von edeln tapfern Söhnen quoll aus feinem 
Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin der letzte. — Lerſe, 
dein Angeficht freut mich in der Stunde des Todes mehr als im 
muthigften Gefeht. Damals führte mein Geift den eurigen; jet 
hältft du mich aufredt. Ah, daß ich Georgen noch einmal fähe, 
mich an feinem Blid wärmte! — hr feht zur Erden und meint 
— Er ift todt — Georg ift todt. — Stirb, Götz — Du haft did) 
jelbjt überlebt, die Edeln überlebt. — Wie ftarb er? — Ad, fingen 
jie ihn unter den Mordbrennern, und er ift hingerichtet? 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftocdhen. Er 
wehrte fi wie ein Löw um feine Freiheit. 

Göſtz. Gott ſei Danf! — Er war der beite Junge unter der 
Sonne und tapfer. — Löſe meine Seele nun. — Urme Frau! ich 
laſſe dih in einer verderbten Welt. Lerje, verlaß fie nidt. — 
Schließt eure Herzen forgfältiger al3 eure Thore. Es fommen die 
Beiten des Betrugs, es ift ihm!) Freiheit gegeben. Die Nichtswür⸗ 
digen werden regieren mit Lift, und der Edle wird in ihre Nebe 
fallen. Maria, gebe dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht 
jo tief fallen, al3 er hoch gejtiegen ift! Selbitz ftarb, und der gute 
Kaifer, und mein Georg. — Gebt mir einen Trunf Waſſer. — 
Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! (Er ftirbt.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir. Pie Welt ift ein 
Gefängniß. 

Marin. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
das dich von ich ftieß ! 

Gerfe. Wehe der Nachfommenfchaft, die dich verfennt! 
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1) dem Betruge. 





Llavigo. 


Ein Trauerfpiel. 


Derfonen. 


— — 


Clavigo, Archivarius des Königs. 

Carlos, deſſen Freund 

Beaumarchais. 

Marie Beaumarchais. 

Sophie Guilbert, geborne Beaumarchais. 
Guilbert, ihr Mann. 

Buenco. 

Saint George. 


Der Schauplatz iſt zu Madrid. 


Erſter Ict 


Clavigo’s Wohnung, 
Clavigo. Carlos. 


Clavigo (vom Schreibtiſch aufftehend). Das Blatt wird eine gute 
Wirkung thun, es muß alle Weiber bezaubern. Sag mir, Carlos, 
glaubſt du nicht, daß meine Wochenschrift jetzt eine der erften in 
Europa ift? 

Carlos. Wir Spanier wenigſtens haben feinen neuern Autor, 
ber fo viel Stärke des Gedankens, fo viel blühende Einbildungsfraft 
mit einem fo glänzenden und leichten Styl verbände. 

Clavigo. Laß mid. SH muß unter dem Volle noch der 
Schöpfer des guten Geſchmacks werden. Die Menſchen find willig, 
allerlei Eindrüde anzunehmen; ic) habe einen Ruhm, ein Butrauen 
unter meinen Mitbürgern; und, unter ung gejagt, meine Kenntniffe 
breiten fich täglih aus; meine Empfindungen erweitern fi, und 
mein Styl bildet ich immer wahrer und ſtärker. 

Enrlos. Gut, Clavigo! Doh, wenn du mir’3 nicht übel 
nehmen willſt, jo gefiel mir damals deine Schrift weit befjer, als 
du fie noh zu Mariend Füßen ſchriebſt, als noch das Tiebliche, 
muntere Geſchöpf auf dich Einfluß Hatte. Ach weiß nicht, das Ganze 
hatte ein jugendlicheres, blühenderes Anfehn. 

Clavigo. Es waren gute Beiten, Carlos, die nun vorbei 
find. Ich geftehe dir gern, ich ſchrieb damals mit offenerm Herzen, 
und wahr iſt's, fie hatte viel Antheil an dem Beifall, den das 
Publikum mir gleich anfangs gewährte. Aber in der Länge, Carlos, 
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man wird der Weiber gar bald fatt; und warſt du nicht der Erite, 
meinem Entſchluß Beifall zu geben, ald ich mir vornahm, fie zu 
verlaffen ? 

Carlos. Du wärſt verfauert. Sie!) find gar zu einförmig, 
Kur, dünkt mich, wär’3 wieder Beit, daß du dich nach einem neuen 
Plan umſäheſt, es ift doch auch niht3, wenn man fo ganz aufm 
Cand?) ift. 

Clavigo. Mein Plan ift der Hof, und da gilt fein Feiern. 
Hab ich's für einen Fremden, der ohne Stand, ohne Namen, ohne 
Vermögen hieher fam, nicht weit genug gebracht? Hier an einem 
Hofe! unter dem Gedräng von Menſchen, wo es fo fchwer hält, ſich 
benerfen zu maden??) Mir ift’3 jo wohl, wenn ich den Weg 
anjehe, den ich zurüdgelegt habe. Geliebt von den Erften de3 
Königreichs geehrt durch meine Wiſſenſchaften), meinen Rang! 
Archivarius des Königs! Carlos, das ſpornt mic) Alles; ich wäre 
nicht3, wenn ich bliebe, was ich bin! Hinauf! Hinauf! Und da 
foitet’3 Mühe und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf; und die 
Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu viel Beit mit ihnen. 

Carlos. Narre, das ift deine Schuld. Ich kann nie ohne 
Weiber leben, und mich Hindern fie an gar nichts. Auch ſag ich 
ihnen nicht fo viel Schöne Sachen, röftes) mich nicht Monate lang 
an Sentiment3 und dergleichen; wie ich denn mit honetten Mädchen 
am ungernften zu thun habe. Ausgeredt hat man bald mit ihnen; 
hernach ſchleppt man ich eine Zeit Yang herum, und faum find jte 
ein Bischen warm bei Einem, hat fie der Teufel gleich mit Heiraths⸗ 
gedanfen und Heirathsvorfchlägen, die ich fürchte, wie die Veit. Du 
bilt nachdentend, Clavigo? 

Clavigo. Ich kann die Erinnerung nicht los werden, daß 
ich Marien verlaffen — Hintergangen habe, nenn’3, wie du mwillit. 

Carlos Wunderlih! Mic dünkt doch, man lebt nur Einmal. 
in der Welt, Hat nur Einmal diefe Kräfte, dieſe Ausfichten, und 
wer fie nicht zum Beten braucht, wer fich nicht fo weit treibt als 


1) Tie Weiber ober befier: Marie und die Ihrigen. Denn daß er die Weiber 
überhaupt nicht aufgegeben Hat, jagt er gleich jelbft. — 2) verlafien, alleinftehend. 
— 3) = bemerkbar, oder: maden, daß man bemerkt werde. — 4) = Kenntniſſe, 
wilienfchaftlihe Bedeutung. — 5) = verzehre mich; bis 1862 ſtand Hier der durch 
die Himburgiſche Ausgabe eingeſchlichene Drudfehler: tröfte. 





Bu 


— 123 — 


möglich, ift ein Thor. Und heirathen! heirathen juft zur Zeit, da 
das Leben erft recht in Schwung fommen foll! ſich häuslich nieder- 
laſſen, fich einfchränfen, da man noch die Hälfte feiner Wanderung 
nicht zurückgelegt, die Hälfte feiner Eroberungen noch nicht gemacht 
hat! Daß du fie liebteft, dad war natürlich; daß du ihr die Ehe 
verſprachſt, war eine Narrheit, und wenn du Wort gehalten hätteft, 
wär’3 gar Raſerei gemejen. 

Clavigo. Sieh, ich begreife den Menſchen nicht. ‘) Ich Tiebte 
fie wahrlich, fie zog mid) an, fie hielt mi), und wie ich zu ihren 
Füßen ſaß, ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß es ewig fo fein follte, 
daß ich der Ihrige fein wollte, jo bald ich ein Amt Hätte, einen 
Ctand — Und nun, Carlos! 

Carlos. Es wird noch Zeit genug fein, wenn du ein ge- 
machter Mann bift, wenn du das erwünſchte Ziel erreicht Haft, daß 
du alsdann, um all dein Glück zu Trönen und zu befeitigen, dich 
mit einem angejehenen und reihen Haufe durch eine Fuge Heirat) 
zu verbinden fuchft. 

Clavigo. Sie tft verſchwunden! glatt aus meinem Herzen 
verfhwunden, und wenn mir ihr Unglüd nicht manchmal durch den 
Kopf führe — Daß man fo veränderlich ift! 

Carlos. Wenn man beftändig wäre, wollt’ ich mid) ver- 
wundern. Sieh doch, verändert ſich nicht Alles in der Welt? Warım 
follten unſere Leidenſchaften bleiben? Sei du ruhig, fie ift nicht 
da3 erſte verlaffne Mädchen, und nicht das erſte, das ſich getröftet 
hat. Wenn ich dir vathen fol, da ift die junge Wittme gegenüber — 

Clavigo. Du weißt, ich Halte nicht viel auf ſolche Vorjchläge. 
Ein Roman, der nicht ganz von ſelbſt kommt, ift nicht im Stande, 
mich einzunehmen. 

Carlos. Weber die delicaten?) Leute! 

Clavigo. Laß das gut fein, und vergiß nicht, Daß unjer 
Hauptwerk gegenwärtig fein muß, ung dem neuen Minifter noth- 
wendig zu maden. Daß Whal?) das Goupernement von Indien 
niederlegt, ift immer bejchwerlich für und. Bar ift mir’3 weiter 


1) Mich ſelbſt; wie ein Menſch das fertig bringen Tann, was ich gethan habe. 
— 2) zartfühlend in Liebesſachen. — 8) In dem Mesmoire ſpielt Whal eine be= 
deutende Rolle; er Hatte Clavigo's Beförderung vorgefchlagen und erwirkte fpäter 
einen Sturz. 
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nicht bange; fein Einfluß bleibt — Grimaldi‘) und er find Freunde, 
und wir können ſchwatzen und uns büden — 

Carlos. Und denfen und thun, was wir wollen. 

Clavigo. Das iſt die Hauptjache in der Welt. (Schelt dem 
Bedienten.) Tragt das Blatt in die Druderei. 

Enriss. Sieht man eud) den Abend? 

Elavigs. Nicht wohl. Nachfragen könnt ihr ja. 

Carlos. Sch möchte heut Abend gar zu gern was unternehmen, 
das mir das Herz erfreute; ich muß diejen ganzen Nachmittag wieder 
ichreiben. Das endigt nicht. 

Clavigo. Laß e3 gut fein. Wenn wir nicht für fo viele 
Leute arbeiteten, wären wir fo viel Leuten nicht über den Kopf 
gewachſen. (Ab.) 


Guilbert's Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais. Don Buenco 


Buenco. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie. Ich ſagt's ihr geſtern Abend. Sie war fo aus⸗ 
gelaffen luſtig und hat geſchwatzt bis eilfe, da war fie erhibt, konnte 
nicht ſchlafen, und nun hat fie wieder feinen Athem, und weint den 
ganzen Morgen. 

Marie. Daß unjer Bruder nicht fommt! Es find zwei Tage 
über die Beit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus. 

Marie (aufitehend). Wie begierig bin ich, diefen Bruder zu fehen, 
meinen Richter und meinen Netter. Ach erinnere mich feiner kaum. 

Sophie. D ja, ih kann mir ihn noch wohl vorftellen; er 
war ein feuriger, offner, braver Knabe von dreizehn Jahren, als 
uns unjer Vater hierher jhidte. 

Marie. Eine edle große Ceele. Sie haben den Brief gelefen, 
den er ſchrieb, al3 er mein Unglüd erfuhr. Jeder Buchſtabe davon 
jteht in meinem Herzen. „Wenn Du fchuldig bift“, fchreibt er, „jo 
erwarte feine Vergebung; über Dein Elend foll noch die Verachtung?) 
eines Bruder auf Dir ſchwer werden, und der Flud) eines Vaters. 


1) Einer der einflußreihften ipanifhen Minifter unter Karl III., der auch 
Tange nad) Whal’3 Entlafjung feine Bedeutung behielt, — 2) „Betrachtung“ Druds 
fehler in der Ausg. I. 9. 
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Bit Du unſchuldig, o dann alle Rache, alle, alle glühende Rache 
auf den Verräther!“ — Ich zitterel Er wird fommen. Ich zittere, 
nicht für mich, ich ftehe vor Gott in meiner Unſchuld. — Ihr müßt, 
meine Freunde!) — Ich weiß nicht, was ih will! O Clavigo! 

Sophie, Du hörſt nicht! Du wirft dich umbringen. 

Marie Ich will ftille fein! Sa, ich will nicht weinen. Mich 
dünkt auch, ich hätte feine Thränen mehr! Und warum Thränen? 
Es ift mir nur leid, daß ich euch das Leben ſauer made. Denn 
im Grunde, worüber beflag ich mich? Sch habe viel Freude gehabt, 
fo Yang unfer alter Freund noch lebte. Klavigo’3 Liebe hat mir 
viel Freude gemacht, vielleicht mehr als ihm die meinige. Und nun — 
was iſt's nun weiter? Was ift an mir gelegen? an einem Mädchen 
gelegen, ob ihm das Herz bricht? ob es fich verzehrt und fein armes 
junges Leben ausquält? | 

Buenco. Um Gottes willen, Mademoifelle! 

Marie. Ob's ihm wohl einerlei ift — daß er mid) nicht mehr 
Yiebt? Ad! warum bin ich nicht mehr Tiebenswürdig? — Uber 
bedauern, bedauern ſollt' er mich! daß die Arme, der er fich fo 
nothwendig gemacht hatte, nun ohne ihn ihre Leben hinfchleichen, 
hinjammern fol. — Bedauern! Ich mag nicht von dem Menſchen 
bedauert fein. 

Sophie. Wenn ich dich ihn könnte verachten lehren, den 
Nichtswürdigen, den Hafjenswürdigen ! 

Marie, Nein, Schweiter! ein Nichtäwürdiger ift er nicht; 
und muß ich denn den verachten, den ich haſſe? — Hafen! Sa, 
manchmal kann ich ihn Haffen, manchmal, wenn der jpanifche Geift 
über mich kommt. Neulich, o neulich, ald wir ihm begegneten, fein 
Anblick wirkte volle, warme Liebe auf mich! und wie ich wieder 
nah Haufe fam, und mir?) fein Betragen auffiel, und der ruhige, 
falte Blid, den er über mich herwarf an der Seite der glänzenden 
Donna; da ward ich Spanierin in meinem Herzen, und griff nach 
meinem Dolh, und nahm Gift zu mir, und verfleidete mid. Ihr 
erjtaunt, Buenco? Alles in Gedanken, verfteht ſich. 

Sophie. Närriſches Mädchen. 


1) zu ergänzen etwa: verſuchen, ihn zu mäßigen. — 2) Beim Nachdenken über 
die Begegnung. 
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Alnrie. Meine Einbildungsfraft führte mich ihm nach, id) 
jah ihn, wie er zu den Füßen feiner neuen Geliebten alle die 
Freundlichkeit, alle die Demuth verjchwendete, mit der er mich ver» 
giftet Hat — ich zielte nach dem Herzen des Verräthers! Ach, 
Buenco! — Auf Einmal war das gutherzige franzöjiihe Mädchen 
wieder da, das feine Liebestränfe Tennt, und feine Dolche zur Rache. 
Wir find übel dran! Vaudevilles, unfere Liebhaber zu unterhalten, 
Fächer, fie zu beitrafen, und wenn fie untreu find? — Sag, Schweiter, 
wie machen ſie's in Franfreich, wenn die Liebhaber untreu find ? 

Sophie. Man verwünjcht fie. 

Marie. Und? 

Sophie. Und läßt fie Laufen. 

Marie. Laufen! Nun, und warum fol ich Clavigo nicht 
laufen laſſen? Wenn das in Frankreich Mode ift, warum foll’s 
nicht in Spanien fein? Warum foll eine Franzöſin in Spanien 
nicht Sranzöfin fein? Wir wollen ihn laufen laſſen und uns einen 
Andern nehmen; mich dünft, fie machen’3 bei ung aud) fo. 

Buenco. Er hat eine feierliche Bufage gebrochen, und feinen 
leichtfinnigen Roman, Fein gefellfchaftliches Attachement. Mademoifelle, 
Sie jind bis ins innerfte Herz beleidigt, gefränft. O, mir ift mein 
Stand, daß ich ein unbedeutender ruhiger Bürger von Madrid bin, 
nie jo bejchwerlich, nie jo ängſtlich!) geweſen, al3 jebt, da ich mich 
jo ſchwach, ſo unvermögend fühle, Ihnen gegen den falichen Höfling 
Gerechtigkeit zu Schaffen! 

Marie. Wie er noch Clavigo war, nod nicht Archivarius des 
Königs, wie er der Fremdling, der Anfümmling, der Neueingeführte 
in unſerm Haufe war, wie liebendwürdig war er, wie gut! Wie 
ihien al fein Ehrgeiz, al fein Aufftreben ein Kind feiner Liebe zu 
jein! Für mid) rang er nad Namen, Stand, Gütern; er hat's, 
und ih! — — 

Guilbert (kommt). 

(Heimlich zu feiner Frau.) Der Bruder fommt. 

Marie. Der Bruder! — Gie zittert, man führt fie in einen Seſſel.) 
Wo? wo? Bringt mir ihn! Bringt mich Hin! 


1) Wir würden erwarten: ärgerlich. 
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Beaumarchais (kommt), 

Meine Schwefter! (Ron ber älteften weg, nad; der jüngſten zuftürzend.) 
Meine Schweiter! meine Freunde! D meine!) Schweiter! 

Marie Bilt du da? Gott fei Danf, du bift da! 

Beaumarchais. Lak mich zu mir jelbit kommen. 

Marie Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch! Lieber Bruder, ich hoffte, dich 
gelafjener zu jehn. 

Beaumarchais. Gelafiener! Seid ihr denn gelaffen? Seh 
ich nicht an ber zerftörten Geftalt diefer Lieben, an deinen ver- 
weinten Augen, deiner. Bläffe des Kummers, an dem todten Gtill- 
ſchweigen eurer Freunde, daß ihr jo elend ſeid, wie ich mir euch 
den ganzen langen Weg vorgeftellt Habe? Und elender — denn ich 
jeh euch, ich Hab euch in meinen Armen, die Gegenwart verdoppelt 
meine Gefühle, o meine Schweſter! 

Sophie. Und unjer Vater? 

Beaumarchais. Er fegnet euch und mich, wenn ich euch rette, 

Buenco. Mein Herr, erlauben Sie einem Unbelannten, der 
den edeln braven Mann in Ihnen beim erften Anblie erkennt, 
feinen innigften Antheil an Tag zu legen, den er bei diefer ganzen 
Sade empfindet. Mein Herr! Sie machen diefe ungeheure Reife, 
Ihre Schwefter zu retten, zu rächen. Willfommen! Sein Sie 
willfommen wie ein Engel, ob Sie uns Alle gleich beſchämen! 

Beaumarchais. Ich hoffte, mein Herr, in Spanien folche 
Herzen zu finden, wie da3 Ihre ift; da3 Hat mich angefpornt, den 
Schritt zu tun. Nirgend, nirgend in der Welt mangelt e3 an 
theilnehmenden, beijtimmenden Seelen; wenn nur Einer auftritt, 
defjen Umftände ihm völlige Freiheit laſſen, all feiner Entſchloſſenheit 
zu folgen. Und o, meine Freunde, ich habe das Hoffnungsvolfe 
Gefühl! überall giebt’3 trefflihe Menfchen unter den Mächtigen 
und Großen, und das Ohr der Majeftät ift felten taub; nur ift 
unſere Stimme meift zu ſchwach, bi dahinauf zu reichen. 

Sophie. Kommt, Schweiter! Kommt! Legt euch einen 
Augenblid nieder. Sie ift ganz außer ſich. (Sie führen fie meg.) 


1) Dies Wort war, auf Grund des Himburgifchen Nachdrucks, in allen Aus— 
gaben ausgelaſſen und ift erft auf Bernays’ Vorfchlag wieder aufgenommen worden. 
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Marie. Mein Bruder! 

Beaumarchais. Will's Gott, du bift unfhuldig, und dann 
alle, alle Rache über den Verräther. (Marie, Sophie ab.) Mein Bruder! 
Meine Freunde! ich ſeh's an euern Bliden, daß ihr’3 feid. Laßt 
mich zu mir felbft fommen. Und dann! Eine reine unparteiifche 
Erzählung der ganzen Gefchichte. Die fol meine Handlungen be- 
ftimmen. Das Gefühl einer guten Sache fol meinen Entichluß 
befeitigen; und glaubt mir, wenn wir Recht Haben, werden wir 
Gerechtigkeit finden. 





Zweiter Art. 


— — — 


Das Haus des Clavigo. 


Elnvigs. Wer die Franzoſen fein mögen, die ſich bei mir 
haben melden laſſen? — Franzoſen! Sonjt war mir diefe Nation 
willfommen! — Und warum nicht jebt? Es ift wunderbar, ein Menſch, 
der ſich über fo Vieles Hinausfeßt, wird doch an einer Ede mit 
Bwirnsfäden angebunden. — Weg! — Und war id Marien mehr 
ſchuldig als mir ſelbſt? und iſt's eine Pflicht, mich unglüdlich zu 
machen, weil mich ein Mädchen liebt? 

Ein Bedienter, 

Die Fremden, mein Herr. 

Clavigo. Führe fie herein. Du fagtejt doch ihrem Bedienten, 
daß ich fie zum Frühſtück erwarte? 

Bedienter. Wie Sie befahlen. 

Clavigo. Sch bin gleich wieder hier. (%6,) 


Beaumarchais. Saint Beorge. 
(Der Bediente jegt ihnen Stühle und geht.) 

Beaumarchais. Es iſt mir fo leicht! jo wohl! mein Freund, 
daß ich endlich Hier bin, daß ich ihn Habe; er foll mir nicht ent- 
wifchen. Sein Sie ruhig; wenigſtens zeigen Ste ihm die gelafjenfte 
Außenfeite. Meine Schweiter! meine Schweiter! Wer glaubte, daß 
du fo unſchuldig al3 unglüdlih bift? Es fol an den Tag kommen, 
du ſollſt auf das Grimmigfte gerächt werden. Und du, guter Gott, 
erhalte mir die Ruhe der Seele, die du mir in diefem Augenblide 

Goethe. IV. 
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gewähreſt, daß ich mit aller Mäßigung in dem entſetzlichen Schmerz 
und ſo klug handle als möglich. 

Saint George. Ja, dieſe Klugheit, Alles, mein Freund, 
was Sie jemals von Ueberlegung bewieſen haben, nehm ich in 
Anſpruch. Sagen Sie mir's zu, mein Beſter, noch einmal, daß Sie 
bedenken, wo Sie ſind. In einem fremden Königreiche, wo alle 
Ihre Beſchützer, wo all Ihr Geld nicht im Stande iſt, Sie gegen 
die geheimen Maſchinen nichtswürdiger Feinde zu ſichern. 

Beaumarchais. Sein Sie ruhig. Spielen Sie Ihre Rolle 
gut, er ſoll nicht wiſſen, mit welchem von uns Beiden er's zu thun 
hat. Ich will ihn martern. O ich bin guten Humors genug, um 
den Kerl an einem langſamen Feuer zu braten. 

Clavigo (kommt wieder). 

Meine Herren, e3 ift mir eine Zreude, Männer von einer 
Nation bei mir zu fehen, die ich immer geſchätzt habe. 

Benumardais. Mein Herr, ich wünjche, daß auch wir der 
Ehre würdig fein mögen, die Sie unfern Landsleuten anzuthun 
belieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie Tennen zu lernen, 
hat bei und die Bedenklichfeit überwunden, daß wir befchwerlic) 
fein könnten. 

Clavigo. Perjonen, die der erjte Anblid empfiehlt, follten 
die Beicheidenheit nicht fo weit treiben. 

Beaumarchais. Freilich kann Ihnen nicht fremd fein, von 
Unbefannten befucht zu werden, da Sie durch die Vortrefflichkeit 
Ihrer Schriften fich eben jo fehr in ausmärtigen Reichen bekannt 
gemacht Haben, als die anfehnlichen Aemter, die Ihro Majeftät 
Ihnen anvertrauen, Sie in Ihrem Baterlande diftinguiren. 

Elavigs. Der König Hat viel Gnade für meine geringen 
Dienite, und das Publifum viel Nachſicht für die unbedeutenden 
Verſuche meiner Feder; ich wünjchte, daß ich einigermaßen etwas 
zu der Verbefferung des Gefchmades in meinem Lande, zur Aus⸗ 
breitung der Wiffenfchaften beitragen könnte. Denn fie find’3 allein, 
die und mit andern Nationen verbinden, fie ſind's, die aus den 
entfernteften Geijtern Yreunde machen, und die angenehmfte Ver⸗ 
einigung unter denen jelbit erhalten, die leider durch Staatsverhältniſſe 
öfters getrennt werden, 
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Beaumarchais. Es ift entzüdend, einen Mann fo reden 
zu hören, der gleichen Einfluß auf den Staat und auf die Wiffen- 
ichaften Hat. Auch muß ich geftehen, Sie haben mir dad Wort aus 
dem Munde genommen, und mic geraded Wegs auf das Anliegen 
gebracht, um deffen willen Sie mich hier fehen. Eine Gefellichaft !) 
gelehrter würdiger Männer hat mir den Auftrag gegeben, an jedem 
Drte, wo ich durchreiſte und Gelegenheit fände, einen Briefmechjel 
zwiſchen ihnen und den beten Köpfen des Königreich! zu ftiften. 
Wie nun Fein Spanier befjer jchreibt, al3 der Verfaffer der Blätter, 
die unter dem Namen: der Denker, jo befannt find, ein Dann, mit 
dem ich die Ehre Habe zu reden — 

Clavigo (madt eine verbindliche Beugung). 

Beaumarchais. Und der eine bejondere Bierde ber Gelehrten 
ift, indem er gewußt hat, mit feinen Talenten einen ſolchen Grad 
von Weltflugheit zu verbinden; dem e3 nicht fehlen kann, die 
glänzenden Stufen zu bejteigen, deren ihn fein Charakter und feine 
Kenntniffe würdig machen — ich glaube meinen Freunden feinen 
angenehmern Dienst leiften zu können, als wenn ich fie mit einem 
ſolchen Manne verbinde. 

Clavigo. Kein Borichlag in der Welt fonnte mir — 
ſein, meine Herren: ich ſehe dadurch die angenehmſten Hoffnungen 
erfüllt, mit denen ſich mein Herz oft ohne Ausſicht einer glücklichen 
Gewährung beſchäftigte. Nicht daß ich glaubte, durch meinen Brief⸗ 
wechſel den Wünſchen Ihrer gelehrten Freunde genug thun zu 
können; ſo weit geht meine Eitelkeit nicht. Aber da ich das Glück 
habe, daß die beſten Köpfe in Spanien mit mir zuſammenhängen, 
da mir nichts unbekannt bleiben mag, was in unſerm weiten Reiche 
von einzelnen, oft verborgenen Männern für die Wiſſenſchaften, 
für die Künſte gethan wird: fo ſah ich mich bisher als einen Colporteur 
an, der da3 geringe Berdienft hat, die Erfindungen Anderer gemein- 
nüßig zu machen; nun aber werd ich durch Ihre Dazwiſchenkunft 
zum Handeldmann, der das Glück Hat, durch Umfegung der ein⸗ 
heimifchen Producte den Ruhm feines Vaterlandes auszubreiten, 
und darüber es noch mit fremden Schäßen zu bereichern. Und fo 
erlauben Sie, mein Herr, daß ih einen Mann, der mit folder 


1) „Eine Geſellſchaft“ bis „reden“ wörtlich auß dem Mémoiro. 
9* 
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Sreimüthigfeit eine fo angenehme Botſchaft bringt, nicht wie einen 
Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich frage, was für ein Gefchäft, 
was für ein Anliegen Sie diefen weiten Weg geführt hat? Nicht 
al3 wollt’ ich durch dieſe Indiscretion eine eitle Neugierde befriedigen; 
nein, glauben Sie vielmehr, daß e3 in der reinften Abficht gefchicht, 
alle Kräfte, allen Einfluß, den ich etwa Haben mag, für Sie zu 
verwenden: denn ich fage Ihnen zum Voraus, Sie find an einen 
Ort gekommen, wo fich einem Fremden zu Ausführung feiner Gefchäfte, 
beſonders bei Hofe, unzählige Schwierigfeiten entgegenfeten. 
Beaumarchais. Ach nehme ein jo gefälliges Anerbieten mit 
allem Dank an. Ich Habe Feine Geheimniffe für Sie, mein Herr, 
und diefer Freund wird bei meiner Erzählung nit zu viel fein; 
er ift fattfam von dem unterrichtet, was ich Ihnen zu jagen babe. 
Clavigo (beiragtet Saint George mit Aufmerkjamfeit). 
Benumardhais. Ein!) franzöfifcher Kaufmann, der bei 
einer ftarfen Anzahl von Kindern wenig Vermögen bejaß, Hatte viel 
Correipondenten in Spanien. Einer der reichiten kam vor funfzehn 
Jahren nad) Paris, und that ihm den Vorſchlag: „Gebt mir zwei 
von euern Töchtern, ich nehme fie mit nad) Madrid, und verjorge 
fie. Ich bin ledig, bejahrt, ohne Verwandte, fie werden das Glück 
meiner alten Tage machen, und nad) meinem Tode hinterlaß id) 
ihnen eine der anjehnlichiten Handlungen in Spanien.” 
Man vertraute ihm die Ältefte und eine der jüngften Schweftern. 


Der Bater übernahm, das Haus mit allen franzöfifhen Waaren zu 


verfehn, die man verlangen würde, und jo hatte Alles ein gutes 
Anfehn, bis der Eorrefpondent mit Tode abging, ohne die Fran- 
zöſinnen im Geringften zu bedenken, die fich denn in dem beichwer- 
lichen Falle jahen, allein einer neuen Handlung vorzuftehen. 

Die ältefte Hatte unterdeffen geheirathet, und unerachtet des 
geringen Buftandes ihrer Glücksgüter, erhielten fie fi) durch gute 


1) Bon hier an bis: „biſt du” ©. 185 faft wörtlid) aus bem Mömoire. Dünger 
hat angemerkt, daß ber Unterſchied zwiichen diefem und der Goethe'ſchen Darftellung 
nur darin befteht, daß das M6moire einen wiederholten Verrath ſchildert; bort 
Heirathet die älteſte Schweſter nicht In Spanien, beide find nicht vor fünfzehn, 
fonbern vor neun und zehn Jahren nad Madrid gelommen, der Geichäftsfreund 
des Vaters ift Schon nach zwei Jahren geftorben. — Man erlennt aus biefen Einzels 
angaben, in welcher Weife Goethe feine Quelle benugt hat; weitere Mittheilungen 
über das Verhältniß zur Vorlage jcheinen mir daher unnötbig. 
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Aufführung und durch die Annehmlichfeit ihres Geiftes eine Menge 
Sreunde, die fich mechjelsweife beeiferten, ihren Credit und ihre 
Geſchäfte zu erweitern. 

Elavigs (wird immer aufmerkfamer). 

Beaumarchais. Ungefähr um eben’ die Beit Hatte fich ein 
junger Menfch, von den Canariſchen Inſeln bürtigt), in dem Haufe 
vorstellen laſſen. 

Elavigs (verliert ale Munterfeit aus feinem Geficht, und fein Ernſt geht 
nad und nad in eine Verlegenheit über, die immer fihtbarer wird). 

Beaumarchais. Ungeachtet feines geringen Standes und Ver- 
mögen3 nimmt man ihn gefällig auf. Die Frauenzimmer, die eine 
große Begierde zur franzöfifchen Sprache an ihm bemerften, erleichtern 
ihm alle Mittel, fich in weniger Zeit große Kenntniffe zu erwerben. 

Vol von Begierde, fi) einen Namen zu machen, fällt er auf 
den Gedanten, der Stadt Madrid das feiner Nation noch unbelannte 
Vergnügen einer Wochenſchrift im Gejchmad des Englifchen Bu- 
fchauer3?) zu geben. Seine Freundinnen laſſen e3 nicht ermangeln?), 
ihm auf alle Art beizuftehn; man zweifelt nicht, daß ein ſolches 
Unternehmen großen Beifall finden würde; genug, ermuntert durd) 
die Hoffnung, nun bald ein Menſch von einiger Bedeutung werden 
zu fönnen, wagt er e3, der jüngften einen Heirathsvorſchlag zu thun. 

Man giebt ihm Hoffnung. „Sucht euer Glück zu machen”, 
fagt die ältejte, „und wenn euch ein Amt, die Gunjt des Hofes, 
oder irgend ſonſt ein Mittel ein Recht wird gegeben haben, an 
meime Schweiter zu denken, wenn fie euch dann andern Yreiern 
vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung nicht verjagen.“ 

Clavigo (bewegt fi in Höcfter Verwirrung auf feinem Seſſel). 

Beaunmarchais. Die jüngfte ſchlägt verſchiedene anjehnliche 
Bartien aus; ihre Neigung gegen den Menſchen nimmt zu, und 
Hilft ihr die Sorge einer ungewiſſen Erwartung tragen: fie intereflirt 
fih für fein Glück, wie für ihr eigenes, und ermuntert ihn, da3 


1) = gebürtig, herſtammend. — 2) The Spectator, hauptſächlich von Addiſon 
und Steele geichrieben, 1711 und 1712 bie bebeutendfte der ſ. g. „moraliſchen Wochen⸗ 
ſchriften“, deren Hauptfächliche Aufgabe war, moralifche, philofophifche, auch religiöſe 
und politifche Fragen in allgemein verftändlicher Form und freiheitlicher Gefinnung 
zu erörtern, und deren Einfluß auf England und da3 Ausland ein unermeßlicher 
war. — 3) ältere Form jür: ermangeln nicht oder: laſſen es nicht daran fehlen. 
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erſte Blatt feiner Wochenichrift zu geben‘), das unter einem viel- 
verjprechenden Titel erjcheint. 

Clavigo (it in der entfeglichften Verlegenheit). 

Benumarıhais (ganz kalt), Das Werf macht ein erftaunendes 
Glück; der König felbit, durch dieſe Tiebensmürdige Production 
ergegt, gab dem Autor öffentliche Beichen feiner Gnade. Man ver- 
ſprach ihm das erfte anfehnliche Amt, das fi auftgun würde. Yon 
dem Augenblid an entfernt er alle Nebenbuhler von feiner Geliebten, 
indem er ganz öffentlich fi um fie bemühte. Die Heirath verzog 
fih nur in Erwartung der zugefagten Verjorgung. — Endlich nad 
ſechs Jahren Harrens, ununterbrochener Freundihaft, Beiftands und 
Liebe von Geiten des Mädchens; nach ſechs Jahren Ergebenheit, 
Dankbarkeit, Bemühungen, Heiliger Verficherungen von Seiten de3 
Mannes ericheint da3 Amt — und er verichwindet — 

Elnvigs. (83 entfährt ihm ein tiefer Seufzer, den ex zu verbergen fucht 
und ganz außer ſich iſt.) 

Beaumarchais. Die. Sache hatte zu großes Aufjehn gemacht, 
al3 daß man die Entwidlung follte gleichgültig angefehen Haben. 
Ein Haus für zwei Familien mar gemiethet. Die ganze Stadt ſprach 
davon. Alle Freunde maren aufs Höchſte aufgebracht und fuchten 
Nahe. Man wendete fih an mächtige Gönner, allein der Nichts- 
mwürdige, der nun jchon in die Cabalen des Hofs initiirt*) war, weiß 
alle Bemühungen fruchtlos zu machen, und geht in feiner Inſolenz 
jo weit, daß er e3 wagt, den Unglüdlichen zu drohen, wagt, denen?) 
Freunden, die fi) zu ihm begeben, ing Geficht zu fagen: die Frän- 
zöfinnen follten fich in Acht nehmen, er biete fie auf*), ihm zu ſchaden, 
und wenn fie fich unterftänden, etwas gegen ihn zu unternehmen, 
fo wär’3 ihm ein Leichtes, fie in einem fremden Lande zu verderben, 
wo fie ohne Schuß und Hülfe feien. 

Das arme Mädchen fiel auf diefe Nachricht in Eonpulfionen, 
die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres Jammers ſchreibt Die 
älteſte nach Frankreich die offenbare Beſchimpfung, die ihnen ange- 
than worden. Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs Schredlichite, 
er verlangt feinen Abfchied, um in fo einer verwirrten Sache felbit 
Nath und Hülfe zu ſchaffen, er tft im Fluge von Paris zu Madrid, 


1) herauszugeben. — 2) eingeweiht. — 3) ältere Form für: den. — 4) fordere 
fie auf. 


TR, 
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und der Bruder — bin ih! der Alles verlaffen hat, Vaterland, 
Pflichten, Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanien eine un 
ſchuldige, unglüdlihe Schwefter zu rächen. 

Ich komme, bewaffnet mit der beiten Sache und aller Ent- 
fchloffenheit, einen Verräther zu entlarven, mit blutigen Zügen feine 
Seele auf fein Geficht zu zeichnen, und der Verräther — bift du! 

Clavigo. Hören Sie mid, mein Herr — Ich bin — Ad 
habe — Ich zweifle nit — 

Beaumarchais. Unterbrechen Sie mich nicht. Sie haben mir 
niht3 zu jagen und viel von mir zu hören. 

Nun, um einen Anfang zu machen, fein Sie fo gütig, vor 
diefem Herrn, der erpreß mit mir aus Frankreich gefommen ift, zu 
erflären: ob meine Schweiter durch irgend eine Treulofigfeit, Leicht- 
finn, Schwachheit, Unart oder fonft einen Fehler diefe öffentliche 
Beihimpfung um Sie verdient habe? 

Clavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schweiter, Donna Maria, 
ift ein Srauenzimmer voll Geift, Liebenswürdigkeit und Tugend. 

Beaunmarchais. Hat fie Ihnen jemals feit Ihrem Umgange 
eine Gelegenheit gegeben, jich über fie zu beflagen, oder fie geringer 
zu achten? 

Clavigo. Niel Niemals! 

Beaumarſchais (aufſtehend). Und warum, Ungeheuer, hatteft du 
die Grauſamkeit, das Mädchen zu Tode zu quälen? Nur weil dich 
ihr Herz zehn Andern vorzog, die alle vechtichaffener und reicher 
waren al3 du. 

Clavigo. D mein Herr! Wenn Sie wüßten, wie ich verhetzt 
worden bin, wie ic) durch martcherlei Nathgeber und Umſtände — 

Beaumarchais. Genug! (Bu Saint George.) Gie haben die 
Nechtfertigung meiner Schweiter gehört; gehn Sie und breiten Sie e3 
aus. Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, braucht feine Zeugen. 

Elnvigs (fteht auf. Saint George geht.) 

Beaumarchais. Bleiben Siel Bleiben Sie! (Beide fegen ſich 
wieder) Da wir num jo weit find, fo will ih Ihnen einen Bor- 
fchlag thun, den Sie hoffentlich billigen werden. 

Es iſt Ihre Convenienz!) und meine, daß Sie Marien nicht 


1) Es ift pafiend, ſchicklich für Sie und mid). 
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heirathen, und Cie fühlen wohl, daß ich nicht gefommen bin, den 
Komödienbruder zu maden, ber den Roman entwideln und feiner 
Schwefter einen Mann fchaffen will. Sie haben ein ehrliches Mäd- 
hen mit kaltem Blute beichimpft, weil Sie glaubten, in einem 
fremden Lande fei fie ohne Beiftand und Rächer. So handelt ein 
Niederträchtiger, ein Nichtswürdiger. Und aljo, zuvörderſt erflären 
Gie eigenhändig, freiwillig, bei offenen Thüren, in Gegenwart Ihrer 
Bedienten: daß Sie ein abjcheulicher Menſch find, der meine Schweiter 
betrogen, verrathen, fte ohne die mindeſte Urſache erniedrigt Hat; 
und mit diefer Erflärung geh ih nah Aranjuez, wo fich unfer 
Geſandter aufhält, ich zeige fie, ich Laffe fie druden, und übermorgen 
ilt der Hof und die Stadt davon überſchwemmt. Ich habe mächtige 
Freunde hier, habe Zeit und Geld, und das Alles wend ich an, 
um Sie auf alle Weije aufs Graufamfte zu verfolgen, bis der Born 
meiner Schwefter fich Iegt, befriedigt ift, und ſie mir felbit Ein- 
halt thut. 

Elavigo. Ich thue diefe Erflärung nicht. 

Benumardhais. Das glaub ich, denn vielleicht thät’ ich fie 
an Ihrer Stelle eben jo wenig. Aber Hier ift das Andere: Schreiben 
Sie nit, To bleib ich von dieſem Uugenblid bei Ihnen, ich ver- 
laffe Sie nicht, ich folge Ihnen überall Hin, bis Gie, einer folchen 
Geſellſchaft überdrüffig, Hinter Buenretiro !) meiner los zu werden 
gejucht Haben. Bin ich glüdlicher als Sie: ohne den Gefandten zu 
ſehn, ohne mit einem Menſchen bier gejprochen zu haben, fall ich 
meine fterbende Echwefter in meine Arme, hebe fie in den Wagen 
und fehre mit ihr nah Frankreich zurüd. Begünftigt Sie das 
Schickſal, fo hab ich das Meine gethan, und fo lachen Sie denn 
auf unſere Koften. Unterdeffen das Frühftüd! 
(eaumarchais zieht die Schelle. Ein Bedienter bringt die Chocolade. Beau 


machats nimmt feine Tafle, und geht in ber anftoßenden Galerie fpazieren, 
bie Gemälde betrachtend.) 


Clavigo. Luft! Luft — Das hat dich überrascht, angepadt 


wie einen Knaben — Wo biſt du, Clavigo? Wie mwillft du das 
enden? — Wie kannſt bu daS enden? — Ein ſchrecklicher Zuſtand, 


1) Ort, wohin man ſich zurückzieht. Gemeint iſt jedenfalls, daß Clavigo ſich 
dann ſeinem Gegner zum Kampfe ſtellen werde. 
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in den dich deine Thorheit, deine Verrätherei geftürzt hat! (Er greift 
nad) dem Degen auf dem Tiſche) Hal Kurz und gut! — (Zäbt ihn Liegen.) 
— Und da wäre fein Weg, fein Mittel, als Tod — oder Mord? 
abfcheulicher Mord! — Das unglüdlihe Mädchen ihres letzten Troftes, 
ihres einzigen Beiftandes zu berauben, ihres Bruder! — Des edeln, 
braven Menſchen Blut zu!) ſehen! — Und fo den doppelten, uner- 
träglicden Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu laden! — 
O das war die Ausficht nicht, ald das Tiebenswürdige Gefchöpf dic) 
die erften Stunden ihrer Belanntihaft mit fo viel Reizen anzog! 
Und da du fie verließeit, ſahſt du nicht die gräßlichen Folgen deiner 
Schandthat! — Welche Seligfeit wartete dein in ihren Armen! in 
der Freundichaft folch eines Bruders! — Marie! Marie! O daß 
du vergeben könnteſt! daß ich zu deinen Süßen das Alles abweinen 
dürfte! — Und warum nit? — Mein Herz geht mir über; meine 
Seele geht mir auf in Hoffnung! — Mein Herr! 

Beaumarchais. Was beichließen Sie? 

Clavigo. Hören Sie mih! Mein Betragen gegen Ihre 
Schweſter ift nicht zu entfchuldigen. Die Eitelfeit hat mich verführt. 
Sch fürdtete, meine Plane, meine Ausfichten auf ein ruhmvolles 
Leben durch diefe Heirath zu Grunde zu richten. Hütte ich wiſſen 
fönnen, daß fie jo einen Bruder habe, fie würde in meinen Augen 
feine unbedeutende Fremde geweſen fein; ich würde die anjehnlichiten 
Bortheile von dieſer Verbindung gehofft haben. Sie erfüllen mid, 
mein Herr, mit der größeiten Hochachtung für Sie; und indem 
Sie mit auf diefe Weiſe mein Unrecht Lebhaft empfinden machen, 
flößen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, Alles wieder gut zu 
machen. Ich werfe mich zu Ihren Füßen! Helfen Sie! Helfen 
Eie, wenn’3 möglich ift, meine Schuld austilgen und das Unglüd 
endigen. Geben Sie mir Ihre Schwefter twieder, mein Herr, geben 
Gie mid ihr! Wie glüdlih wär’ ich, von Ihrer Hand eine Gattin 
und die Vergebung aller meiner Fehler zu erhalten! 

Beaumarchais. Es ift zu jpätl Meine Schweſter Tiebt 
Gie nicht mehr, und ich verabjicheue Sie. Schreiben Sie die ver- 
langte Erflärung, das iſt Alles, was ich von Ihnen fordere, und 
überlaffen Sie mir die Sorgfalt einer ausgefuchten Rache. 


1) „zu” mit Unrecht von der Ausg. I. H. ausgelafien, 





— 1383 — 


Clavigo. Ihre Hartnädigkeit ift weder gerecht noch Hug. Ich 
gebe Ihnen zu, daß es hier nicht auf mich anfommt, ob ich eine 
jo jehr verjchlimmerte Sache wieder gut machen will. — Ob ich fie 
gut machen kann? das hängt von dem Herzen Ihrer vortrefflichen 
Schweiter ab, ob fie einen Elenden wieder anfehen mag, der nicht 
verdient, das Tageslicht zu ſehen. Allein Ihre Pflicht ift’3, mein 
Herr, da3 zu prüfen und darnach fih zu betragen, wenn Ihr Schritt 
nicht einer jugendlichen unbefonnenen Hite ähnlich fehen fol. Wenn 
Donna Maria unbemweglich ift — o ich kenne das Herz! o ihre Güte, 
ihre himmliſche Seele ſchwebt mir ganz Iebhaft vor! Wenn fie 
unerbittlich tft, dann ift es Beit, mein Herr. 

Beaumarchais. Ich beitehe auf der Erffärung. 

Clavigo (nad; dem Tiſch zu gehend). Und wenn ich nach dem 
Degen greife? 

Beaumarſchais (gegend). Gut, mein Herr! Schön, mein Herr! 

Elnvigo (Gihn zurüchhaltend). Noch ein Wort! Sie Haben bie 
gute Sache; laffen Sie mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken 
Sie, was fie thun. Auf beide Fälle find wir Alle unwiederbringlid) 
verloren. Müßt' ih nicht vor Schmerz, vor Beängftigung unter- 
gehn, wenn Ihr Blut meinen Degen färben follte, wenn ich Marien 
noch über all ihr Unglück aud) ihren Bruder raubte, und dann — 
der Mörder des Clavigo würde die Pyrenäen nicht zurüd meſſen.!) 

Benumarkhais. Die Erklärung, mein Herr, die Erflärung ! 

Clavigo. So ſei's denn. Sch will Alles thun, um Sie von 
der aufrichtigen Gefinnung zu Überzeugen, die mir Ihre Gegenwart 
einflößt. Ich will die Erflärung fchreiben, ich will fie jchreiben aus 
Shrem Munde?) Nur verfpreden Sie mir, nicht eher Gebraud) 
davon zu machen, bis ih im Stande gewejen bin, Donna Maria 
von meinem geänderten, renevollen Herzen zu überzeugen; bis ich 
mit Ihrer Xelteften ein Wort gefprochen, bis dieje ihr gütiges Vor- 
wort bei meiner Geliebten eingelegt hat. So lange, mein Herr. 

Beaumarchais. Ich gehe nach Aranjuez. 

Clavigo. Gut denn, bis Sie wiederkommen, fo lange bleibt 
die Erffärung in Ihrem Portefenille; hab ich meine Vergebung 
nicht, fo laſſen Sie Ihrer Rache vollen Lauf. Dieſer Vorſchlag iſt 





1) zurüdiegen, den Weg machen. — 2) fo wie Sie fie mir bictiren. 
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gerecht, anjtändig, Hug, und wenn Sie fo nicht wollen, fo ſei's 
denn unter und Beiden um Leben und Tod gefpielt. Und der das 
Opfer feiner Uebereilung wird, find immer Sie und Ihre arme Schweſter. 

Beaumarchais. Es fteht Ihnen an, die zu bedauern, die 
Sie unglücklich gemacht haben. 

Elavigo (ic ſetzend)). Sind Sie das zufrieden? 

Senunardhais. Gut denn, ich gebe nach! Aber feinen 
Augenblid länger. Ich komme von Aranjuez, ich frage, ich höre! 
Und hat man Xhnen nicht vergeben, wie id) denn Hoffe, wie ich’3 
wünſche! glei auf, und mit dem Zettel in die Druderi. 

Clavigo (nimmt Papier), Wie verlangen Sie’3? 

+ Benumardhais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer Bedienten. 

Clavigo. Wozu das? 

Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß fie in der anftoßenden 
Galerie gegenwärtig find. Man fol nicht fagen, daß ich Sie ge- 
zwungen habe. 

Clavigo. Welche Bedenflichkeiten! 

Beaumarchais. Ich bin in Spanien, und habe mit Ihnen 
zu thun. 

Elavigs. Nun denn! (NM ingelt. Ein Bedienter. Nuft meine 
Leute zuſammen, und begebt euch auf die Galerie herbei. *) 

(Der Bediente gebt, bie Abrigen Tommen und befegen bie Galerie.) 


Clavigo. Sie überlaffen mir, die Erffärung zu fchreiben. 

Benumardhais. Nein, nein Herr! Schreiben Sie, ich bitte, 
fchreiben Sie, wie ich's Ahnen fage. 

Clavigo (chreibt). 

Beaumarchais. Ich Unterzeichneter, Joſeph Clavigo, Archi⸗ 
varius des Königs — 

Clavigo. Des Königs. 

Beaumarchais. Bekenne, daß, nachdem ich in dem Haufe 
der Madame Guilbert freundfchaftlich aufgenommen worden — 

Clavigo. Worden. 

Beaumarchais. Ach Mademoifelle von Beaumardais, ihre 
Schweſter, durch Hundertfältig wiederholte Heirathsverſprechungen 
betrogen habe. — Haben Sie's? — 


1) Man erwartet eher: hierbei — in ber Nähe. 
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Elavigs. Mein Herr! 

Beaumarchais. Haben Sie ein ander Wort dafür? 

Clavigo. Ach dächte — 

Beaumarchais. Betrogen habe. Was Sie gethan haben, 
können Sie ja noch eher jchreiben. — Ich habe fie verlaffen, ohne 
daß irgend ein Fehler oder Schwachheit von ihrer Seite einen Vor⸗ 
wand oder Entihuldigung dieſes Meineids veranlafjet hätte. 

Clavigo. Nun! 

Benumardhais. Im Gegentheil ift die Aufführung des 
Frauenzimmers immer rein, untadelig und aller Ehrfurcht würdig 
gemwefen. 

Clavigo. Würdig gewefen. N 

Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich durch mein Betragen, 
den Leichtfinn meiner Reden, durch die Auslegung, der fie unter- 
worfen waren, öffentlich dieſes tugendhafte Frauenzinmer erniedrigt 
habe; weswegen ich fie um Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht 
werth achte, fie zu erhalten. 

Clavigo (Hält inne), 

Beaumarchais. Schreiben Sie! Schreiben Sie! — Welches 
Beugniß ih mit freiem Willen und ungezwungen von mir gegeben 
habe, mit dem befondern Verfprechen, daß, wenn dieje GSatisfaction 
der Beleidigten nicht hinreichend ſein jollte, ich bereit bin, fie auf. 
alle andere erforderliche Weije zu geben. Madrid. 

Elavigs (ſeht auf, winkt den Bedienten, ſich wegzubegeben, und reicht 
ihm das Papier). Ich habe mit einem beleidigten, aber mit einem edeln 
Menſchen zu thun. Sie halten hr Wort, und jchieben Shre Rache 
auf. In dieſer einzigen Rüdjicht, in diefer Hoffnung Hab ich das 
ichimpffiche Bapier von mir geftelt!), wozu mid) ſonſt nicht3 gebracht 
hätte. Aber ehe ich e3 wage, vor Donna Maria zu treten, hab id 
beſchloſſen, Jemandem den Auftrag zu geben, mir bei ihr das Wort 
zu reden, für mich zu ſprechen — und der Mann find Sie. 

Beaumarchais. Bilden Sie fi) das nicht ein. 

Clavigo. Wenigitens jagen Sie ihr die bittere herzliche Neue, 
die Sie an mir gefehn Haben. Das iſt Alles, Alles, warum ich Sie 





1) ausgeftellt, unterzeichnet zugleich mit dem Nebenfinne:; das Unterfchriebene 
aus der Hand geben. 
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bitte; fchlagen Sie mir's nicht ab; ich müßte einen andern, weniger 
fräftigen Borjprecher wählen, und Sie find ihr ja eine treue Er- 
zählung ſchuldig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mid) gefunden haben! 

Beaumarchais. Gut, das kann ich, das will ich. Und fo Adieu. 

Clavigo. Leben Sie wohl! (Ex will feine Hand nehmen. Beau⸗ 
marchais hält fie!) zuräd.) 

Elavigo (allein). So unerwartet aus einem Buftand in den 
andern. Man taumelt, man träumt! — Dieſe Erflärung, ich hätte 
fie nicht geben follen. — &3 Tam jo fchnell, jo unerwartet, als?) 
ein Donnerwetter! 

Carlos (kommt). 

Was Haft du für Beſuch gehabt? Das ganze Haus ift in Be- 
wegung; was giebt’3? 

Clavigo. Mariend Bruder. 

Carlos. Ich vermuthet’3, Der Hund von einem alten Be- 
dienten, der fonft bei Guilbert’3 war und der mir nun trätjcht?), 
weiß es jchon jeit geftern, daß man ihn erwartet habe, und trifft 
mich erjt diefen Augenblid. Er war da? 

Clavigo. Ein vortrefflicher unge. 

Enrlos. Den wollen wir bald los fein. Sch habe den Weg 
über ſchon geſponnen!) — Was hat’3 denn gegeben? Eine Aus- 
forderung? eine Ehrenerflärung? War er fein Hikig, der Burſch? 

Clavigo. Er verlangte eine Erflärung, daß feine Schwefter 
mir feine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Carlos. Und du haft fie ausgeftellt? 

Clavigo. Ich hielt es fürs Befte. 

Carlos. Gut, fehr gut! Iſt fonft nichts vorgefallen? 

Elavigo. Erdrang auf einen Bweifampf oder die Erffärung. 

Carlos. Das letzte war das Geſcheidtſte. Wer wird fein 
Leben gegen einen fo romantischen Fragen wagen! Und forderte 
er da3 Papier ungeſtüm? 

Clavigo. Er dictirte mir’s, und ih mußte die Bedienten 
in die Galerie rufen. 


1) Die feinige, — 2) wie. — 8) Neuigkeiten zuträgt, ſchwatzt. — 4) nach⸗ 
gefonnen. 
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Carlos. Sch verfteh! Ahl num Hab ich dich, Herrchen! das 
Bricht ihm den Hals. Heiß mich einen Schreiber‘), wenn ich den 
Buben nicht in zwei Tagen im Gefängniß habe, und mit dem 
nächſten Transport nah) Indien. i 

Clavigo. Nein, Carlos. Die Sache fteht anders, als du denfit. 

Carlos. Wie? 

Clavigo. Ich hoffe, durch ſeine Vermittlung, durch mein 
eifriges Beſtreben Verzeihung von der Unglücklichen zu erhalten. 

Carlos. Clavigo! 

Clavigo. Sch Hoffe, all das Vergangene zu tilgen, das Zer⸗ 
rüttete wieder herzuſtellen, und ſo in meinen Augen und in den 
Augen der Welt wieder zum ehrlichen Mann zu werden. 

Carlos. Zum Teufel, biſt du kindiſch geworden? Man ſpürt 
dir doch immer an, daß du ein Gelehrter biſt. — Dich ſo bethören 
zu laſſen! Siehſt du nicht, daß das ein einfältig angelegter Plan 


iſt, um di ins Garn zu ſprengen?2) 


Elavigo. Nein, Carlos, er will die Heirath nit; fie find 
Dagegen, fie will nicht3 von mir hören. 

Carlos. Das ift die rechte Höhe.) Nein, guter Freund, 
nimm mir's nicht übel, ich hab wohl in Komödien gefehen, daß man 
einen Landjunker fo geprellt hat. 

EClavigs. Du beleidigft mich. Ich bitte, fpare deinen Humor 
auf meine Hochzeit. Sch bin entichloffen, Marien zu heirathen, 
freiwillig, au innerm Trieb. Meine ganze Hoffnung, meine ganze 
Gtüdfeligfeit ruht auf dem Gedanken, ihre Vergebung zu erhalten. 
Und dann fahr Hin, Stolz! Un der Bruft diefer Lieben Tiegt uoch 
der Himmel wie vormald; aller Ruhm, den ich erwerbe, alle Größe, 
zu der ich mich erhebe, wird mic mit Doppeltem Gefühl ausfüllen; denn 
das Mädchen theilt’3 mit mir, die nich zum doppelten Menjchen madıt. 
Leb wohl! ich muß hin! ich muß die Guilbert mweiigitend ſprechen. 

Carlos. Warte nur bis nach Tiſch. 


Clavigo. Keinen Augenblick. Ab.) 
Carlos (ihm nachſehend und eine Weile ſchweigend). Da macht wieder 
Jemand einmal einen dummen Streid). (&.) 


1) Gelehrter, mit dem Nebenfiun des Unprattiichen, in Geſchäften nicht Ge⸗ 
übten. — 2) zu Ioden, mit dem Nebenfinne des Gewaltiamen. — 8) Ironiſch: es 
ift weit mit bir gekommen, daß du dic) durch derartige Redensarten verblüffen läßt. 











Dritter Irt. 


Gnilbert’s Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais. 


Marie Du Haft ihn gefehen! Dir zittern alle Glieder! Dur 
haft ihn gefehen? Ich war nah an einer Ohnmacht, als ich hörte, 
er fäme, und du hajt ihn gefehen? Nein, ich Tann, ich werde, nein, 
ih fann ihn nie wieder jehn. 

Sophie. Ich war außer mir, als er hereintrat; denn ad! 
Yiebt’ ich ihn nicht, wie du, mit der vollſten, reinſten, ſchweſterlichſten 
Liebe? Hat mich nicht feine Entfernung gekränkt, gemartert? — 
und nun, den Nüdfehrenden, den Reuigen zu meinen Füßen! — 
Schweiter, e3 ift was Bezauberndes in feinem Anblid, in dem Ton 
feiner Stimme. Er — 

Marie Nimmer, nimmermehr! : 

Sophie. Er ift noch der Alte, noch eben das gute, fanfte, 
fühlbare Herz, noch eben die SHeftigfeit der Leidenſchaft. Es ift 
noch eben die Begier, geliebt zu werden, und das ängjtliche marternde 
Gefühl, wenn ihm Neigung verfagt wird. Alles! Alles! Und von 
dir Spricht er, Marie! wie in jenen glüdlichen Tagen der feurigften 
Leidenschaft; es ift, al3 wenn dein guter Geift diefen Zwiſchenraum 
von Untreu und Entfernung ſelbſt veranlaßt habe, um das Ein- 
fürmige, Schleppende einer langen Bekanntſchaft zu unterbrechen 
und dem Gefühl eine neue Lebhaftigfeit zu geben. 

Marie Du red’ft ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schwefter; auch verſprach ich's ihm nicht. 
Nur, meine Befte, ſeh ich die Sachen, wie fie jind. Du und der 
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Bruder, ihr feht fie in einem allzu romantifhen Lichte. Du Haft 
da3 mit gar mandem guten Kinde gemein, daß bein Liebhaber 
treulo8 ward und dich verließ! Und daß er wieder kommt, reuig 


feinen Fehler verbeffern, alle alte Hoffnungen erneuern will — das _ 


it ein Glück, das eine Andere nicht Leicht von ſich ftoßen würde. 

Marie. Mein Herz würde reißen! 

Sophie. Ich glaube dir. Der erfte Anblick) muß auf did 
eine empfindliche Wirfung machen — und dann, meine Befte, ich 
bitte dich, Halt diefe Bangigfeit, dieje Verlegenheit, die bir alle 
Sinne zu übermeiftern jcheint, nicht für eine Wirkung des Haffes, 
für feinen Widerwillen. Dein Herz fpricht mehr für ihn, al3 du 
e3 glaubjt, und eben darum trauft du Dich nicht, ihn wieder zu 
fehen, weil du feine Rückkehr fo ſehnlich wünfcheft. 

Marie Sei barmherzig. 

Sophie. Du folljt glüclich werden. Fühlt' ich, daß du ihn 
verachteteft, daß er dir gleichgültig wäre, fo wollt’ ich fein Wort 
weiter reden, fo follt’ er mein Angeficht nicht mehr jehen. Doch fo, 
meine Liebe — du wirft mir danken, daß ich dir geholfen habe, 
diefe ängftliche Unbeftimmtheit zu überwinden, die ein Beichen der 
innigften Liebe ift. 


Die Borigen. Guilbert. Buenco. 

Sophie Kommen Sie, Buenco! Guilbert, fommen Sie! 
Helft mir diefer Kleinen Muth einſprechen, Entichloffenheit, jetzt, 
da e8 gilt. 

Buenco, Ich wollte, daß ich jagen dürfte: Nehmt ihn nicht 
wieder an. 

Sophie. Buenco! 

Buenco. Mein Herz wirft fich mir im Leib’ herum bei dem 
Gedanken: Er fol diefen Engel noch bejigen, den er fo jchändlich 
beleidigt, den er an das Grab geichleppt Hat. Und befiten? — 
warum? wodurch macht er das Alles wieder gut, was er verbrochen 
hat? — Daß er wiederfehrt, daß ihm auf einmal beliebt, wieder- 
zufehren und zu fagen: „Jetzt mag ich fie, jeßt will ich fie.” Juſt 


1) So Tieft die Ausg. I. H. ftatt „Augenblid”, wie mir fcheint, dem Sinne 
entſprechender. 
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al3 wäre dieſe treffliche Seele eine verdächtige) Waare, die man 
am Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn er euch ſchon durch 
die niedrigjten Gebote und jüdifches Ab⸗ und Bulaufen bis aufs 
Mark gemält hat. Nein, meine Stimme friegt er nicht, und wenn 
Marien Herz ſelbſt für ihn fpräde. — Wiederzuflommen, und 
warum denn jebt? — jebt? — Mußt’ er warten, bis ein tapferer 
Bruder käme, deffen Rache er fürchten muß, um wie ein Schuffnabe 
zu fommen und Abbitte zu thun? — Hal er ift fo feig, als er 
nichtswürdig ift! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier und al3 wenn ihr 
die Spanier nicht Tenntet. Wir ſchweben diefen Augenblid in einer 
größern Gefahr, als ihr Alle nicht jeht.*) 

Marie. Beiter Guilbert! 

Guilbert. Sch ehre die unternehmende Seele unjeres Bruders, 
ich habe im Stillen feinem Heldengange?) zugejehn, und wünſche, 
daß Alles gut ausjchlagen möge, wünſche, daß Marie fich entichließen 
fönnte, Clavigo ihre Hand zu geben, denn — (lädelnd) ihr Herz 
hat er doch. — 

Marie. Ahr jeid graujam. 

Sophie. Hör ihn, ich bitte dich, hör ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erflärung abgedrungen, 
die dich vor den Augen aller Welt rechtfertigen joll, und die wird 
uns verderben. 

Buenco. Wie? 

Marie. O Gott! 

Guilbert. Er jtellte fie aus in der Hoffnung, dich zu be- 
wegen. Bewegt er dich nicht, fo muß er Alles anwenden, um das 
Papier zu vernichten; er kann's, er wird's. Dein Bruder will es 
gleich nad) feiner Nüdfehr von Aranjuez druden und ausftreuen. 
Ich fürchte, wenn du beharreit, er wird nicht zurüdfehren. 

Sophie, Lieber Guilbert! 

Marie. Sch vergehel 


1) eine Waare, die fich bereits in einem Zuſtand befindet, der ſich kaum mehr 
für den Gebrauch eignet, oder die in das Land eingeichmuggelt tft und deshalb von 
der Behörde conflgeirt werben Tann. — 2) wir würden „ieht” ohne Negation er⸗ 
warten. — 3) Die Ausg. I. H. bat „Heldenmuth”, eine unnöthige Abſchwaäͤchung 
des pafienden Wortes. 


Goethe, IV. 10 
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Gnilbert. Clavigo kaun das Papier nicht ausfommen ') laſſen. 
Verwirfſt du feinen Antrag und er ift ein Mann von Ehre, fo geht 
er deinem Bruder entgegen und einer von Beiden bleibt; dein Bruder 
iterbe oder fiege, er tft verloren. Ein Fremderin Spanien! Mörder 
dieſes geliebten Höflings! — Schweiter, es ift ganz gut, daß man 
edel dent und fühlt; nur, fih und die Seinigen zu Grunde zu 
rihten — 

Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! 

Guilbert. Und Buenco, widerlegen Sie mid). 

Buenco. Er mwagt’3 nicht, er fürchtet für fein Leben, fonft 
hätt’ er gar nicht gefchriebeu, fonft böt’ er Marien feine Hand nicht an. 

Guilbert. Defto jchlimmer; jo findet er Hundert, die ihm 
ihren Arm leihen, Hundert, die unjerm Bruder tüdiih auf dem 
Wege das LXeben rauben. Ha! Buenco, bift du fo jung? Ein 
Hofmann follte feinen Meuchelmörder im Sold haben? 

Bnenco. Der König it groß und gut. 

Guilbert. Auf denn! Durch alle die Mauern, die ihn 
umjchließen, die Wachen, dad Ceremoniel, und alle das, womit die 
Hofihranzen ihn von feinem Volke gefchieden Haben, dringen Sie 
durch und retten Sie uns! — Wer fommt? 

Clavigo (tommt). 

Ich muß! IH muß! 

Marie (tput einen Schrei, und fält Sophien in die Arme), 


Sophie. Graufamer! in welchen Buftand verfegen Sie ung! 
(Snilbert und Bueneo treten zu ihr.) 


Clavigo. Ja, ſie iſt's! Sieift’3! Und id) bin Clavigo. — Hören 
Sie mich, Befte, wenn Sie mich nicht anfehen wollen. Bu der Feit, da 
mich Guilbert mit Freundlichkeit in fein Haus aufnahm, da ich ein 
armer unbedeutender Junge war, da ich in meinem Herzen eine unüber- 
windliche Leidenschaft für Sie fühlte, war's da Verdienit an mir? ®) 
Oder war’3 nicht vielmehr innere Uebereinftinmung der Charaftere, 
geheime Zuneigung des Herzens, daß auch Sie für mich nicht un« 
empfindlich blieben, daß ich nach einer Zeit mir fchmeicheln Tonnte, 
dies Herz ganz zu beſitzen? Und nun — bin ich nicht eben derſelbe? 





1) in die Welt — veröffentlicht werben laſſen. — 2) Daß ich Liebe errang = 
war damals mein Berbienft die Urfache ber Liebe? 
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Sind Sie nicht eben dieſelbe?) Warum follt’ ich nicht hoffen dürfen ? 
Barum nicht bitten? Wollten Sie einen Freund, einen Geliebten, 
den Sie nad einer gefährlichen, unglüdlichen Seereife lange für 
verloren geachtet, nicht wieder an Shren Buſen nehmen, wenn er 
unvermuthet wiederfäme, und fein gerettetes Qeben zu Ihren Füßen 
legte? und habe ich weniger auf einem ftürmijchen Meere die?) Zeit 
geſchwebet? Sind unfere Leidenfchaften, mit denen wir in ewigen 
Etreit leben, nicht jchredficher, unbezwinglicher, al3 jene Wellen, die 
den Unglüdlichen fern von feinem Vaterlande verjchlagen! Marie! 
Mariel Wie können Sie mid) haffen, da ich nie aufgehört Habe, 
Sie zu lieben? Mitten in allem Taumel, durch allen verführerifchen 
Gefang der Eitelfeit und des Stolzes Hab ich mich immer jener 
jeligen unbefangenen Tage erinnert, die ich in glüdlicher Ein- 
ſchränkung zu Ihren Füßen zubrachte, da wir eine Reihe von blühenden 
Ausfihten vor und Tiegen ſahen. — Und nun, warum wollten 
Sie nit mit mir Alles erfüllen, was wir hofften? Wollen Sie 
das Glück des Lebens nun nicht ausgenießen, weil ein bäüfterer 
Zwiſchenraum ſich unfern Hoffnungen eingefchoben Hatte? Nein, 
meine Liebe, glauben Sie, die beiten Freuden der Welt find nicht 
ganz rein; bie höchſte Wonne wird auch durch unfere Leidenschaften, 
durch das Schickſal unterbrodhen. Wollen wir uns beflagen, daß 
e3 uns gegangen ift, wie allen Undern, und wollen wir uns ftrafbar 
machen, indem wir dieſe Gelegenheit von uns ftoßen, das Vergangene 
herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzurichten, die hefden- 
müthige That eines edeln Bruders zu belohnen, und unfer eigen 
Glück auf ewig zu befeftigen? — Meine Freunde, um die ich’3 
nicht verdient habe, meine Freunde, die es fein müſſen, weil Sie 
Freunde der Tugend find, zu der ich rüdfehre, verbinden Sie Ihr 
Flehen mit dem meinigen. Marie! (Cr wirft fi nieder.) Marie! 
Kennit du meine Stimme nicht mehr? Vernimmſt du nicht mehr 
den Ton meines Herzend? Marie! Marie 

Marie. O Clavigo! 

Clavigo (pringt auf und faßt ihre Hand mit entzückten Küffen). Sie 


1) Die legten fünf Worte, im Himburgtichen Nachdrucke ausgefallen und in Folge 
diefer Anslaffung in den fpäteren Ausgaben nicht aufgenommen, verdienen burch- 
aus eine Wiederherftellung. — 2) im Sinne von „dieſe“, wie bie älteren Aus— 
gaben haben. 

10* 
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bergiebt mir! Sie liebt mich! (Umarmt den Guildert, den Buenco.) Gie 
liebt mich noch! O Marie, mein Herz fagte mir's! Ich hätte mich 
zu deinen Füßen werfen, ſtumm meinen Schmerz, meine Reue 
ausmweinen wollen; du hätteft mich ohne Worte verjtanden, wie ich ohne 
Worte meine Vergebung erhalte. Nein, diefe innige Berwandtichaft 
unferer Seelen ift nicht aufgehoben; nein, fie vernehmen einander 
noch wie ehemals, wo fein Laut '), fein Wink nöthig mar, um die 
innerjten Bewegungen fich mitzutheilen. Marie — Marie — Marie! — 
Benumardhais (teitt auf). 

Hal 

Elnvige (ihm entgegen fliegend). Mein Bruder! 

Beaumarchais. Du vergiebit ihm? 

Marie Laßt, laßt mich! meine Sinne vergehn. 

(Man führt fie weg.) 

Beaumarchais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenco. Es fieht fo aus, 

Beaumarchais. Du verdienit dein Glück nicht. 

Clavigo. Glaube, daß ich’3 fühle. 

Sophie (kommt zurüd). Sie vergiebt ihn. Ein Strom von 
Thränen brad) aus ihren Augen. Er fol fich entfernen, rief fie 
ihluchzend, daß ich mich erhole! Ich vergeb ihm. — Ach Schweiter! 
rief fie, und fiel mir um den Hals, woher weiß er, daß ich ihn 
io liebe? 

Clavigo (ihr die Hazıd küſſend). Ich bin der glüdlichite Menfch 
unter der Sonne Mein Bruder! 

Beaumarchais (umarmi ihn), Bon Herzen denn. Ob ich 
euch Schon jagen muß: noch Tann ich euch nicht Lieben, noch kann ich 
euer Freund nicht fein.?) Und ſomit feid ihr der Unfrige und 
vergeffen fei Alles! Das Papier, das ihr mir gabt, hier iſt's. (Er 
nimmt’8 aus ber Brieftafche, zerreißt es, und giebt’3 ihm Hin.) 

Clavigo. Ach bin der Eurige, ewig der Eurige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure Stimme nicht 
hört, daß fie ſich beruhigt. 

Clavigo (fe rings umarmend), Lebt wohl! Lebt wohl! — 
Taujend Küffe dem Engel. GAb.) 


1) „tein Laut” vgl. S. 147 U. 1. — 2) „noch — fein“ vgl. ©. 147 U. 1. 
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Beaumarchais. Es mag denn gut fein, ob ich gleich 
mwünjchte, e8 wäre anders. (Sädelnd.) Es ift doch ein gutherziges 
Geſchöpf, jo ein Mädchen — Und, meine Freunde, aud) muß ich's 
fagen, e3 war ganz der Gedanke, der Wunſch unſers Gejandten, 
daß ihm Marie vergeben, und daß eine glüdliche Heirath dieſe 
verdrießliche Geſchichte endigen möge. 

Guilbert, Mir ift auch wieder ganz wohl. 

Buenco. Er ift euer Schwager, und fo Adieu! Ihr jeht 
mid) in euerm Haufe nicht wieder. 

Beaumarchais. Mein Herr! 

Guilbert. Buenco! 

Buenco. Ich half ihn nun einmal bis ans jüngfte Gericht. 
Und gebt Acht, mit was für einem Menfchen ihr zu thun habt. (Ab.) 

Guilbert. Er it ein melancholiſcher Unglüdsvogel. Und 
mit der Beit läßt er fich Doch wieder bereden, wenn er fieht, es 
geht Alles gut. 

Beaumarchais. Doch war's übereilt, daß ich ihm das 
Papier zurüdgab. 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen! Ab.) 
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Pierter Ict. 


Elavigo’s Wohnung. 
Carlos (allein). 

Es ift Löhlich, daß man dem Menfchen, der durch Verſchwendung 
oder andere Thorheiten zeigt, daß fein Verſtand ſich verſchoben hat, 
von Amtswegen Vormünder ſetzt. Thut das die Obrigkeit, die ſich 
doch ſonſt nicht viel um ung befümmert, wie follten wir's nicht an 


einem Freunde thun? Clavigo, du bift in übeln Umständen! Noch‘ 


hoff ih! Und wenn du nur noch Halbweg lenkſam biſt, wie fonit, 
jo iſt's eben noch Beit, di) vor einer Thorheit zu bewahren, die bei 
deinem lebhaften, empfindlichen Charafter das Elend deines Lebens 
machen und dich vor der Zeit ind Grab bringen muß. Er foınmt. 
Clavigo (naddentend), 

Guten Tag, Carlos. 

Carlos. Ein ſchwermüthiges, gepreßtes: Guten Tag! Kommt 
du in dem Humor von deiner Braut? 

Elavigo. Es ift ein Engel! Es find vortrefflihe Menſchen! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit nicht fo ſehr eilen, 
daß man ſich noch ein Kleid dazu kann ſticken laſſen? 

Clavigo. Scherz oder Ernit, bei unferer Hochzeit werden 
feine geftidtten Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaub’3 wohl 

Elavigo. Das Vergnügen an uns jelbft, die freundfchaftliche 
Harmonie follen der Prunf diefer Feierlichkeit fein. 

Carlos. Ihr werdet eine ftille, Meine Hochzeit machen? 
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Elavigo, Wie Menfchen, die fühlen, daß ihr Glück ganz in 
ihnen ſelbſt berußt. 

Carlos. In den Umständen ift e3 recht gut. 

Clavigo. Umftänden! Was meinft du mit den Umftänden? 

Carlos. Wie die Eadhe nun fteht und liegt und fich verhält. 

Elnvige. Höre, Carlos, ich kann den Ton des Nüdhalt3 an 
Freunden nicht ausftehen. Ich weiß, du bift nicht für dieſe Heirath; 
Demungeachtet, wenn du etwas dagegen zu jagen haft, jagen willſt: 
fo ſag's gerade zu. Wie fteht denn die Sache? wie verhält fie ſich? 

Enrilos Es fommen Einem im Leben mehr unerwartete 
wunderbare Dinge vor, und es wäre fchlimm, mern Alles im Gleiſe 
ginge. Mean hätte nichts fich zu verwundern, nichts die Köpfe zu- 
fammen zu ftoßen, nichts in Geſellſchaft zu verfchneiden.') 

Clavigo. Aufiehn wird’3 machen. 

Enrlos. Des Clavigo Hochzeit! das verfteht ſich. Wie manches 
Mädchen in Madrid harrt auf dich, Hofft auf dich, und wenn du 
ihnen nun diefen Streich fpielft? 

Clavigo. Das ift nun nicht anders, 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ich habe wenig Männer gekannt, 
die jo großen und allgemeinen Eindrud auf die Weiber machten, 
al3 du. Unter allen Ständen giebt’3 gute Kinder, die ſich mit 
Planen und Ausfichten beichäftigen, dich?) hHabhaft zu werden. Die 
eine bringt ihre Schönheit in Anfchlag, die ihren Reichthum, ihren 
Stand, ihren Wiß, ihre Verwandte. Was maht man mir nicht um 
deinetwillen für Complimentel Denn wahrlich, weder meine Stumpf» 
nafe, noch mein Krauskopf, noch meine befannte Beradhtung der 
Weiber kann mir jo was zuziehen. 

Clavigo. Du ſpotteſt. 

Carlos. Wenn ich nicht ſchon Vorſchläge, Anträge in Händen 
gehabt hätte, geſchrieben von eignen zärtlichen kritzlichen Pfötchen, 
ſo unorthographiſch, als ein originaler Liebesbrief eines Mädchens 
nur fein kann. Wie manche hübſche Duenna iſt mir bei der Ge- 
legenheit unter die Finger gefommen ! 

Clavigo. Und du fagteft mir von allem dem nichts? 

1) befprechen, hier in dem Sinne, daß durch das gefellichaftliche Geſpräch das 


Thema in alle feine einzelnen nne möglichen Theile zerichnitten wird. — 2) di 
zu erlangen; wir jagen: deiner habhaft zu werben. 
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Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen nicht befchäftigen 
wollte, und niemals rathen Tonnte, daß du mit einer Einzigen Ernſt 
gemacht hätteft. O Clavigo, ich habe dein Schickſal im Herzen ge- 
tragen, wie mein eigenes! Ich Habe feinen Freund al3 dich; die 
Menſchen find mir alle unerträglih, und du fängft auch an, mir 
unerträglich zu werden. 

Clavigo. Ach bitte dich, fei ruhig. 

Carlos. Brenn Einem dad Haus ab, daran er zehn Jahre 
gebauet hat, und ſchick ihm einen Beichtvater, der ihm die chriftfiche 
Geduld empfiehlt. — Man fol fich für Niemand intereffiren, als 
für fich jelbjt; die Menjchen find nicht werd — — 

Clavigo. Kommen deine feindfeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ih aufs Neue ganz drein verfinfe, wer ift 
\huld dran als du? Ich fagte zu mir: Was ſoll ihm jeßt die vor- 
theilhaftefte Heirath? ihm, der es für einen gewöhnlichen Menſchen 
weit genug gebracht hätte; aber mit feinem Geift, mit feinen Gaben 
iit es unverantwortlid — iſt es unmöglid), daß er bleibt, was er 
it. — Ich machte meine Projecte. E3 giebt fo wenig Menſchen, 
die jo unternehmend und biegjam, fo geiſtvoll und fleißig zugleich 
iind. Er ift in alle Fächer gerecht‘); als Archivarius kann er fi) 
ſchnell die wichtigften Kenntniffe erwerben, er wird fich nothwendig 
machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, fo ift er Minifter. 

Clavigo. Ich geitehe dir, das waren oft auch meine Träume, 

Enrlos. Träumel So gewiß ich den Thurm erreihe und 
erflettere, wenn ich darauf Iosgehe, mit dem feiten Vorſatze, nicht 
abzulaffen, bis ich ihn erftiegen habe, fo gewiß Hätteft du auch alle 
Schwierigkeiten überwunden. Und hernach wär’ mir für das Webrige 
nicht bang gewejen. Du haft fein Vermögen von Haufe, defto befjer; 
das Hätte dich auf die Erwerbung eifriger, auf die Erhaltung auf- 
merffamer gemacht. Und wer am Boll fißt?), ohne reich zu werden, 
iit ein Pinfel. Und dann ſeh ich nicht, warum das Land dem 
Minifter nicht jo gut Abgaben ſchuldig ift, als dem Könige. Dieſer 
giebt feinen Namen her und Jener die Kräfte Wenn ich denn mit 


1) Wir fagen: „in allen Sätteln geredht”; er eignet fi für alle Fächer. — 
2) Das Bild Hergenommen von den Bolleinnehmern, bie nicht blos bie große 
Pachtſumme, weldhe fie für ihre Stelle zu zahlen Hatten, aus den Erträgniffen 
derſelben Heraugsfchlugen, ſondern fich noch dazu ein Hübfches Vermögen erivarben. 
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allem dem fertig war, dann jah ich mich erſt nad einer Partie für 
dich um. Ich jah manch ftolzes Haus, das die Augen über deine 
Abkunft zugeblinft hätte, manches der reichiten, das dir gern den 
Aufwand deines Standes verichafft haben würde, nur um an der 
Herrlichfeit de3 zweiten Königs Theil nehmen zu dürfen — und 
nun — 

Clavigo. Du bift ungerecht, du feßeft meinen gegenwärtigen 
Buftand zu tief herab. Und glaubit du denn, daß ich mich nicht 
mweiter treiben, nicht auch noch mächtigere Schritte thun Tann? 

Enrlos, Lieber Freund, brich du einer Pflanze das Herz aus, 
fie mag hernach treiben und treiben, unzählige Nebenihößlinge; es 
giebt vielleicht einen ftarfen Buſch, aber der ftolze königliche Wuchs 
des eriten Schufles ift dahin. Und denfe nur nicht, daß man diefe 
Heirath bei Hofe gleichgültig anjehen wird. Haft du vergeflen, was 
für Männer dir den Umgang, die Verbindung mit Marien miß- 
riethen? Haft du vergeffen, wer dir den Mugen Gedanken eingab, 
fie zu verlaſſen? Sol ich fie dir!) an den Fingern herzählen ? 

Elnvigo. Der Gedanke hat mich auch fchon gepeinigt, daß 
fo Wenige diefen Schritt billigen merden. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen Freunde follten nicht auf⸗ 
gebracht fein, daß du, ohne fie zu fragen, ohne ihren Rath, dich fo 
geradezu Hingegeben haft, wie ein unbejonnener Knabe auf dem 
Markte fein Geld gegen wurmftichige Nüffe wegwirft? 

Elavigs. Das ift unartig, Carlos, und übertrieben. 

Enrlos. Niht um einen Zug. Denn daß einer aus Leiden- 
ſchaft einen ſeltſamen Streich macht, das laß ich gelten. Ein 
Kammermädchen zu heirathen, weil fie ſchön ift wie ein Engel! Gut, 
der Menjch wird getadelt, und doch beneiden ihn die Leute. 

Clavigo. Die Leute, immer die Leute! 

Enrlos. Du weißt, ih frage nicht ängstlich nach Anderer 
Beifall, doch das ift ewig wahr: wer nichts für Andere thut, thut 
nichts für fih; und wenn die Menfchen dich nicht bewundern oder 
beneiden, bift du auch nicht glüdlich. 

Clavigo. Die Welt urtheilet nach dem Scheine D wer 
Mariend Herz befißt, ift zu beneiden! 


1) So nad) der Wusg. L. H.; die früheren haben: ich dir fie. 
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Carlos. Was die Eadje ift, ſcheint fie au. Aber freilich 
dacht’ ich, daß das verborgene Qualitäten jein müſſen, die dein Glück 
beneidenswerth machen; denn was man fo mit feinen Augen fieht, 
mit feinem Menfchenveritande begreifen kann — 

Clavigo. Du willit mich zu Grunde richten. . 

Carlos. Wie ift das zugegangen? wird ınan in der Stadt 
fragen. Wie ift das zugegangen, fragt man bei Hofe. Um Gottes 
willen, wie ift das zugegangen? Sie ift arm, ohne Stand; Hätte 
Clavigo nicht einmal ein Abenteuer mit ihr gehabt, man müßte 
gar nicht, daß fie in der Welt ift. Sie fol artig fein, angenehm, 
wisig! — Wer wird darum eine Frau nehmen? Das vergeht fo 
in den erften Beiten des Eheſtands. Ach! jagt Einer, fie ſoll ſchön 
fein, reizend, ausnehmend ſchön. — Da ift’3 zu begreifen, fagt ein 
Anderer — 

Clavigo (wird verwirrt, ihm entfährt ein tiefer Seufzer). Ach! 

Carlos. Schön? DI fagt die Eine, e3 geht an! Ach hab fie 
in ſechs Jahren nicht geſehn. Da kann fich ſchon was verändern, 
jagt eine Andere Man muß doc Acht geben, er wird fie bald 
produeiren, jagt die Dritte Man fragt, man gudt, man gebt zu 
Gefallen, man wartet, man ift ungeduldig, erinnert ſich immer des 
ſtolzen Elavigo, der ſich nie Öffentlich fehen Tieß, ohne eine herrliche, 
hochäugige Spanierin im Triumph aufzuführen, deren volle Bruit, 
ihre blühenden‘) Wangen, ihre heißen Augen die Welt rings umher 
zu fragen ſchienen: Bin ich nicht meines Begleiter werth? und 
die in in ihrem Mebermuth den feidnen Schlepprod jo weit hinten 
ans im Winde fegeln ließ, al3 möglich, um ihre Erjheinung anjehn- 
liher und wiürdiger zu machen. — Und nun erjcheint der Herr — 
und allen Leuten verjagt das Wort im Munde — fommt angezogen 
mit feiner trippelnden, Heinen, hohläugigen Franzöfin, der die Aus- 
zehrung aus allen Gliedern fpricht, wenn fie gleich ihre Todtenfarbe 
mit Weiß und Roth überpinjelt hat. O Bruder, ich werde rafend, 
ih laufe davon, wenn mid nun die Leute zu paden Friegen und 
fragen und quäftioniren?) und nicht begreifen fünnen — 

Elavigo (ihn bei ver Hand faſſend). Mein Freund, mein Bruder, 


1) fo wird wohl ftatt „glühenden“ zu leſen fein, wie bereit bie erfte Ausg 
der Werke hat. — 2) eifrig, neugierig fragen. 
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ich bin in einer fchredlichen Lage. Ich fage dir, ich geftehe div, ich 
erſchrak, als ich Marien wieder ſah! Wie entftellt fie ift, — wie 
bleich, abgezehrt! O das ift!) meine Schuld, meiner Verrätherei! — 

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie hatte die Schwindſucht, da 
dein Roman noch fehr im Gange war. Ich fagte dir's tanfendmal, 
und — Uber ihr Liebhaber habt feine Augen, feine Nafen. Clavigo, 
es iſt ſchändlich!“ So Alles, Alles zu vergeffen, eine kranke Fran, 
die die Peſt unter deine Nachkommenſchaft bringen wird?), daß alle 
deine Kinder und Enkel fo in gewiſſen Jahren Höflich ausgehen, 
wie Bettlerälämpchen. — Ein Mann, der Stammovater einer $amilie 
fein fönnte, die vielleicht Fünftig?) — Sch werde noch närriich, der 
Kopf vergeht mir. 

Clavigo. Carlos, was fol ich dir fagen! Als ich fie wieder 
fah, im erften Taumel flog ihr mein Herz entgegen — und ah! — 
da der vorüber war — Mitleiden — innige tiefe Erbarmung flößte 
fie mir ein: aber Liebe — fieh! es war, als wenn mir in der*) 
Fülle der Freuden die Talte Hand des Todes übern Naden führe. 
Sch ftrebte munter zu fein, wieder vor denen Menſchen, die mich 
umgaben, den Glücklichen zu fpielen: e3 war Alles vorbei, Alles fo 
fteif, jo ängftlih. Wären fie weniger außer ſich gewefen, fie müßten's 
gemerft haben. 

Carlos. Hölle! Tod und Teufel! und du willit fie heiraten! — 

Elnvigo (ſeht ganz in fich ſelbſt verfunfen, ohne zu antworten), 

Enrios. Du bift Hin! verloren auf ewig! Leb wohl, Bruder, 
und laß mich Alles vergeſſen, laß mich mein einfames Leben noch 
fo ausknirſchen über das Schidjal deiner VBerblendung! Ha! das 
Alles! fi in den Augen der Welt verächtlih zu machen, und nicht 
einmal dadurch eine Leidenſchaft, eine Begierde befriedigen! dir muth- 
willig eine Krankheit zuziehen, die, indem fie deine innern Kräfte 
untergräbt, dich zugleich dem Anblick der Menjchen abjcheulich macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Enrios MWärft du nie geftiegen, um nie zu fallen! Mit 


1) Die erfte Ausgabe: „das ift mein, meine Schuld“; die Aenderung von 1786, 
wie wir ſie im Tert Iefen, ift aber beizubehalten. — 2) Earlos giebt vor, Marie 
leide an der Schwindſucht, während fie in Wirkflichleit nur herzkrank ift. — 3) zu 
ergänzen: bie höchften Ehrenftellen einnehmen wird. — 4) „warmen“ Yülle Hatten die 
älteften Ausgaben; G. Hat diefe falſche Antithefe aber wohl abfichtlich 1786 getilgt. 
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welchen Augen werden fie das anjehn! Da ift der Bruder, werben 
fie jagen! da3 muß ein braver Kerl fein, der Hat ihn ins Bods- 
horn gejagt; er hat ſich nicht getraut, ihm die Spitze zu bieten. 
Hal werden unfere fchwadronirenden Hofjunfer jagen, man fieht 
immer, daß er fein Cavalier ift. Pah! ruft einer, und rüdt den 
Hut in die Augen, der Franzos Hätte mir fommen follen! und 
patſcht fich auf den Bauch, ein Kerl, der vielleicht nicht werth wäre, 
dein Reitknecht zu fein. 

Clavigo (fät in dem Ausbruch der heftigften Beängftigung, mit einem 
Strom von Thränen, dem Carlos um den Hals), Nette mich! Freund! mein 
Befter, rette mich! rette mich von dem gedoppelten Meineidt), von 
der unüberſehlichen Schande*), von mir felbft?) — ich vergehe! 

Carlos. Armer! Elender! Ach Hoffte, diefe jugendlichen 
Raſereien, diefe ſtürmenden Thränen, diefe verfinfende Wehmuth follte 
vorüber fein, ich hoffte, dich ald Mann nicht mehr erjchlittert, nicht 
mehr in dem beflemmenden Sammer zu jehen, den du ehemals 
jo oft in meinen Bufen ausgeweint Haft. Ermanne did, Clavigo, 
ermanne dich ! 

Clavigo. Lab mich weinen! (MWirft fi in einen Seſſel.) 

Enrios. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, die Du 
nicht endigen wirft! Mit deinem Herzen, deinen Gefinnungen, die 
einen ruhigen Bürger glüdli machen würden, mußteft du den 
unfeligen Hang nach Größe verbinden! Und was ift Größe, Elavigo ? 
Sich in Rang und Anfehen über Andere zu erheben? Glaub es 
nicht! Wenn dein Herz nicht größer ift, als Andrer Herzen, wenn 
du nicht im Stande bift, dich gelaffen über Verhältniffe hinaus zu 
jegen, die einen gemeinen Menjchen ängitigen würden, fo bift du 
mit allen deinen Bändern und Sternen, bift mit der Krone felbft 
nur ein gemeiner Menſch. Fuſſe Dich, beruhige dich! 

Clavigo (richtet ſich auf, fieht Carlos an und reicht ihm eine Hand, bie 
Sarlos mit Heftigfett anfaßt). 

Carlos. Aufl auf, mein Freund! und entichließe dich. Sieh, 
ich will Alles bei Seite ſetzen, ich will fagen: Hier liegen zwei 
Vorſchläge auf gleichen Schalen. Entweder du heiratheft Marien 


1) Der zweifache Meineid gegen Marie. — 2) Bei den Leuten. — 3) Da er 
nicht weiß, wem er genugthun joll. 
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und findeft dein Glück in einem ftillen bürgerlichen Leben, in den 
ruhigen häuslichen Freuden; oder du führft auf der ehrenvollen 
Bahn deinen Lauf weiter nad) dem nahen Biele. — Ich will Alles bei 
Seite fegen, und will jagen: die Zunge‘) fteht inne; es kommt auf 
deinen Entihluß an, melde von beiden Schalen den Ausſchlag 
haben jol! Gut! Uber entjchließe dich! — Es ift nichts erbärm- 
Yiher in der Welt, als ein unentfchloffener Menſch, der zwiſchen 
zweien Empfindungen fchwebt, gern beide vereinigen möchte, und 
nicht begreift, daß nicht3 fie vereinigen kann, al3 eben der Zweifel, 
die Unruhe, die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien deine Hand, 
handle al3 ein ehrlicher Kerl, der das Glück feines Lebens feinen 
Worten aufopfert, der e3 für feine Pflicht achtet, was er verdorben 
hat, wieder gut zu machen, der aud) den Kreis feiner Leidenfchaften 
und Wirffantfeit nie weiter ausgebreitet hat, al3 daß er im Stande 
ift, Alles wieder gut zu machen, was er verdorben hat: und fo genieße 
das Glüd einer ruhigen Beſchränkung, den Beifall eines bedächtigen 
Gewiſſens und alle Seligfeit, die denen Menfchen gewährt ift, die im 
Stande find, fi ihr eigen Glück zu Ichaffen und Freude den 
Ihrigen — Entfchließe dich; jo will ich fagen, du bift ein ganzer ®) 
Kal — 

Clavigo. Einen Funken, Carlos, deiner Stärfe, deines Muths. 

Carlos. Er fchläft in dir, und ich will blafen, bis er in 
Flammen fchlägt. Sieh auf der andern ©eite das Glüd und die 
Größe, die dich erwarten. Sch will dir diefe Ausfichten nicht mit 
dichterifchen bunten Farben vormalen; ftele fie dir ſelbſt in der 
Zebhaftigfeit dar, wie fie in voller Klarheit vor deiner Seele ftan- 
den, ehe der franzöfische Strudellopf dir die Sinne verwirrte. Aber 
auch da, Clavigo, fei ein ganzer Kerl, und mache deinen Weg 
ftrad3, ohne rechts und links zu ſehen. Möge deine Seele fich er- 
weitern, und die Gewißheit de3 großen Gefühls über dich fommen, 
Daß außerordentlide Menſchen eben auch darin außerordentliche 
Menſchen find, weil ihre Pflichten von den Pflichten des gemeinen 


1) der Wage; beide Schalen ftehen einftweilen glei, es kommt auf did an, 
welche fleigen over fallen fol. — 2) Statt defien hat die Husg. I. H. „guter“, ein 
Drudfehler, der ſich feit der zweiten Ausgabe eingeichlichen hatte. Daß es „ganzer“ 
Heißen muß, geht fchon aus der bald folgenden Stelle: „Wber auch da, Clavigo, 
fei ein ganzer Kerl” hervor. 
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Menſchen abgehen; daß der, deſſen Werk es ift, ein großes Ganze 
zu überfehen, zu regieren, zu erhalten, fich feinen Vorwurf zu machen 
braucht, geringe Berhältniffe vernacdhläffiget, Kleinigkeiten dem Wohl 
des Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das der Schöpfer in feiner 
Natur, der König in feinem Staate, warum follten wir's nicht 
thun, um ihnen Ähnlich zu werden? 

Clavigo. Carlos, ih bin ein Meiner Menid). 

Enrios. Wir find nit Hein, wenn Umftände uns zu fchaffen 
machen, nur wenn fie und übermwältigen. Noch einen Athemzug 
und du bift wieder bei dir felber. Wirf die Nefte einer erbärm- 
lichen Leidenſchaft von dir, die dich in jetzigen Tagen eben fo wenig 
Heiden, al3 das graue Jäckchen und die beſcheidene Miene, mit 
denen du nah Madrid kamſt. Was da3 arme Mädchen für dich 
gethan hat, Haft du ihr lange gelohnt; und daß du ihr die erfte 
freundliche Aufnahme ſchuldig bift — O! eine Andere hätte um 
das Vergnügen deine® Umgangs eben fo viel und mehr gethan, 
ohne jolhe Prätenfionen zu machen — und wird dir einfallen, 
deinem Schulmeifter die Hälfte deines Vermögen? zu geben, weil 
er dih vor dreißig Jahren das Abe gelehrt Hat? Nun, 
Clavigo? 

Clavigo. Das iſt all gut; im Ganzen magſt du Recht Haben, 
e3 mag aljo fein; nur wie helfen wir und aus der Verwirrung, 
in der wir fteden? Da gieb Rath, da ſchaff Hülfe, und dann rede. 

Carlos. Gutl Du willit aljo? 

Clavigo. Mach mich können, jo will ih. Sch Habe fein 
Nachdenken; hab’3 für mid). 

Carlos, Alſo denn. Buerjt geht du, den Herrn an einen 
dritten Ort zu beicheiden, und alsdann forderjt du mit der Klinge 
die Erflärung zurüd, die du gezwungen und unbejonnen ausge- 
ſtellt Haft. 

Clavigo. Ach habe fie Schon, er zerriß und gab mir fie. 

Carlos. Trefflich! Trefflih! Schon ben Schritt getfan — 
und du haft mich jo Lange reden laſſen? — Alfo kürzer! Du 
fchreibjt ihm ganz gelaffen: „Du fändeſt nicht für gut, feine 
Schwefter zu Heirathen; die Urſache könnte er erfahren, wenn er 
fih Heute Nacht, von einem Freunde begleitet und mit beliebigen 
Waffen verjehen, da oder dort einfinden wolle" Und jomit figntrt. 
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— Romm, Clavigo, ſchreib dad. Ich bin dein Cecundant und — 
e3 müßte mit dem Teufel zugehen!) — 

Elnvigo (geht nad) dem Tiſche). 

Enriss. Höre! Ein Wort! Wenn ich’3 fo recht bedenke, ift 
da3 ein einfältiger Vorſchlag. Wer find wir, um ung gegen einen 
aufgebrachten Abenteurer zu wagen? Und die Aufführung des 
Menichen, fein Stand verdient nicht, daß wir ihn für unjers 
Gleichen achten. Alſo Hör mih! Wenn ich ihn nun peinlich an- 
Mage, daß er heimlih nah Madrid gefommen, ſich bei dir unter 
einem falfchen Namen mit einem Helferöhelfer anmelden laſſen, dich 
erft mit freundlichen Worten vertraulich gemacht, dann dich unver» 
muthet überfallen, eine Erflärung dir abgenöthigt und fie auszu⸗ 
ftreuen weggegangen iſt — Da3 bricht ihm den Hals: er fol erfahren, 
was da3 Heißt, einen Spanier mitten in der bürgerlichen Nuhe zu 
befehden. 

Clavigo. Du haft Redt. 

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeffen, bis der Prozeß ein- 
geleitet ift, bis dahin uns der Herr noch allerlei Streiche machen könnte, 
das Gewiſſe fpielten?) und ihn kurz und gut beim Kopfe nähmen? 

Elnvigs. Sch veritehe, und fenne dich, daß du Mann bift, es 
auszuführen. 

Carlos. Nun au! wenn ich, der ich ſchon fünfundzwanzig 
Sabre mitlaufe, und dabei war, da den Eriten unter den Menfchen 
die Ungfttropfen auf dem Gejichte ftanden®), wenn ich fo ein Poſſen⸗ 
fpiel nicht entwideln wollte Und fomit läßt du mir freie Hand; 
du braucht nichts zu thun, nichts zu fchreiben. Wer den Bruder 
einfteden läßt, giebt pantomimijch zu veritehen, daß er die Schweiter 
nicht mag. 

Clavigo. Nein, Carlos! Es gehe wie es wolle, das Tann, 
das werd’ich nicht leiden. Beaumarchais ift ein würdiger Menſch, 
und er ſoll in feinem fchimpflichen Gefängniffe verſchmachten um 
feiner gerehten Sache willen. Einen andern Borjchlag, Carlos, 
einen andern] 


1) wenn du nicht Sieger bleiben follteft. — 2) Uns Gewißheit und Sicherheit 
Burch feine Berhaftung verjchafiten. — 8) in Situationen, in welden jelbft bie 
Höcftgeftellten Angft befamen. 
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Enrios. Pah! Rah! Kindereien! wir wollen ihn nicht frefien, 
er fol wohl aufgehoben und verforgt werden, und Yang kann's 
auch nicht währen. Denn fiehe, wenn er fpürt, daß es Ernit ift, 
friecht fein theatralifcher Eifer gewiß zum Kreuz, er kehrt bedutzt!) 
nah Frankreich zurüd, und dankt auf das Höflichite, wenn man ja 
jeiner Schwefter ein jährliches Gehalt ausjegen will, warum's ihm 
vielleicht einzig und allein zu thun war. 

Elnvigs. So ſei's denn! Nur verfahrt gut mit ihm! 

Carlos. Sei unbejorgt — Noch eine Vorliht! Man Tann 
nicht wiſſen, wie's verſchwätzt?) wird, wie er Wind friegt, und er 
überläuft dich, und Alles gebt zu Grunde. Drum begieb dich aus 
deinem Haufe, daß auch Fein Bedienter weiß, wohin. Laß nur das 
Köthigfte zufammenpaden. Ich ſchicke dir einen Vurſchen, der dir's 
forttragen und dich Hinbringen fol, wo dich die heilige Hermandad) 
ſelbſt nicht findet. Sch Hab fo ein paar Mauslöcher immer offen. Adieu! 

Clavigo. Leb wohl! 

Carlos. Friſch! Friſch! Wenn’3 vorbei ift, Bruder, wollen 
wir ung laben, 


Guilbert’s Wohnung, 
Sophie Buildbert. Marie Beaumardhais mit Arbeit. 


Marie. So ungeftüm ift Buenco fort? 

Sophie. Das war natürlih. Er Tiebt dich, und wie fonnte 
er den Anblid des Menfchen ertragen, den er doppelt haflen muß? 

Marie Er it der befte, tugendhafteite Bürger, den ich je ge- 
fannt Habe. (Ihr die Arbeit zeigend.) Mich dünkt, ich mac” es fo? 
ch ziehe bier das ein, und das Ende fted ich hinauf. Es wird 
gut ftehn. 

Sophie. Recht gut. Und ich will Paille)⸗Band zu dem Häubchen 
nehmen! es Heid’t mich eins beffer. Du Yächelit? 

Marie. Ich lache über mich jelbft. Wir Mädchen find doch 
eine wunderliche Nation; faum heben wir den Kopf nur ein wenig 
wieder, jo ift glei) Buß und Band, was uns beichäftigt. 


1) verftört, in feinen Hoffnungen gefnidt, gebudt. — 2) außgeplaubert. — 3) Urs 
ſprünglich die zur Sicherung bes Lanbfriedens geichlofienen Stäbtebünde, dann 
Ausdrud für Polizei. — 4) Strohgelb. 
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Sophie. Das kannſt du dir nicht nachfagen; feit dem Augen⸗ 
blick, da Elavigo dich verließ, war nichts im Stande, dir eine Freude 
zu machen. 

Marie (fährt zufammen und fieht nad) der Thür). 

Sophie. Was Haft du? 

Marie Geklemmt). Ach glaubte, e8 Time Jemand! Mein armes 
Herz! O es wird mich noch umbringen. Fühl, wie es fchlägt, von 
dem leeren Schreden. 

Sophie. Sei ruhig. Du fiehft blaß; ich bitte dich, meine Liebe! 

Marie (auf die Bruft deutend). Es drüdt mich hier fo. — Es 
ftiht mich fo. — Es wird mid) umbringen. 

Sophie. Schone did. 

Marie. Ich bin ein närriſches unglücliches Mädchen. Schmerz 
und Freude Haben mit all ihrer Gewalt mein armes Reben unter» 
graben. Ich fage dir, e3 ift nur halbe Freude, daß ich ihn wieder 
habe. Ich werde da3 Glüd wenig genießen, das mich in feinen 
Armen erwartet; vielleicht gar nicht. 

Sophie. Schweſter, meine liebe Einzige! Du nagft mit jolchen 
Grillen an dir felber. 

Marie Warum fol ich mich betrügen? 

Sophie. Du bift jung und glüdlich und kannſt Alles hoffen, 

Marie. Hoffnung! O der füße einzige Balfam des Lebens 
bezaubert oft meine Seele. Muthige jugendliche Träume ſchweben 
vor mir, und begleiten die geliebte Geſtalt des Unvergleichlichen, 
der nun wieder der Meine wird. O Sophie, wie reizend ift er! 
Seit ich ihn nicht ſah, hat er — ich weiß nicht, wie ich's ausdrüden 
fol — es haben fich alle großen Eigenschaften, die ehemals in feiner 
Veſcheidenheit verborgen Tagen, entwidelt. Er ift ein Mann worden, 
und muß mit dieſem reinen Gefühle feiner felbft, mit dem er auf« 
tritt, das fo ganz ohne Stolz, ohne Eitelfeit ift, er muß alle Herzen 
wegreißen. — Und er fol der Meinige werden? — Nein, Schwefter, 
ich war feiner nicht werth — Und jeßt bin ich’3 viel weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fei glüdlich. — Ich höre deinen 


Bruder! 
Benumarhais (kommt). 


Wo iſt Guilbert? | 
Goethe. IV. 11 
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Sophie. Er ift [on eine Weile weg; Yang Tann er nicht 
mehr außsbleiben. 

Marie. Was Haft du, Bruder? — (Uufipringend und ihm um 
den Hals fallend.) Lieber Bruder, wa3 haft du? 

VBeaumarchais. Nichts! Laß mich, meine Marie! 

Marie. Wenn ich deine Darie bin, jo ſag mir, was du 
auf dem Herzen Haft? 

Sophie. Lob ihn. Die Männer machen oft Gefichter, ohne 
juft mas auf dem Herzen zu haben. 

Marie, Nein, nein. Ach ich jede dein Ungeficht nur wenige 
Beit; aber ſchon drüdt es mir alle deine Empfindungen aus, id) 
leſe jedes Gefühl diefer unverftellten, unverdorbenen Seele auf deiner 
Stirne. Du haft etwas, was dich ftubig macht. Rede, was iſt's? 

Beaumarchais. Es ift nichts, meine Lieben, Sch Hoffe, 
im Grunde iſt's nichts. Clavigo — 

Marie. Wie? 

Beaumarchais. Ich war bei Clavigo. Er ift nicht zu Haufe. 

Sophie. Und das verwirrt dich? 

Beaumarchais. Sein Pförtner jagt, er ſei verreift, er wiſſe 
nicht wohin? es wille Niemand, wie Iange? Wenn er fi) ver- 
leugnen ließe! Wenn er wirklich verreift wäre! Warum das? 

Marie. Wir mollen’3 abwarten, 

Beaumarchais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläffe deiner 
Wangen, da3 Bittern deiner Glieder, Alles fpricht und zeugt, daß 
du das nicht abwarten kannſt. Liebe Schmeiter! (Zabt fie in feine Arme.) 
An diefem Eopfenden, ängftlih bebenden Herzen ſchwör ih dir. 
Höre mich, Gott, der du gerecht bift! Höret mich, alle jeine Heiligen ! 
Du ſollſt gerächet werden, wenn er — die Sinne vergehn mir 
über dem Gedanken, — wenn er rüdfiele, wenn er doppeltes gräß- 
. Tihe8 Meineids ſich Ichuldig machte, unſers Elends fpottete — 
Nein, es ift, e3 ift nicht möglich, nicht möglich — Du follft gerächet 
werden. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schone ihrer, ich bitte 
dich, mein Bruder. 

Marie (iest fi). 

Sophie, Was Haft du? Du wirft ohnmächtig. 

Marie. Nein, nein. Du bift gleich fo beforgt. 
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Sophie (reicht ihr Waſſer). Nimm das Glas. 

Marie. Laß doch! wozu ſoll's? — Nun meinetwegen, gieb her. 

Beaumarchais. Wo tft Guilbert? Wo ift Buenco? Schide 
nach ihnen, ich bitte Di, (Sophie ab.) Wie ijt dir, Marie? 

Marie, Gut, ganz gut! Denkſt du denn, Bruder? — 

Beaumarchais. Was, meine Liebe? 

Marie. Ad! 

Beaumardhais. Der Athen wird dir ſchwer? 

Marie. Das unbändige Schlagen meines Herzens verjegt 
mir die Luft. 

Beaumarchais. Habt ihr denn fein Mittel? Brauchit du 
nicht? Niederfchlagendes ? 

Marie, Ach weiß ein Mittel, und darum bitt ich Gott ſchon 
Yange.') 

Beaumarchais. Du jollit’3 haben, und ich Hoffe, von 
meiner Hand. 

Marie. Schon gut. 

Sophie (kommt). 

Sp eben giebt ein Courier diefen Brief ab; er kommt von 
Mranjuez. 

Beaumarchais. Das ift das Siegel und die Hand unjers 
Gejandten. 

Sophie. Ich Hiek ihn abfteigen und einige Erfrifchungen zu 
fi nehmen; er wollte nicht, weil er noch mehr Depefchen habe. 

Marie. Willſt du doch, Liebe, das Mädchen nad dem Arzte 
ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Marie. Du wirft mich ängſtigen, daß ich zuletzt kaum traue?), 
ein Glas Waſſer zu begehren — Sophie! — Bruder! — Was 
enthält der Brief? Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläßt! 

Sophie. Bruder, mein Bruder! 

Beaumarchais (wirft fih ſprachlos in einen Seffel und läßt den 
Brief fallen). 

Sophie. Mein Bruder! (Hebt den Brief auf und Kieft.) 


1) Ste meint: ihren Tod; Beaumarchais denkt gleichfalls an Tod, aber freis 
lich an den, den er feinem Gegner bereiten will. — 2) = mid) getraue. 


11* 
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Marie. Laß mich ihn ſehn! ich muß — Gill aufftehn.) Weh! 
Ich fühl's. Es ift das letzte. Schweiter, aus Barmherzigkeit den 
letzten ſchnellen Todesſtoß! Er verräth uns! — 

Beaumarchais (aufipringen), Er verräth und! (An die Stirn 
ſchlagend und auf die Bruft.) Hier! hier! e3 ift Alles fo dumpf, fo todt 
bor meiner Seele, al3 hätt’ ein Donnerſchlag meine Sinne gelähmt. 
Marie! Marie! du bift verrathen! — und ich ftehe hier! Wohin? 
— Was? — Ich ſehe nichts, nichts! Teinen Weg, feine Rettung! 
(Wirft fi) in den Seſſel.) 

Guilbert lommt. 

Sophie. Guilbert! Rath! Hülfel Wir find verloren! 

Guilbert. Weib! 

Sophie. Lies! Lies! Der Gejandte meldet unferm Bruder: 
Clavigo habe ihn peinlich angeflagt, al3 fei er unter einem falfchen 
Namen in fein Haus gefhlichen, habe ihm im Bette die Piftole 
vorgehalten, habe ihn gezwungen, eine fchimpfliche Erflärung zu 
unterfchreiben, und wenn er jich nicht ſchnell aus dem Königreiche 
entfernt, jo fehleppen fie ihn ins Gefängniß, daraus ihn zu befreien 
der Gefandte vielleicht ſelbſt nicht im Stande ift. 

Beaumarchais (aufſpringend). Ja, ſie ſollen's! fie ſollen's! 
ſollen mich ins Gefängniß ſchleppen. Aber von ſeinem Leichname 
weg, von der Stätte weg, wo ich mich in feinem Blute werde ge» 
fett haben. — Ad! der grimmige, entſetzliche Durſt nach feinem 
Blute füllt mich ganz. Dank fei dir, Gott im Himmel, daß du 
dem Menſchen mitten im glühenden unerträglichiten Leiden ein 
Labſal fendeit, eine Ergquidung. Wie ich die dürftende Rache in 
meinem Bufen fühle! mie aus der Vernichtung meiner felbft, aus 
der ftumpfen Unentjchloffenheit mich da3 herrliche Gefühl, die Begier 
nach feinem Blute, Herausreißt, mich über mich felbft reißt! Rache! 
Wie mir’3 wohl ift! wie Alles an mir nach ihm Hinftrebt, ihn zu 
falien, ihn zu vernichten ! 

Sophie. Du bift fürchterlich, Bruder. 

Beaumarchais. Deito beſſer. — Ach! Keinen Tegen, fein 
Gewehr! Mit diefen Händen will ich ihn erwürgen, daß mein die 
Wonne feil ganz mein eigen das Gefühl: ich Hab ihn vernichtet. 

Marie Mein Herz! Mein Herz! 
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Beaumarchais. Ich Habe dich nicht retten können, fo ſollſt 
Du gerächet werden. Sch fchnaube nach feiner Spur, meine Bähne 
gelüjtet’3 nach feinem Fleifh, meinen Gaumen nach feinem Blut. 
Bin ich ein rafendes Thier geworden! Mir glüht in jeder Aber, 
mir zudt in jeder Nerve die Begier nad ihm, nad ihm! — Ich 
würde Den ewig hafjen, der mir ihn!) jebt mit Gift vergäbe®), der 
mir ihn meucelmörderiih aud dem Wege räumte. O Hilf mir, 
Guilbert, ihn auffuhen! Wo ift Buenco? Helft mir ihn finden. 

Guilbert. Nette dich! Nette dich! Du bift außer dir. 

Marie. Fliehe, mein Bruder!?) 

Sophie. Führ ihn weg; er bringt feine Echwefter um, 

Buenco (tommt), 

Auf, Herr! Fort! Sch fah’3 voraus. Sch gab auf Mlles Acht. 
Und nun! man ftelt euch nad), ihr feid verloren, wenn ihr nicht 
im Augenblid die Stadt verlaßt. 

Beaumarchais. Nimmermehr! Wo ift Clavigo? 

Bnenee Ich weiß nicht. 

Beaumarchais. Du weißt's. Sch bitte dich fußfällig, fag mir's. 

Sophie. Um Gottes willen, Buenco! 

Marie Ah! Luft! Luft! (aut zurüd.) Clavigo! — 

Buenco. ) Hülfe, fie ftirbt! 

Sophie. Verlaſſ und nicht, Gott im Himmel! — Fort, mein 
Bruder, fort! 


1) „ihm“ lieſt die Ausg. I. H., wohl nur Drudfehler. — 2) durd) Gift töbten. 
— 8) In den älteren Ausgaben ftand hier nod) folgende Rebe Beaumardhais’: „Nein, 
hab ich ihn, ih muß ihn Haben! O, hätt’ ich ihn drüben über dem Meere! Fangen 
wollt’ ih ihn lebendig und an einen Pfahl gebunden ftüdmeije feine lieder ab⸗ 
löfen, vor feinem Ungefichte braten und mir's fchmeden Taffen und euch auftifchen, 
Weiber.” Mit Recht hat der Dichter dieſe widerlichen Worte, die nur in ber über⸗ 
zeigten Stimmung der Sturmsund Drangperiode entftehen Tonnten, fpäter getilgt. 
— 4) In den meiften Uusgaben ftehen bier und in ber folgenden Rede faliche 
Perjonenbezeihnungen. Urſprünglich waren bie Worte „Hülfe, fie ftirbt“ der Sophie, 
die folgende Rede dem Buenco in den Mund gelegt; feit 1787 war bie Iebtere der 
Marie zugeihrieben. Dies ift indeflen unmöglih, da nach den vorhergehenden 
Borten Marie zurüdgefallen und gejtorben ift, nad) ©. 170 übrigens Mariens letztes 
Wort „Clavigo“ ift. — Aus Iegterem Grunde muß daher die Perfonenangabe, 
wie fie im Texte gemadjt ift, bleiben; dem Sinne nad) wäre e3 freilich anges 
mefjener, wenn die Worte „verlaß“ u. ſ. mw. von Marien geiprochen würben, ba 
Beaumardai3 fi in feinem verzweifelten Ausrufe „dich verlafien” an Marie und 
nicht an Sophie richtet. 
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Beaumarchais (fallt vor Marien nieder, bie ungeachtet aller Hülfe 
nicht wieder zu ſich ſelbſt kommt). Dich verlaffen! Dich verlaffen! 

Sophie. So bleib und verderb ung Alle, wie du Marien 
getödtet Haft. Du bift Hin, o meine Schweiter! durch die Unbe- 
fonnenheit deines Bruders, 

Beaumarchais. Halt, Schweiter! 

Sophie (ipottend), Netter! — Räder! — Hilf dir felber! 

Beaumarchais. Verdien ich da3? 

Sophie, Gieb mir fie wieder! Und dann geh in den Kerfer, 
geh aufs Martergerüft, geh, vergieße dein Blut, und gieb mir 
fie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! 

Sophie. Hal und iüft fie Hin, iſt fie todt — fo erhalte dich 
und! (Ihm um ben Hals fallend.) Mein Bruder, erhalte dih uns! 
unferm Vater! Eile, eile! Das war ihr Schickſal! Sie hat's 
geendet. Und ein Gott ift im Himmel, dem laß die Rache. 

Buenco. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, ich verberge 
Sie, big wir Mittel finden, Sie aus dem Königreidhe zu ichaffen. 

Beanumardhais (fallt auf Marien und küßt fie). Schwefter! (Sie 
reißen ihn los, er faßt Sophien, ſie macht ſich los, man bringt Marien imeg, 
und Buenco mit Beaumarchais ab.) 


Builbert. Ein Arzt. 
Sophie (aus vem Zimmer zurüdkommend, darein man Marien gebracht 
hat). Zu fpät! Sie iſt Hin! Sie iſt todt! 
Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie felbft! 
Es iſt nicht möglich! Ab.) 





Fünfter Art. 
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Straße vor dem Baufe Guilbert's. 
Vacht. 


Das Haus iſt offen. Vor der Thür ſtehen drei in ſchwarze Mäntel gehüllte 
Männer mit Zadeln. Clavigo in einen Mantel gewidelt, den Degen unterm 
Arm, kommt. Ein Bedienter geht voraus mıt einer Fackel. 

Elavigo. ch fagte dir’, du follteit diefe Straße meiden. 

Bedienter. Wir hätten einen gar großen Umweg nehmen 
müffen, und Sie eilen ſo. Es ift nicht meit von hier, wo Don 
Carlos ſich aufhält. 

Clavigo. Fadeln dort? 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Sie, mein Herr! 

Clavigo. Mariend Wohnung! Eine Leihel Mir fährt ein 
Todesſchauer durch alle Glieder. Geh, frag, wen fie begraben? 

Bedienter (geyt zu den Männern). Wen begrabt ihr? 

Die Männer. Marien Beaumardais,. 

Elavigs (jest ſich auf einen Stein und verhüllt fidh). 

Bedienter (kommt zurüch. Sie begraben Marien Beaumarchais. 

Clavigo (aufſpringend). Mußteit du’3 wiederholen, Verräther? 
Da3 Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark aus meinen 
Gebeinen fchlägt ? 

Bedienter. Stille, mein Herr, fommen Sie. Bedenken Sie 
die Gefahr, in der Sie jchweben. 

Clavigo. Geh in die Hölle! Ach bleibe, 

Bedienter. D Carlos! D daß ich dich fände, Carlos! Cr 
ift außer ſich! (96,) 


— 168 — 


Clavigo. In der Gerne die Leihenmänner, 


Clavigo. Todtl Marie todt! Die Fadeln dort! ihre 
traurigen Begleiter! — Es iſt ein Bauberjpiel, ein Nachtgelicht, das 
mich erſchreckt, das mir einen Spiegel vorhält, darin ich das Ende 
meiner Verräthereien ahnungsweiſe erfennen ſoll. — Noch iſt es 
Zeit! Noch! — Ich bebe, mein Herz zerfließt in Schauer! Nein! 
Nein! du ſollſt nicht ſterben. Ich komme! Sch komme! — Ver⸗ 
ſchwindet, Geiſter der Nacht, die ihr euch mit ängſtlichen Schreckniſſen 
mir in den Weg ſtellt — (Geht auf fie los. Verſchwindet! — Sie 
itehen! Hal fie fehen fih nad) mir um! Weh! Weh mir! es find 
Menſchen, wie ich. — Es ift wahr — Wahr? — Kannit du’3 faffen ? 
— Gie ift todt — Es ergreift mich mit allem Schauer der Nadıt 
das Gefühl: fie ift tobt! Da liegt fie, die Blume zu deinen Füßen 
— und du — Erbarm did) meiner, Gott im Himmel, ich habe fie 
nicht getödtet! — Verbergt euch, Sterne, jchaut nicht hernieder, ihr, 
die ihre fo oft den Miffethäter faht in dem Gefühl des innigiten 
Glückes diefe Schwelle verlaflen, durch eben diefe Straße mit 
Saitenſpiel und Gefang in goldnen Phantafien hinſchweben, und 
jein am heimlichen Gitter lauſchendes Mädchen mit wonnevollen 
Erwartungen entzünden! — Und du füllit nun das Hans mit 
Wehffagen und Jammer! und diefen Schauplab deines Glückes mit 
Srabgefang! — Marie! Mariel nimm mid) mit dir! nimm mid) 
mit dir! (Eine traurige Mufik tönt einige Laute von innen) Gie beginnen 
den Weg zum Grabe! —- Haltet! Haltet! Schließt den Sarg nicht! 
Laßt mid fie noch einmal ſehen! (Ex geht aufs Haus Ins.) Ha! men, 
wem wag ich's unter Geficht zu treten? wen in feinen entjeßlichen 
Schmerzen zu begegnen? — Ihren Freunden? Ihrem Bruder? dem 
wüthender Sammer den Bujen füllt! (Die Mufit geht wieber an.) Gie 
ruft mir! fie ruft mir! Ih komme! — Welche Angſt umgiebt 
mich! Welche Beben hält mich zurüd! 


(Die Mufit fängt zum dritten Male an und fährt fort. Die Fackeln bewegen 
fic) vor der Thür, es treten noch drei andere zu ihnen, die fi in Ordnung reiben, 
um den Leihenzug einzufaflen, der aus dem Haufe kommt. Sechs tragen die 
Dahre, darauf der bededte Sarg fteht.) 


Guilberte Buenco in tiefer Trauer. 


Clavigo (qhervortretend). Haltet! 
Guilbert. Welche Stimme! 
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Clavigo. Haltet! (Die Träger ftehen.) 

Buenco. Wer unterfteht fich, den ehrwürdigen Zug zu ftören ? 

Clavigo. Gebt nieder! 

Guilbert. Hal 

Buenco. Elender! Iſt deiner Schandthaten Fein Ende? Sft 
dein Opfer im Sarge nicht ficher vor dir? 

Clavigo. Laßt! macht mich nicht rafend! die Unglücklichen 
find gefährlich! Ich muß fie fehen! (Er wirft Tuch und Dedel ab, 


Marie liegt weiß gefleibet und mit gefalteten Händen im Sarge. Clavigo tritt 
zurück und verbirgt fein Geficht.) 


Buenco. Willſt du fie ermeden, um fie wieder zu tödten? 

Clavigo. Armer Spötter! — Marie! Er fällt vor dem Sarge 
wieder.) 

Beaumarchais (kommt), 

Buenco Hat mich verlaffen. Sie tft nicht todt, jagen fie, ich 
muß jehen, troß dem Teufel! Ich muß fie jehen. Fadeln, Leiche! 
(Er rennt auf fie los, erblidt den Sarg und fällt ſprachlos drüber Hin; man hebt 
ihn auf, er tft wie ohnmächtig. Guilbert Hält ihn.) 

Elavigo (der an ver andern Seite bes Sargs auffteht). Marie! Marie! 

Beaumarchais (auffahrenn). Das iſt feine Stimme! Wer ruft 
Marie? Wie mit dem Klang der Stimme fich eine glühende Wuth 
in meine Adern goß! 

Elnvige. Ich bin’s. 

Beaumarchais (wild hinſehend und nach dem Degen greifend. Guilbert 
Bält ihn). 

Elavigo. Ich fürchte deine glühenden Augen nicht, nicht 
die Spiße deines Degens! Sieh bier ber, dieſes gefchloffene Auge, 
diefe gefalteten Hände! 

Beaumarchais. Zeigſt du mir das? (Er reißt ſich Los, dringt 


auf Clavigo ein, ber zieht, fie fehten, Beaumarchais ftößt ihm den Degen 
in die Bruft.) 


Elnavigo (ſintend). Sch danke dir, Bruder! Du vermählft 
und. (Er fintt auf den Sarg.) 

Beanmarchais (ihn wegreißend). Weg von dieſer Heiligen, 
Verdammter! 

Clavigo. Weh! (Die Träger halten ihn.) 

Beaumarchais. Blut! Blick auf, Marie, blick auf deinen 
Brautſchmuck, und dann ſchließ deine Augen auf ewig. Sieh, wie 
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ich deine Nuheftätte geweiht Habe mit dem Blute deines Mörberst 
Schön! Herrlich! 
Sophie (kommt), 

Bruder! Gott! wa3 giebt’3? 

Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, und ſchau. Sch Hoffte 
ihr Brautbette mit Roſen zu beftreuen; fieh die Roſen, mit denen 
ich fie ziere auf ihrem Wege zum Himmel. 

Sophie Wir find verloren! 

Elavigo. Nette dich, Unbefonnener! rette dich, eh der Tag 
anbricht. Gott, der dih zum Nächer fandte, begleite dich! — 
Sophie — vergieb mir! — Bruder — Freunde, vergebt mir! 

Benumardhais. Wie fein fließendes Blut alle die glühende 
Rache meines Herzen? auslöſcht! wie mit feinem wegfliehenden 
Leben meine Wuth verfchwindet! (Auf ihn Los gehend.) Stirb, ich 
vergebe dir! 

Clavigo. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eurel 
(Buenco zaudert.) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenco. 

Elavigo. Sch danfe dir! du bift die alte. Sch danke euch! 
Und wenn du nod hier diefe Stätte umſchwebſt, Geift meiner 
Geliebten, ſchau herab, fieh diefe himmliſche Güte, fprich deinen 
Segen dazu, und vergieb mir au! — Sch komme! ich komme! — 
Nette dich, mein Bruder! Sagt mir, vergab fie mir? Wie ftarb fie? 

Sophie. hr letztes Wort war dein unglüdliher Name!) 
Sie ſchied weg ohne Abſchied von uns, 

Clavigo. Ich will ihr nah, und ihr den eurigen bringen. 


Carlos Ein Bedienter. 


Carlos. Clavigo! Mörder! 

Clavigo. Höre mid, Carlos! Du ſiehſt hier die Opfer 
deiner Klugheit — und nun, um des Blutes willen, in dem mein 
Leben unaufhaltfam dahin fließt! rette meinen Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ihr fteht da? Lauft nad Wund⸗ 
ärzten! (Bedtenter ab.) 


1) vgl. oben S. 165. Anm. 4. 
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Clavigo. Es iſt vergebend. Nettel rette den unglücdlichen 
Bruder! — Deine Hand darauf! Sie Haben mir vergeben, und jo 
vergeb ich dir. Du begleitet ihn bis an die Grenze, und — ah! 

Enrlos (mit dem Fuße ftampfend). Clavigo! Clavigo! 

Clavigo (ſich dem Sarge nähernd, auf den fie ihn niederlafien). Marie! 
deine Hand! (Er entfaltet ihre Hände, und faßt die rechte.) 

Sophie (zu Beaumardais), Fort, Unglüdlicher! fort! 

Clavigo. Ich hab ihre Hand! Ihre kalte Todtenhand! 
Du biſt die Meinige — Und noch diefen Bräutigamsfug! Ad! 

Sophie Er jtirbt. Nette dich, Bruder! 

Beaumarchais (fält Sophien um den Hals). 

Sophie (umarmt ihn, indem fie zugleich eine Bewegung macht, ihn zu 
entfernen). 
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Ein Trauerfpiel, 
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Stella. 

Cäcilie, anfangs unter dem Namen Madame Sommer. 
Fernando. 

Lucie. 

Verwalter. 

Poſtmeiſterin. 

Annchen. 

Karl. 

Bediente. 





Erfter Ict. 


en 


Im pofthaufe. 
Man Hört einen Boftillon blajen. 
Poſtmeiſterin. Karl! Karl! 
Der Junge kommt. 

Der Junge. Was is? 

Dofmeifterin. Wo hat dich der Henker wieder? Geh hinaus: 
der Poſtwagen fommt. Führ die Paſſagiers herein, trag ihnen das 
Gepäd;rühr dich! Machſt du wieder ein Geficht? (Der Junge ab. Ihm 
nachrufend.) Wart! ich will dir dein muffig!) Wejen vertreiben. Ein 
Wirthsburſche muß immer munter, immer alert fein. Hernad), wenn 
fo ein Schurke Herr wird, fo verdirbt er. Wenn ich wieder heirathen 
möchte, jo wär’ nur darum: einer Frau allein fällt's gar zu ſchwer, 
da3 Pad in Ordnung zu halten! 

Madame Sommer, Bucie, in Neifelleidern. Karl. 

Enrie (einen Mantelſad tragend, zu Kar. Laß Er’ nur, es ift 
nicht ſchwer; aber nehm Er meiner Mutter die Schachtel ab! 

Dofmeiferin. Ihre Dienerin, meine Srauenzimmer! Gie 
fommen beizeiten. Der Wagen kommt ſonſt nimmer fo früh. 

£urie Wir haben einen gar jungen, Iuftigen, hübjchen 
Schwager gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren möchte; und 
unfer find nur zwei, und wenig beladen. 


1) muffig = mürriſch, unluftig; alert = friſch. 
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Poſtmeiſterin. Wenn Sie zu fpeifen belieben, fo find Sie 
wohl fo gütig zu warten; das Eſſen iſt noch nicht gar‘) fertig. 

Madame Sommer. Darfih Sie nur um ein wenig Suppe 
bitten? 

Cucte. Ich Hab feine Eil. Wollten Sie indeß meine Mutter 
verjorgen ? 

Poſtmeiſterin. Sogleich. 

Cucie. Nur recht gute Brühe! | 

Poſtmeiſterin. So gut fie da iſt. Ab.) 

Madame Sommer. Daß du dein Befehlen nicht laſſen 
kannſt! Du hätteſt, dünkt mich, die Reiſe über ſchon klug werden 
können! Wir haben immer mehr bezahlt, als verzehrt; und in 
unſeren Umſtänden! 

Cucte. Es Hat und noch nie gemangelt. 

Madame Sommer. Aber wir waren dran. 


Boftillon tritt Herein. 

Cucite. Nun, braver Schwager, wie ſteht's? Nicht wahr, bein 
Trinfgeld ? 

Poſtillon. Hab ich nicht gefahren wie Ertrapoft? 

Turie. Das Heißt, du Haft auch was extra verdient; nicht wahr? 
Du follteft mein Leiblutfcher werden, wenn ich nur Pferde Hätte, 

Dofillon. Auch ohne Pferde fteh ich zu Dienſten. 

Enrie. Dal 

Drfillen. Danke, Mamjell! Sie gehen nicht weiter? 

Cucie. Wir bleiben für diesmal Hier. 

Pofillon. Adies! (216.) 

Madame Sommer, Ich jeh an feinem Geficht, daß du 
ihm zu viel gegeben haft. 

Cucie. Gollte er mit Murten von und gehen? Er war bie 
ganze Zeit fo freundlih. Sie jagen immer, Mama, ich fei eigen- 
jinnig; wenigſtens eigennüßig bin ich nicht. 

Madame Sommer. Sch bitte dich, Lucie, verfenne nicht, 
was ich dir fage. Peine Offenheit ehr ich, wie deinen guten Muth 
und deine Freigebigkeit; aber es find nur Tugenden, wo fie Hingehören. 


1) == vollftändig, wie unten S. 178: nicht gar brei Jahre. 
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£urie. Mama, das Dertchen gefällt mir wirffiih. Und das 
Haus dadrüben ift wohl der Dame, der ich Fünftig Gejellihaft 
leiſten ſoll? 

Madame Sommer. Mich freut's, wenn der Ort deiner 
Beſtimmung dir angenehm iſt. 

Cucie. Stille mag's fein, das merk' ich ſchon. Iſt's doch 
wie Sonntag auf dem großen Platze! Aber die gnädige Frau hat 
einen Garten und ſoll eine gute Frau ſein; wir wollen ſehen, wie 
wir zurecht kommen. Was ſehen Sie ſich um, Mama? 

Madame Sommer. Laß mich, Lucie! Glückliches Mädchen, 
das durch nichts erinnert wird! Ach damals war's anders! Mir 
iſt nichts ſchmerzlicher, als in ein Poſthaus zu treten. 

Cucie. Wo fänden Sie auch nicht Stoff, ſich zu quälen? 

Madame Sommer. Und wo nicht Urſache dazu? Meine 
Liebe, wie ganz anders war’3 damals, da dein Vater noch mit mir 
reifte, da wir die ſchönſte Zeit unferes Lebens in freier Welt genofien, 
die erften Sabre unfrer Ehe! Damals hatte Alles den Reiz der 
Neuheit für mich. Und in feinem Arm vor jo taufend Gegenftänden 
vorüberzueilen, da jede Kleinigkeit mir intereffant ward durch feinen 
Geift, durch feine Liebel — 

Lucie. Ich mag aud) wohl gern reifen. 

Madame Sommer. Und wenn wir dann nad) einem heißen 
Tag, nad) ausgeftandenen Fatalitäten, ſchlimmem Weg im Winter, 
wenn mir eintrafen, in manche noch fchlechtere Herberge, wie diefe 
ift, und den Genuß der einfachſten Bequemlichkeit zufammen fühlten, 
auf der hölzernen Banf zufammen faßen, unjern Eierkuchen und 
abgefottene Kartoffeln zufammen aßen — — damals war’3 anders! 

Cucie. Es ift nun einmal Zeit, ihn zu vergefjen. 

Madame Sommer. Weißt du, was das heißt: Vergeſſen?! 
Gutes Mädchen, du Haft, Gott jei Dank! noch nichts verloren, das 
nicht zu erfegen gewefen wäre. Geit dem Augenblid, da ich gewiß 
ward, er habe mich verlafien, iſt alle Freude meines Lebens dahin. 
Mich ergriff eine Verzweiflung. Ich mangelte mir felbjt, ein Gott 
mangelte mir. Sch weiß mich des Buftands faum zu erinnern. 

Cucie. Auch ich weiß nichts mehr, al3 daß ich auf Ihrem 
Bette ſaß und meinte, weil Sie weinten. Es war in der grünen 

Goethe. IV. 12 
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Stube, auf dem Heinen Bette. Die Stube Hat mir am wehſten 
gethan, da wir das Haus verlaufen mußten. 

Madame Sommer. Du warft fieben !) Jahr alt und konnteſt 
nit fühlen, was du verlorft. 


Annden mit der Suppe. Die Boftmeifterin. Karl. 

Annchen. Hier ift die Suppe für Madame. 

Madame Sommer. Ich danke, meine Liebe! Iſt das Ihr 
Töchterchen ? 

Poſtmeiſterin. Deine Stieftochter, Madame; aber da fie 
jo brav ift, erfeßt fie mir den Mangel an eigenen Kindern. 

Madame Sommer. Gie find in Trauer? 

Poſtmeiſterin. Für meinen Dann, den ich vor drei Monaten 
verlor. Wir haben nicht gar drei Jahre zufammen gelebt. 

Madame Sommer. Sie ſcheinen doch ziemlich getröftet. 

Poſtmeiſterin. O Madame, unfer eins hat jo wenig Zeit 
zu weinen, al3 leider zu beten. Das geht Sonntage und Werfel- 
tage. Wenn der Pfarrer nicht einmal auf den Tert fommt, oder 
man ein Gterbelied fingen Hört — Karl! ein Baar Servietten! ded’ 
hier am Ende aufl 

Kurier, Wem ift das Haus dadrüben? 

Dofimeiferin. Unfrer Frau Baroneſſe. Eine allerliebfte Frau! 

Madame Sommer. Mich freut’s, daß ich don einer Nach⸗ 
barin beftätigen höre, was man und in einer weiten Ferne betheuert 
hat. Meine Tochter wird Tünftig bei ihr bleiben und ihr Gefell- 
ſchaft Ieiften. 

Pofmeiferin. Dazu wünſche ich Ihnen Glück, Mamſell 

Turie. Ich wünſche, daß fie mir gefallen möge. 

Dofmeiferin. Sie müßten einen fonderbaren Geſchmack 
haben, wenn Ihnen der Umgang mit der gnädigen Frau nicht gefiele. 

turie. Defto beffer! Denn wenn ich mid) einmalnad) Jemandem 
rihten fol, fo muß Herz und Wille Dabei fein; jonft geht’3 nicht. 


1) Rad) diefer und fpäteren Angaben ift anzunehmen, daß Fernando mit 
Cäcilie 8, ſodann, fat unmittelbar darauf, 5 Jahre mit Stella und über 3 Jahre 
auf der Wanberfchaft gelebt hat. Lucie ift daher etwa 16 Zahre alt; „ſehr jung“ 
nennt fie die Boftmeifterin (6. 184). 
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Poſtmeiſterin. Nun! nun! wir reden bald wieder davon, und 
Sie ſollen ſagen, ob ich wahr geſprochen habe. Wer um unſre 
gnädige Frau lebt, iſt glücklich; wird meine Tochter‘) ein wenig 
größer, ſo ſoll ſie ihr wenigſtens einige Jahre dienen; es kommt 
dem Mädchen auf ſein ganzes Leben zu Gute. 

Anunchen. Wenn Sie fie nur ſehen! Sie ift fo lieb! Sie 
glauben nicht, wie fie auf Sie wartet. Sie hat mich auch recht lieb. 
Wollen Sie denn nicht zu ihr gehen? Ich will Sie begleiten. 

Fucie. Ich muß mich erſt zurecht machen und will aud) 
noch eflen. 

Annchen. So darf ich doch hinüber, Mamahen? Ich will 
der gnädigen Frau jagen, daß die Mamfell gekommen ift. 

Dofmeiferin. Geh nur! 

Madame Sommer. Und fag’ ihr, Kleine, wir wollten gleich 
nah Tiſch aufwarten. (Annden ab.) 

Poſtmeiſterin. Dein Mädchen hängt außerordentlich an ihr. 
Auch ift fie die beite Seele von der Welt, und ihre ganze Freude 
ift mit Kindern. Sie lehrt fie allerlei Arbeiten machen und fingen. ?) 
Sie läßt fih von Bauersmädchen aufwarten, bis fie ein Geſchick 
haben; hernach fucht fie eine gute Condition für fie; und jo vertreibt 
fie fich die Zeit, jeit ihr Gemahl weg ift. Es ift unbegreiflich, wie 
fie jo unglüdlich fein kann, und dabei fo freundlich, fo gut. 

Madame Sommer. Iſt fie nicht Wittwe? 

Poſtmeiſterin. Das weiß Gott! Ihr Herr ift vor Drei 
Sahren weg, und hört und fieht man nicht? von ihm. Und fie hat 
ihn geliebt über Alles. Mein Mann konnte nie fertig werden, wenn 
er anfing von ihnen zu erzählen. Und noch! Ich ſag's felbit, es 
giebt jo fein Herz auf der Welt mehr. Alle Jahre, den Tag, da 
fie ihn zum legten Mal ſah, läßt fie feine Seele zu jich, ſchließt fich 
ein, und auch fonft, wenn fie von ihm red’t, geht’3 Einem durch 
die Seele. 

Madame Sommer. Die Unglüdliche! 

Poſtmeiſterin. Es läßt fich von der Sache viel reden. 

Madame Sommer. Wie meinen Sie? 

Poſtmeiſterin. Man fagt’3 nicht gern. 





ı) Stieftochter, oben S. 178. — 2) Sie — fingen nad} der 1. Ausg. eingeſchaltet. 
12* 
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MAndame Sommer. Sch bitte Eie! 

Poſtmeiſterin. Wenn Sie mich nicht verrathen wollen, Tann 
ich's Ihnen wohl vertrauen. Es find nun über die acht Jahre, daß 
fie hierher kamen. Cie kauften das Rittergut; Niemand kannte fie; 
man hieß fie den gnädigen Herrn und die gnädige ran und hielt 
ihn für einen Offizier, der in fremden Kriegsdienften reich geworden 
war und fih nun zur Ruhe feßen wollte Sie war damals blut⸗ 
jung, nicht älter als fechzehn Jahr, und ſchön wie ein Engel. 

Turie Da wär’ fie jeßt nicht über vierundzmwanzig? 

Pofmeiferin. Sie hat für ihr Alter Betrübniß genug er- 
fahren. Sie hatte ein Kind; es ftarb ihr bald; im Garten ift fein 
Grab, nur von Rafen, und feit der Herr weg ift, hat fie eine Ein- 
fiedelei dabei angelegt und ihr Grab dazu beftellen laffen. Mein 
Mann jeliger war bei Jahren und nicht leicht zu rühren; aber er 
erzählte nichts Yieber, als von der Glückſeligkeit der beiden Leute, 
fo lang fie hier zufammen lebten. Man war ein ganz anderer 
Menſch, jagte er, nur zuzufehen, wie fie fich liebten. 

Madame Sommer. Mein Herz bewegt fidh nad ihr. 

Pofmeiferin. Uber wie's geht. Man fagte, der Herr hätte 
euriofe Principia gehabt; wenigftend kam er nicht in die Kirche; 
und die Zeute, die feine Neligion Haben, haben feinen Gott und 
halten fih an feine Ordnung. Auf einmal hieß es: Der gnädige 
Herr ift fort. Er war verreift und kam eben nicht wieder. 

Madame Sommer (für fit) Ein Bild meines ganzen 
Schickſals! 

Poſtmeiſterin. Da waren alle Mäuler davon voll. Eben 
zu der Zeit, da ich als eine junge Frau hierher zog, auf Michael 
ſind's eben drei Jahre. Und da wußt' Jedes was Anders, ſogar 
ziſchelte man einander in die Ohren, fie ſeien niemals getraut ge⸗ 
wejen; aber verrathen Sie mid) nit! Er foll wohl ein vornehmer 
Herr fein, ſoll fie entführt Haben, und mas man Alles jagt. Sa, 
wenn ein junges Mädchen fo einen Schritt thut, fie bat ihr Leben 
lang dran abzubüßen. 

Annchen (kommt). Die gnädige Frau läßt Sie fehr bitten, 
gleich hinüber zu fommen; fie will Sie nur einen Augenblid ſprechen, 
nur ſehen. 

Cucie. Es ſchickt fich nicht in diefen Kleidern. 
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Poſtmeiſterin. Gehen Sie nur! ich geb’ Ihnen mein Wort, 
daß fie darauf nicht achtet. 

Eurie Will Sie mich begleiten, Kleine? 

Annchen. Bon Herzen gern! 

Madame Sommer. Lucie, ein Wort! (Die Boftmeifterin 
entfernt ſich.) Daß du nichts verräthft! nicht unfern Stand, nicht 
unfer Schickſal! Begegne ihr ehrerbietig! 

Lurie (eiſe). Laſſen Sie mih nur! Mein Vater war ein 
Kaufmann, ift nach Amerika, ift todt; und dadurd) find unfre Um⸗ 
ftände — Laffen Sie mich nur; ich hab’ das Märchen ja oft genug 
erzählt. (Laut) Wollten Sie nicht ein bischen ruhen? Sie haben’3 
Noth. Die Frau Wirthin weiſt Ihnen wohl ein Zimmerchen mit 
einen Bett an. 

Poſtmeiſterin. Sch hab’ eben ein hübfches ftilles Zimmerchen 
im Garten. (Bu Sucien.) Ich wünjche, daß Ihnen die gnädige Fran 
gefallen möge. (Bucie mit Annden ab.) 

Madame Sommer Meine Tochter ift noch ein bischen 
oben aus. 

Dofkmeifterin. Das thut die Jugend. Werden fich ſchon 
legen, die ftolzen Wellen. 

Madame Sommer. Deito fchlimmer. 

Dofmeiflerin. Kommen Sie, Madame, wenn’3 gefällig ift. 

(Beide ab.) 
Man Hört einen Boftillon. 
Fernando in DOffizierötradt. Ein Bedienter. 

Bedienter. Soll ich gleich wieder einfpannen und Ihre Sachen 
aufpaden laſſen? 

Fernando. Du ſollſt's hereinbringen, fag’ ich dir, herein. 
Bir geben nicht weiter, hörſt du. 

Bedienter. Nicht weiter? Sie fagten ja — 

Sernando. Ach fage, lab dir ein Zimmer anweiſen und 
bring meine Saden dorthin. 

(Bedienter ab.) 


Fernando (ans Senfter treten). So jeh’ ich dich wieder? Himm⸗ 
liſcher Anblid! So jeh’ ich dich wieder? Den Schauplaß all meiner 


1) Seht zur Seite, denn fie bleibt, wie aus ber gleich folgenden Stelle erjicht« 
ti ift, im Bimmer. 
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Glückſeligkeit! Wie ftill da8 ganze Haus ist! Kein enter offen! 
Die Gallerie wie öde, auf der wir fo oft zufammen faßen! Merk’ 
dir's, Fernando, das Höfterlihe Unfehen ihrer Wohnung, wie 
ichmeichelt e3 deinen Hoffnungen! Und jollte in ihrer Einſamkeit 
Fernando ihre Gedanke, ihre Beſchäftigung fein? Und Hat er’3 um 
fie verdient? D! mir ift, al3 wenn ich nad) einem langen, freude- 
[ofen Todesſchlaf ind Leben wieder erwachte; fo neu, fo bedeutend 
iſt mir Alles. Die Bäume, der Brunnen, nod) Alles, Alles! So 
lief da8 Waſſer aus eben den Röhren, wenn ich, adj, wie taufend- 
mal! mit ihr gedanfenvoll aus unjerm Fenfter ſchaute, und Jedes, 
in fich gefehrt, ftill dem Rinnen des Waſſers zuſah! Sein Geräufd) 
it mir Melodie, rüderinnernde Melodie. Und fie? Sie wird fein, 
wie fie war. Ja, Stella, du haft dich nicht verändert, das fagt 
mir mein Herz. Wie's Dir entgegenfchlägt! Aber ich will nicht! 
ich darf nit! Ich muß mich erft erholen, muß mich erft über- 
zeugen, daß ich wirklich hier bin, daß mich fein Traum täufcht, der 
mich jo oft jchlafend und wachend aus den fernften Gegenden hier- 
her geführt Hat. Stella! Stella! Ich komme! fühlft du nicht meine 
Näherung? in deinen Armen Alles zu vergeffen! — Und wenn du 
um mich ſchwebſt, theurer chatten meines unglüdlichen Weibes, 
vergieb mir, verlaß mi! Du bift dahin; jo Taß mich dich ver- 
geflen, in den Armen des Engel3 Alles vergeſſen, meine Schidfale, 
allen Berluft, meine Schmerzen und meine Reue. — Ich bin ihr 
jo nah und jo ferne! — Und in einem Augenblid!) — — Ich 
fann nicht, ich Tann niht! Ich muß mid erholen, oder ich eritide 
zu ihren Füßen. 

Poſtmeiſter in (tommt). Verlangen der gnädige Herr zu ſpeiſen? 

Fernando. Sind Sie verjehen? 

Pofmeiflerin. O ja! Wir warten nur auf ein Frauen 
zimmer, das hinüber zur gnädigen Frau ift. 

Fernando. Wie geht's Ihrer gnädigen Frau? 

Poſtmeiſterin. Kennen Sie fie? 

Fernando, Bor Jahren war ich wohl manchmal da. Was 
macht ihr Gemahl? 

Dofmeifterin. Weiß Gott! Er ift in die weite Welt, 


— 





1) Zu ergänzen: Kann ich bei ihr ſein. 
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Fernando, Hort? 

Poſtmeiſterin. Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott ver- 
zeih’3 ihm! 

Fernando. Gie wird ſich ſchon zu tröften willen. 

Poſtmeiſterin. Meinen Sie dochl) Da müffen Sie fie wenig 
fennen. Sie lebt wie eine Nonne, jo eingezogen, bie Beit ich fie 
fenne. Faſt Fein Fremdes, Tein Beſuch aus der Nachbarſchaft 
fommt zu ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, Hat die Kinder des 
Orts alle an fih und ift, ungeachtet ihres innern Schmerzens, 
immer freundlich, immer angenehm. 

Fernando. Ach will fie doch befuchen. 

Poſtmeiſterin. Das thun Sie! Manchmal läßt fie ung invi- 
tiren, die Frau Amtmännin, die Frau Pfarrerin und mid, und 
biscurirt mit und von allerlei. Freilich hüten wir ung, fie an 
den gnädigen Herren zu erinnern. Ein einzig Mal geſchah's. Gott 
weiß, wie's und wurde, da fie anfing von ihm zu reden, ihn zu 
preifen, zu weinen. Gnädiger Herr, wir haben Alle geweint wie 
die Kinder und uns fat nicht erholen können. 

Fernando (für fit) Das Haft du um fie verdient! — (Saut.) 
Iſt meinem Bedienten ein Zimmer angewieſen? 

Poſtmeiſterin. Eine Treppe Hoch. Karl?), zeig’ dem gnädigen 


Herrn da3 Bimmer! 
(Sernando mit bem Jungen ab.) 


Zucie, Annden Tommen. 
Pofmeiferin. Nun, wie iſt's? 
Cucie. EinTiebes Weibchen, mit der ich mich vertragen werde. 
Sie haben nicht zu viel von ihr gejagt. Sie wollt’ mich nicht 
laſſen. Ich mußte ihr Heilig verſprechen, gleih nad Tiih mit 
meiner Mutter und dem Gepäd zu kommen. 


1) Sconifh: Sie meinen alfo wirklich?! — 2) Es tft ſehr unwahrſcheinlich 
anzunehmen, daß Karl feit der Scene S. 178 auf ber Bühne geblieben fei und die 
Mittheilungen der Boftmeifterin, den Monolog Yernando’3 mit angehört habe; 
vielleicht ift er mit Annchen (S. 179) gegangen und erfcheint jegt wieber auf ben Ruf 
der Wirthin. Nun entfernt er fih, muß aber gleich wiederlommen, wenn man 
nicht annehmen will, daß die Wirthin ihre Vorwürfe (S. 184) an einen Abweſenden 
richte, 


— 
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Dofmeifterin. Das dacht’ ich wohl! Iſt's jetzt gefällig, zu 
effen? Noch ein ſchöner, langer Offizier ift angefahren, wenn Gie 
den nicht fürchten. 

Lurie. Nicht im Geringiten. Mit Soldaten Hab’ ich lieber zu 
thun, als mit Anderen. Sie verftellen ſich wenigſtens nicht, daß 
man die Guten und Böſen gleich das erfte Deal Fennt.‘) Schläft 
meine Mutter? 

Dofimeifterin. Sch weiß nicht. 

Turie. Ich muß do nad) ihr jehen. (Ab.) 

Poſtmeiſterin. Karl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. 
Heißt das geſchwenkt?) Sieh nur die Gläſer! Ich ſollt' ſie dir am 
Kopf entzwei ſchmeißen, wenn du fo viel werth wärſt, als ſie 
koſten! 

Fernando kommt. 

Dofmeiferin. Das Frauenzimmer iſt wieder da. Sie wird 
gleich zu Tiſch kommen. 

Fernando. Wer iſt fie? 

Poſtmeiſterin. Ich kenn' ſie nicht. Sie ſcheint von gutem 
Stande, aber ohne Vermögen; ſie wird künftig der gnädigen Frau 
zur Geſellſchaft ſein. 

Fernandes. . Sie iſt jung? 

Pofmeiflerin. Sehr jung, und ſchnippiſch. Ihre Mutter 
ift auch droben. 

Lucie kommt. 

Lurie. Ihre Dienerin! 

Fernando. Ich bin glüdlich, eine jo ſchöne Tiichgejellichaft 
zu finden. (Sucie neigt fid.) 

Poſtmeiſterin. Hierher, Mamſell! Und Sie belieben Hierher! 

Fernando. Wir haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau 
Poſtmeiſterin? 

Poſtmeiſterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht Alles. 
(9B.) 





1) „Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charakter und weil 
doch meift Hinter der Stärke eine Gutmüthigteit verborgen Liegt, fo ift im Noth⸗ 
fall auch mit ihnen auszukommen“; heißt es in Ottiliens Tagebuch (Wahlverwandts 
ſchaften). — 2) Die Släfer gereinigt. 
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Fernando, Alſo ein Tete & Tetel 

Kurie. Den Tifch dazwiſchen, wie ich’3 wohl leiden Tann. 

Fernando. Sie haben fih entichloffen, der Frau Baroneſſe 
fünftig Gefellfchaft zu leiſten? 

Fucie. Ich muß wohl! 

Fernando. Mich dünkt, Ihnen follt’ es nicht fehlen, einen 
Gejellfehafter zu finden, der noch unterhaltender wäre al3 die Frau 
Baroneffe. 

Fucie. Mir ift nicht drum zu thun. 

Fernando. Auf Shr ehrlich Geficht? 

Kurie. Mein Herr, Sie find wie ale Männer, mer’ ich! 

Fernando. Das heißt? 

Enrie, Auf den Punkt!) jeher arrogant. Ihr Herren dünkt 
euch unentbehrlich; und ich weiß nicht, ich bin doch groß geworben 
ohne Männer. 

Fernando. Gie haben feinen Bater mehr? 

Enrie. Ich erinnere mich kaum, daß ich einen Hatte. Ach 
war jung, da er und verließ, eine Reife nach Amerifa zu thun, 
und fein Schiff ift untergegangen, hören wir. 

Fernando. Und Sie fcheinen jo gleichgültig dabei? 

Enrie Wie könnt’ ic) ander3? Er hat mir wenig zu Liebe 
gethan; und ob ich’3 ihm gleich verzeihe, daß er uns verlaffen hat 
— denn wa3 geht dem Menſchen über feine Freiheit? — jo möcht’ 
ich doch nicht meine Mutter fein, die vor Kummer ftirbt. 

Fernando. Und Sie find ohne Hülfe, ohne Schub? 

Kurie. Was braucht's da3? Unfer Vermögen ift alle Tage 
Feiner geworden, dafür auch ich alle Tage größer; und mir ift’s 
nicht bange, meine Mutter zu ernähren. 

Fernandes. Mich erftaunt Ihr Muth! 

Cucie. O, mein Herr, der giebt ſich.) Wenn man fo oft 
unterzugehen fürchtet und fich immer wieder gerettet fieht, das giebt 
ein Butrauen! 

Fernando. Davon Sie Ihrer lieben Mutter nichts mittheilen 
fönnen? 


1) In biefer Beziehung, der Meinung nämlidy, unentbehrlich zu fein. — 
8) Hier nicht in dem Sinne: läßt nad), fondern: entjteht, wächſt. 
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Eurie. Leider ift fie, die verliert, nicht ih. Sch dank's 
meinem Water, daß er mich auf die Welt geſetzt hat; denn ich lebe 
gern und vergnügt: aber fie — die alle Hoffnung des Lebens auf 
ihn gejegt, ihm den Flor ihrer Jugend aufgeopfert Hatte, und nun 
verlaffen, auf einmal verlaflen — — dad muß was Entjehliches 
jein, ſich verlaffen zu fühlen! — Ich habe noch nichts verloren; 
ich kann nicht3 davon reden. — Sie fcheinen nachdenfend ! 

Fernando Da, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufftehend) 
aber er gewinnt!) auch. Und fo erhalt’ Ihnen Gott Ihren Muth! 
(Er nimmt ihre Hand.) Sie haben mich erjtaunen gemadt. O, mein 
Kind, wie glücklich! — — Ich bin auch in der Welt gar viel, gar 
oft von meinen Hoffnungen — Freuden — Es ift doch immer — 
Ind —9 

Knrie. Was meinen Sie? 

Fernando. Mles Gute! die beiten, wärmften Wünfche für 
Ihr Glück! (Brüdt ihr die Hand und ab.) 

Turie. Das ift ein wunderbarer Menſch! Er fcheint aber gut 
zu jein. 





1) Indem er aus dem Berluft die Kraft zum Ertragen ſchöpft. — 2) Der 
Sinn dieſer abgerifjenen Säge, an deren Bollendung Fernando durch Verwirrung 
und das Bewußtfein feiner Schuld gehindert wird, ift etwa: Much ich bin oft von 
meinen Hoffnungen und Freuden herabgeftürzt worden, aber die Erinnerung bleibt 
und die Erwartung ſchwindet nicht. 


Zweiter Ict. 


— — 


Stella. Ein Bedienter. 


Stella. Geh hinüber, geſchwind hinüber! Sag' ihr, ich er⸗ 
warte ſie. 

Bedienter. Sie verſprach, gleich zu kommen. 

Stella. Du ſiehſt ja, fie kommt nicht. Ich hab’ das Mädchen 
recht lieb. Geh! — Und ihre Mutter ſoll ja mitkommen! 

(Bedienter ab.) 

Stelle. Ich Tann fie faum erwarten. Was da3 für ein 
Wünſchen, ein Hoffen ift, bi3 fo ein neues Kleid ') anfommt! Stella! 
du bift ein Kind. Und warum foll ich nicht Lieben? — Ich brauche 
viel, viel, um dies Herz auszufüllen! — Biel? Arme Stella! Viel? 
— Sonſt, da er dich noch liebte, noch in deinem Schooße lag, füllte 
fein Bid deine ganze Seele; und — o Gott im Himmel! dein 
Rathſchluß ift unerforſchlich. Wenn ich von feinen Küffen meine 
Augen zu dir Hinaufwendete, mein Herz an dem jeinen glühte, 
und ich mit bebenden Lippen feine große Seele in mich trank, und 
ih dann mit Wonnethränen zu dir hinaufjah und aus vollem 
Herzen zu dir ſprach: Laß uns glücklich, Vater! du Haft uns fo 
glüdlich gemacht! Es war bein Wille nicht — (Sie fallt einen Wugen- 
blick in Nachdenken, fährt dann ſchnell auf und brüdt ihre Hände ans Herz.) 
Nein, Fernando, nein, da3 war Fein Vorwurf! 


1) Wie da3 Kind ein Kleid, fo erwartet Stella mit Ungebuld das Mädchen, 
das ihre tägliche Geſellſchaft fein fol. 
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Madame Sommer, Lucie kommen. 


Stella. Ich habe Sie! Liebes Mädchen, du bift num die 
Meine. — Madame, ich danfe Ihnen für das Butrauen, mit dem Sie 
mir den Schag in die Hände liefern. Das Feine Trobföpfchen, 
die gnte freie Seelel O ich Hab’ dir’3 ſchon abgelernt, Lucie, 

Madame Sommer. Gie fühlen, was ich Ihnen bringe 
und laſſe. 

Stella (nad einer Baufe, in der fie Madame Sommer angefehen 
hat), Verzeihen Sie! Man hat mie Ihre Gejchichte berichtet; ich weiß, 
daß ich Perſonen von guter Familie vor mir habe; aber Ihre 
Gegenwart überrafht mid. Ich fühle im erften Anbli Vertrauen 
und Ehrfurcht gegen Sie. 

Madame Sommer. Gnädige Frau — 

Stella. Nichts davon! Was mein Herz gefteht, bekennt 
mein Mund gerne. Ich höre, Sie find nicht wohl; wie iſt's Ihnen? 
Geben Sie fih! 

Madame Sommer. Doc, gnädige Frau! Dieſe Reife in 
den Frühlingstagen, die abwechjelnden Gegenstände und dieſe reine, 
ſegensvolle Luft, die ſich ſchon jo oft für mich mit neuer Erquickung 
gefüllt Hat, das wirkte Alles auf mich fo gut, jo freundlich, daß 
jelbft die Erinnerung abgejchiedener Freuden mir ein angenehmes 
Gefühl wurde, ich einen Wiederfchein der goldnen Zeiten der Jugend 
und Liebe in meiner Seele aufdämmern fah. 

Stelln. Ja die Tage! die erften Tage der Liebe! — Nein, 
du bift nicht zum Himmel zurüdgefehrt, goldne Zeit!) du um- 
giebjt noch jedes Herz in den Momenten, da ſich die Blüthe der 
Liebe erſchließt. | 

Madame Sommer (ihre Hände faſſend). Wie groß! Wie Lieb! 

Stelln. Ihr Angeſicht glänzt wie das Angeficht eines Engel, 
Ihre Wangen färben fi! 

Madame Sommer. Ah und mein Herz! Wie geht e3 
auf! wie ſchwillt's vor Ihnen! 

Stellen. Sie haben geliebt! O Gott fei Danf! Ein Gefchöpf, 
das mich verfieht! das Mitleiden mit mir haben kann! das nicht 


1) Nach der Auffafiung, daß die Götter, welche in ber goldenen Zeit bie 
Erde bewohnt, bei ihrer Rückkehr in den Himmel zugleich jene Beit mit fi ges 
nommen bätten, 


u. 1 ca 
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Talt zu meinen Schmerzen drein blidt! — Wir können ja doch ein- 
mal nicht dafür, daß wir fo find! — Was Hab’ ich nicht Alles 
gethan! Was nicht Alles verjucht! — Sa, was half's? — Es wollte 
das — juft das — und feine Welt, und fonft nichts in der Welt. 
— Ad! der Geliebte ift überall, und Alles ift für den Geliebten. 

Madame Sommer. Sie tragen den Himmel im Herzen. 

Stelln. Eh ich mich’3 verjeh’, wieder fein Bild! — So 
richtete er fih auf, in der und jener Geſellſchaft, und jah ſich nad) 
mir um. — ©o kam er dort übers Feld her gefprengt und warf 
ih an der Gartenthür in meinen Arm — Dahinaus ſah ich ihn 
fahren, dahinaus — ad, und er war wiedergefommen — war feiner 
Wartenden wiedergefommen. — — Kehr’ ich in meinen Gedanken 
in das Geräuſch der Welt — er ift da! Wenn ich fo in der Loge 
faß und gewiß war, wo er aud) ftedte, ich mochte ihn fehen oder 
nicht, daß er jede meiner Bewegungen bemerkte und Tiebte! mein 
Aufitehen, mein Niederfiten! Sch fühlte, daß das Schütteln meines 
Federbuſches ihn mehr anzog, als all die blinfenden Augen ringsum, 
und daß ale Muſik nur Melodie zu dem ewigen Liede feines Herzens 
war: „Stella! Stella! Wie lieb du mir bift!“ 

Cucie. Kann man denn einander fo Tieb haben? 

Stelln. Du fragit, Kleine? Da Tann ich dir nicht antworten. 
— ber mit was unterhalt’ ih euh! — — Kleinigkeiten! wichtige 
Kleinigkeiten! — Wahrlih, man ift noch ein großes Kind, und ift 
Einem fo wohl dabei. — Eben wie die Kinder fih Hinter ihr 
Schürzchen verjteden und rufen Pip! daß man fie fuchen fol! — 
— Wie ganz füllt das unfer Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegen- 
ftand unferer Liebe zu verlaffen bei uns fehr eifrig feitfegen! mit 
welchen Verzerrungen von Seelenftärfe treten wir wieder in feine 
Gegenwart! wie übt fi das in unferm Bufen auf und ab! und 
wie plabt das zulegt all wieder auf Einen Bid, Einen Händedrud 
zujammen ! 

Madame Sommer. Wie glüdlih! Sie leben doch noch 
ganz in dem Gefühl der jüngiten‘), reinften Menfchheit. 

Stella. Ein Sahrtaufend von Thränen und Schmerzen ver- 
möchte die Seligfeit nicht aufzumwiegen der erften Blicke, des Zitterns, 


1) = frifcheften, unverborbenen. 
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Stammelns, des Nahens, Weichens — des Vergeffens fein jelbft 
— den erften flüchtigen, feurigen Kuß und die erfte ruhig athmende 
Umarmung. — Madame! Sie verfinten, meine Theure! — Wo 
jind Sie? 

Madame Sommer. Männer! Männer! 

Stella, Sie mahen und glücklich und elend! Mit welchen 
Ahnungen von Seligkeit erfüllen fie unfer Herz! Welche neue, 
unbefannte Gefühle und Hoffnungen ſchwellen unfre Seele, wenn 
ihre ſtürmende Leidenjchaft fich jeder unfrer Nerven mittheilt! Wie 
oft hat Alles an mir gezittert und geflungen, wenn er in unbändigen - 
Thränen die Leiden einer Welt an meinem Bufen Hinjtrömtel Ich 
bat ihn um Gottes willen, fih zu jchonen! — mich! — Bergebens | 
— Bis ind innerfte Mark fachte er mir die Flammen, die ihn 
durchwühlten. Und fo ward das Mädchen vom Kopf bis zu den 
Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und mo ift dein nun ber 
Himmelsftrih für dies Gefchöpf, um drin zu athmen, um Nahrung 
drunter zu finden? 

Madame Sommer Wir Siehe den Männern! In den 
Augenbliden der Leidenſchaft betrügen fie fich jelbft, warum follten 
wir nicht betrogen werden ? 

Stella. Madame! Da fährt mir ein Gedanke durch den 
Kopf. — Wir wollen einander das fein, was fie uns hätten werden 
jollen! — Wir wollen zufammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon 
diefem Augenblid an laſſ' ih Sie nicht! 

Turie. Das wird nicht angehen! 

Stella. Warum, Lucie? 

Madame Sommer. Meine Tochter fühlt — 

Stelln. Doch Feine Wohlthat in diefem Vorſchlag! Fühlen 
Sie, welche Wohlthat Sie mir thun, wenn ©ie bleiben! DO ich darf 
nicht allein fein! Siebe, ich Hab’ Alles gethan, ich Hab’ mir Feder- 
vieh und Reh' und Hunde angefchafft; ich lehre Fleine Mädchen 
itriclen und fnfipfen '), nur um nicht allein zu fein, nur um was außer 
mir zu fehen, das Lebt und zunimmt. Und dann doch, wenn mir’s 
glitckt, wenn eine gute Gottheit mir an einem heitern Yrühlings- 
morgen den Schmerz von ber Seele weggehoben zu haben jcheint, 


1) = Vöpfeln, Indteln. 
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wenn ich ruhig erwache, und die liebe Sonne auf meinen blühenden 
Bäumen leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle zu den Gefchäften 
de3 Tages: dann iſt mir’3 wohl, dann treib’ ich eine Zeit lang 
herum, verrichte und ordne und führe meine Leute an, und in der 
Freiheit meines Herzens danf’ ich laut auf zum Himmel für die 
glüdlichen Stunden. 

Madame Sommer. Ah ja, gnädige Frau, ih führs! 
Geichäftigkeit und Wohlthätigkeit find eine Gabe des Himmels, ein 
Erſatz für unglüdlich Tiebende Herzen. 

Stella. Erfah? Entſchädigung wohl, nicht Erſatz. — Etwas 
anitatt des Verlornen, nicht da8 Berlorne felbft mehr. — Berlorne 
Liebe! wo ift da Erja für? — O wenn id) manchmal von Ge- 
danken in Gedanken ſinke, freundlihe Träume der Vergangenheit 
por meine Seele bringe, hoffnungsvolle Zufunft ahne und fo in des 
Mondes Dämmerung meinen Garten auf und ab walle, dann mich's 
auf einmal ergreift! ergreift, daß ich allein bin, vergebens nad) 
allen vier Winden meine Arme ausftrede, den Zauber der Liebe 
vergebens mit einem Drang, einer Fülle ausfpreche, daß ich meine, 
ih müßte den Mond Herunterziehen — und ih allein bin, feine 
Stimme mir aus dem Gebüſch antwortet und die Sterne Talt und 
freundlich über meine Dual herabblinfen! — Und dann, auf einmal 
das Grab meines Kindes zu meinen Füßen! — 

Madame Sommer. Sie Hatten ein Kind? 

Stellen. Sa, meine Beftel O Gott, du Hatteft mir diefe 
Seligfeit auch nur zu Toften gegeben, um mir einen bittern Kelch 
auf mein ganzes Leben zu bereiten. — Wenn fo ein Bauerfind 
auf dem Spaziergange barfuß mir entgegenläuft und mit den großen, 
unjhuldigen Augen mir eine Kußhand reicht, es durchdringt mir 
Mark und Gebeine! So groß, den?’ ich, wär’ meine Mina! Ich 
heb' es ängftlich Tiebend in die Höhe, Fül e3 Hundertmal; mein 
Herz iſt zerriffen, die Thränen ftürzen aus meinen Augen, und 
ich fliehe! 

Turie. Sie haben doc auch viel Beſchwerlichkeit weniger. 

Stella (lädelt und Mopft ihr die Achſeln). Wie ich nur noch 
empfinden Tann! Wie die fehredlichen Augenblide mich nicht ge- 
tödtet haben! — Es lag vor mir! abgepflüdt die Knospe! und 
ich ftand — verfteinert im innerften Bufen — ohne Schmerz — 





— 192 — 


ohne Bewußtfein — — ih Stand! — Ta nahm die Wärterin das 
Kind auf, drüdte es an ihr Herz und rief auf einmal: Es lebt! 
— Ich fiel auf fie, ihr um den Hals, mit taufend Thränen auf 
das Kind — ihr zu Füßen. — — Ach, und fie Hatte fich betrogen! 
Todt lag es da, und ich neben ihm in wüthender, gräßlicher 
Verzweiflung. 

(Sie wirft fid) in einen GSeflel.) 

Madame Sommer. Wenden Sie Ihre Gedanken von ben 
traurigen Scenen. 

Stella. Nein! Wohl, fehr wohl ift mir’, daß mein Herz 
ficd wieder öffnen, daß ich das Alles losſchwätzen Tann, was mid) 
fo drängt! — Sa, wenn id) aud einmal anfange, von ihm zu 
erzählen, der mir Alled war! — der — hr follt fein Portrait 
fehn! — fein Portrait! — O mich dünkt immer, die Geftalt des 
Menfchen ift der befte Tert zu Allem, was ſich über ihn empfinden 
und jagen läßt. 

Fucie. Ich bin neugierig. 

Stella (eröffnet ihr Cabinet und führt fie hinein). Hier, meine 
Rieben, Hier! 

Madame Sommer. Gott! 

Stelln. Sol — So! — Ind doc nicht den taufendften Theil, 
wie er war. Dieje Stirn, dieſe ſchwarzen Augen, diejfe braunen 
Roden, diefer Ernft — Über adj, er‘) Hat nicht ausdrüden können 
die Liebe, die Freundlichkeit, wenn feine Seele ſich ergoßl — DO 
mein Herz, da3 fühlft du allein! 

Kurie. Madame, ich erftaune! 

Stella. Es iſt ein Mann! 

Cucie. Sch muß Ihnen jagen, heut aß ich drüben mit einem 
Dffizier im Pofthaufe, der diefem Herrn gleicht. — D er ift es 
ſelbſt! ich will mein Leben wetten. 

Stelln. Heute? Du betrügft dich! Du betrügft mich! 

Cucie. Heute! Nur war jener Älter, brauner, verbrannt von 
der Sonne. Er iſt's! Er iſt's! 

Stella Gieht die Schelle). Lucie, mein Herz zerſpringt! Ich 
will hinüber! 


1) Der Maler; dagegen „feine“ = Fernando's. 
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Kurie Es wird fi nicht ſchicken. 
Stellen. Sciden? O mein Herz!!) — 


Bedienter kommt. 


Stella. Wilhelm, hinüber ins Poſthaus! Hinüber! Ein 
Offizier ift drüben, der fol — der ift — Lucie, fag’3 ihm — — 
Er fol herüber kommen. 

ſucie. Kannte Er den gnädigen Herrn? 

Bedienter. Wie mich felbft. 

Cucie. So geh’ Er ins Poſthaus; es ift ein Offizier drüben, 
ber ihm außerordentlich gleicht. Seh’ Er, ob ich mich betrüge. Ich 
ſchwöre, er iſt's. 

Stellen. Sag’ ihm, er ſoll kommen, kommen! geſchwind! 
geſchwind! — Wär' das überſtanden! — Hätt' ich ihn in dieſen, 
in — Du betrügſt dich! Es iſt unmöglich! — Laßt mich, ihr 
Lieben, laßt mich allein! — (Sie ſchließt das Cabinet hinter ſich.) 

Eurie, Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie bla! 

Madame Sommer. Das ift der letzte Tag meines Lebens! 
Das trägt mein Herz nicht! Alles, Ulles auf einmal! 

Kurie Großer Gott! 

Madame Sommer. Der Gemahl — Das Bild — Der 
Erwartete — Geliebtel — Das ift mein Gemahll — Es ift dein 
Vater! 

ſucie. Mutter! beſte Mutter! 

Madame Sommer. Und der iſt hier! — wird in ihre 
Arme ſinken, in wenig Minuten! — Und wir? — Lucie, wir 
müſſen fort! 

ſucie. Wohin Sie wollen. 

Madame Sommer. Gleich! 

Kurte Kommen Sie in den Garten! Ich will ins Poſthaus. 
Wenn nur der Wagen noch nicht fort ift, fo fönnen wir ohne Abſchied 
in der Stille — inzwijchen fie beraufcht von Glück — 


1) Bu ergänzen etwa: Halte aus! 
Goethe. IV. 13 
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Madame Sommer. An aller Wonne des Wiederfehens ihn 
umfaffend — ihn! Und ih in dem Augenblid, da ich ihn wieder 
finde, auf ewig! auf ewig! 

Fernando, Bebienter Iommen. 
Bedienter. Hierher! Kennen Sie Xhr!) Cabinet nicht mehr? 
Sie ift außer fih! Ach! daß Sie wieder da find! 
(Bernando vorbei, über fie hinfehenn) 
Madame Sommer. Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verloren! 


1) Bernando’3, weil fein Borträt fi darin befindet. 


Britter Att. 


Stella in aller Freude Kereintretend mit Fernando. 


Stelln (su den Wänden). Er iſt wieder da! Geht ihr ihn? Er 
ift wieder da! (Bor bad Gemälde einer Venus tretend.) Siehſt dur ihn, 
Göttin? Er ift wieder dal Wie oft bin ich Thörin auf und ab 
gelaufen, hier, und habe geweint, geflagt vor dir. Er iſt wieder da! 
Ich traue meinen Sinnen nicht. Göttin! ich habe dich fo oft ge- 
fehen, und er war nicht da. — Nun bift du da, und er ift dal — 
Lieber! Lieber! Du warft lange weg! Aber du bift va! (Ihm um 
den Hals fallend.) Du bift dal Ich will nichts fühlen, nichts Hören, 
nichts willen, als daß bu da bift! ; 

Fernando. Stella! meine Stella! (An ihrem Halje) Gott im 
Himmel, du giebft mir meine Thränen mwieder! 

Stellen. D du Einziger! 

Fernando. Gtellal Laß mich wieder deinen lieben Athem 
trinfen, deinen Athen, gegen den mir alle Himmelsluft leer, un— 
erquicklich war! — — 

Stella. Lieber! — — 

Fernando. Hauche in diefen ausgetrodneten, verjtürmten, 
zerftörten Bufen wieder neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der 
Fülle deines Herzens! — (Er Hängt an ihrem Munde.) 

Stelln. Beſter! 

Fernando. Erquidung! Erguidung! — Hier, wo du athmeſt, 
ſchwebt Alles in genüglichem, jungem Leben. Lieb' und bleibende 
Treue würden hier den ausgedorrten Vagebunen feſſeln. 

Stelln, Schwärmer! 
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Fernando, Du fühfftnicht, was Himmelsthau dem Dürftenden 
it, der aus der Öden fandigen Welt an deinen Bufen zurüdkehrt. 
Stelle. Und die Wonne ded Armen? Fernando! fein ver- 
irrtes, verlornes, einziges Schäfchen wieder an fein Herz zu drüden ? 

Fernando (zu ihren Füßen). Meine Stella! 

Stelle. Auf, Befter! Steh auf! Ich kann dich nicht knieen 
ſehen. 

Fernando, Laß das! Lieg' ich doch immer vor dir auf den 
Knieen, beugt fich doch immer mein Herz vor dir, unendliche Lieb’ 
und Gütel 

Stelln. Ich babe dich wieder! — Ich kenne mich nicht, ich 
verjtehe mich nicht! Im Grunde, was thut’3? 

Fernandes. Mir ift wieder wie in den erſten Augenbliden 
unjerer Freuden. Ich Hab’ dich in meinen Armen, ich fauge die 
Gewißheit deiner Liebe auf deinen Lippen und taumle und frage 
mich ftaunend, ob ich wache oder träume. 

Stelle. Nun, Yernando, wie ich fpüre, gefcheidter bift du 
nicht geworden. 

Fernando. Da fei Gott vor! — Aber diefe Augenblide von 
Wonne in deinen Armen machen mich wieder gut, wieder fromm. — 
Ich kann beten, Stella; denn ich bin glüdlich. 

Stelln. Gott verzeih dir's, daß du fo ein Böfewicht, und fo 
qut bijt. — Gott verzeih dir's, der dich jo gemacht hat — fo flatter- 
haft und fo treul — Wenn ich den Ton deiner Stimme höre, fo 
mein’ ich doch gleich wieder, das wäre Yernando, der nichts in der 
Welt liebte als mich! 

Fernandes, Und ih, wenn ich in dein blaues, ſüßes Aug’ 
dringe und drin mich mit Forfchen verliere, fo mein’ ich, Die ganze 
Beit meines Wegfeins hätte Tein ander Bild drin gemwohnet als 
das meine. 

Stella. Du irrſt nicht. 

Fernando Nicht? — 

Stelln. Ich würde dir's befennen! — Geſtand ich dir nicht 
in den erften Tagen meiner vollen Liebe zu dir alle Heinen Leiden- 
ichaften, die je mein Herz gerührt Hatten? Und war ich dir darum 
nicht lieber? — 

Fernandes. Du Engell 
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Stella. Was fiehft du mich jo an? Nicht wahr, ich bin älter 
geworden? Nicht wahr, das Elend hat die Blüthe von meinen 
Wangen geftreift? — 

Fernando, Roſe! meine füße Blume! — Stella! — Was 
fchüttelft du den Kopf? 

Stelle. — Daß man euch fo lieb haben Tann! — Daß man 
euch den Kummer nicht anrechnet, den ihr und verurjachet! 

Fernando (ihre Loden ftreihelnd). Ob du wohl graue Haare 
davon gefriegt Haft? — Es ift dein Glüd, daß fie fo blond ohne 
das find. — Zwar ausgefallen fcheinen dir feine zu fein. (Ex zieht 
ihr den Kamm aus den Haaren, und fie rollen tief herunter.) 

Stelln. Muthwille! 

Fernando (feine Arme drein widelnd). Rinaldo!) wieder in den 
alten Ketten! 

Bedienter (kommt). Gnädige Frau! — 

Stelln Was Haft du? Du macht ein verdrieklich, ein kaltes 
Geficht ; du weißt, die*) Gefichter find mein Tod, wenn ich vergnügt bin. 

Bedienter,. Und doc, gnädige Frau! — Die zwei Fremden 
wollen fort. 

Stella. Fort? Ad! 

Bedienter Wie ich fage. Sch fah die Tochter ins Poſthaus 
gehen, wieder kommen, jur Mutter reden. Da erkundigt’ ich mid) 
drüben; e3 hieß, fie hätten Ertrapoft beftellt, weil der Poftwagen 
hinunter ſchon fort ift. Sch redete mit ihnen; fie bat mich, die 
Mutter, in Thränen, ich follte ihnen ihre Kleider heimlich Hinüber- 
Ihaffen und der gnädigen Frau taufend Segen wünfdhen; fie fönnten 
nicht bleiben. 

Fernando. Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter 
angefommen ift? — 

Stelln. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen und 
die Mutter dazu behalten. — O daß fie mir jebt diefe Verwirrung 
nahen, Fernando! — 

Fernando. Was mag ihnen fein? 

Stelln. Gott weiß! Ich Tann, ich mag nichts willen. Ver⸗ 
lieren möcht’ ich fie nicht gern. — Hab’ ich doch dich, Fernando! — 


1) Name des Geliebten der Armida in Taſſo's befreitem Serufalem, 16. Ges 
fang. — 2) = ſolche. 
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Sch würde zu Grunde gehen in dieſen Augenbliden! Rede mit 
ihnen, Fernando! — — Eben jebt! jet! — Made, daß die Mutter 
herüberfommt, Heinrich! Der Bediente geht ab.) Sprich mit ihr! 
jie fol Freiheit Haben. — Fernando, ich will ins Bosket! Komm 
nah! Komm nah! — Ihr Nachtigallen, ihr empfangt ihn noch! 
Fernando. Liebſte Liebe! 
Stellen (an ihm Hangend). Und du kommſt doch bald? 
Fernando. Gleich! Gleich! (Stella ab.) 
Fernando (allein. Engel des Himmels! Wie vor ihrer 
Gegenwart Alles heiter wird, Alles frei! — Fernando, kennſt du 
dich noch jelbft? Alles, was diefen Bufen bedrängt, es ift weg; jede 
Sorge, jedes ängftlihe Zurüderinnern, was war — und was fein 
twirdt — Kommt ihr fon wieder? — Und do, wenn ich did 
anjehe, deine Hand halte, Stella! flieht Alles, verliicht jedes andere 
Bild in meiner Geele! 


Der Berwalter Tommt. 


Berwalter (ihm die Hand küſſend). Gie find wieder da? 

Fernando (die Hand wegziehend). Ich bin’s. 

Verwalter, Laſſen Sie mich! Laffen Sie mih! O gnädiger 
Herr! — 

Fernando. Bift du glüdlich? 

Derwalter. Meine Frau lebt, id} Habe zwei Kinder — und 
Sie fommen wieder! 

Fernando. Wie habt ihr gemwirthichaftet? 

Derwalter. Daß ich gleich bereit bin, Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen. — Sie follen erftaunen, wie wir das Gut verbeflert haben. — 
Darf ih denn fragen, wie es Ihnen ergangen tft? 

Fernando. Stille! — Solid dir Alles fagen? Du verdienft’z, 
alter Mitfchuldiger meiner Thorheiten. 

Derwalter. Gott fei nur Dank, dab Sie nicht Bigeuner- 
hauptmann waren; ich hätte auf ein Wort von Ihnen gefengt und 
gebrennt. 

Fernando. Du ſollſt's hören! 

Verwalter. Ihre Gemahlin? Ihre Tochter! 

Fernando. Ich habe fie nicht gefunden. Ich traute mid) 
jelbft nicht in die Stadt; allein aus jiheren Nachrichten weiß ich, 
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daß fie fi einem Kaufmann, einem falfchen Freunde, vertraut hat, 
der ihr die Capitalien, die ich ihr zurüdlieh, unter dem Verfprechen 
größerer Procente ablodte und fie darum betrog. Unter dem Bor- 
wande, fi) aufs Land zu begeben, hat fie ſich aus der Gegend ent- 
fernt und verloren und bringt wahrjcheinlicher Weife durch eigene 
und ihrer Tochter Handarbeit ein fümmerliches Leben durch. Du 
weißt, fie hatte Muth und Charakter genug, fo etwas zu unternehmen. 

Derwalter, Und Sie find nun wieder hier! Verzeih'n wir's 
Ihnen, dab Sie fo lange ausgeblieben. 

Fernando. Ich bin weit herum gelommen. 

Verwalter. Wäre mir’ nicht zu Haufe mit meiner Frau 
und zwei Rindern fo wohl, beneidete ich Sie um den Weg, den Sie 
wieder durch die Welt verfucht haben. Werden Sie und nun bleiben? 

Fernando. Will's Gott! 

Verwalter. Es iſt doch am Ende nichts Anders und nichts 
Beſſers. 

Fernando. Ja, wer die alten Zeiten vergeſſen könnte! 

Verwalter. Die uns bei mancher Freude manche Noth 
brachten. Ich erinnere mich noch an Alles genau, wie wir Cäcilien 
ſo liebenswürdig fanden, uns ihr aufdrangen, unſere jugendliche 
Freiheit nicht geſchwind genug los werden konnten. 

Fernando. Es war doch eine ſchöne, glückliche Zeit! 

Verwalter. Wie fie und ein munteres, lebhaftes Töchterchen 
brachte, aber zugleich von ihrer Munterkeit, von ihrem Reiz Manches 
verlor. 

Fernando. Verſchone mich mit dieſer Lebensgeſchichte. 

Derwalter. Wie wir bie und da, und da und dort ung 
umfahen; wie wir endlich diefen Engel trafen, wie nicht mehr von 
Kommen und Gehen die Rede war, fondern wir uns entſchließen 
mußten, entweder die Eine oder die Andere glücklich zu machen; wie 
wir es endlich fo bequem fanden, daß fich eben eine Gelegenheit 
zeigte, die Güter zu verlaufen; wie wir mit manchem Verluſt uns 
davon machten, den Engel raubten und das ſchöne, mit fich ſelbſt 
und der Welt unbefannte Kind hierher verbannten. 

Fernando. Wie es fcheint, bift du noch immer fo lehrreich 

und geſchwätzig wie vor Alters. 
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Verwalter. Hatte ich nicht Gelegenheit, mas zu lernen? 
War ich nicht der Vertraute Ihres Gewiffens? WS Sie auch von 
hier, ih weiß nicht, ob fo ganz aus veinem Verlangen, Ihre Ge- 
mahlin und Xhre Tochter wiederzufinden, oder auch mit aus einer 
heimfihen Unruhe, fi) wieder wegfehnten, und wie ih Ihnen von 
mehr als einer Seite behülflich fein mußte — 

Fernando. Go weit für diesmal! 

Derwalter. Bleiben Sie nur! dann ift Alles gut. (Ab.) 

Bedienter (kommt), Madame Sommer! 

Fernando. Bring fie herein! (Bedienter ab.) 

Fernando (allein). Dies Weib macht mich ſchwermüthig. Daß 
nicht3 ganz, nicht3 rein in der Welt ift. Diefe Frau! Ihrer Tochter 
Muth Hat mich zerftört; was wird ihr Schmerz thun? 

Madame Sommer tritt auf. 


Fernandes (für fi) O Gott! und auch ihre Geftalt muß mic 
an meine Vergehen erinnern! Herz! Unſer Herz! O wenn's in die 
Tiegt, fo zu fühlen und fo zu Handeln, warum Haft du nicht aud) 
Kraft, dir das Gefchehene zu verzeihen? — Ein Schatten der Geftalt 
meiner Fraul — D wo feh’ ich den nicht! (Laut) Madame! 

Madame Sommer. Was befehlen Sie, mein Herr? 

Fernando. Ich wünſchte, daß Sie meiner Stella Geſellſchaft 
leiften wollten und mir. Setzen Gie fi! 

Madame Sommer. Die Gegenwart des Clenden ift dem 
Glücklichen zur Laft, und ah! der Glückliche dem Elenden noch mehr. 

Fernando. ch begreife Sie nit. Können Sie Stella ver- 
fannt haben? fie, die ganz Liebe, ganz Gottheit ift? 

Madame Sommer. Mein Herr! ich wünfchte heimlich zu 
reifen! Laffen Sie mih! — Ich muß fort. Glauben Sie, daß 
ih Gründe habe! Aber ich bitte, laſſen Sie mid! 

Fernando (ürfih) Welde Stimme! Welche Geftalt! (Saut.) 
Madamel (Er wendet fi ab.) — Gott, e3 ift meine Frau! (Laut) 


Berzeihen Sie! 
(Eilend ab.) 


Madame Bommer (allein). Er erkennt mihl — Ich danke 
dir, Gott, daß du in diefen Wugenbliden meinem Herzen fo viel 
Stärke gegeben Haft! — Bin ich's? die Berichlagene, die Zerriſſene! 
die in der bedeutenden Stunde fo ruhig, fo muthig ift? Guter, 
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ewiger Berforger, du nimmft unferm Herzen doch nichts, was du 
ihm nicht aufbewahrteft bis zur Stunde, wo e3 deſſen am meijten 
bedarf. 

Fernando kommt zuräd. 

Fernando (fürfih). Sollte ſie mich kennen? — (Saut) Ich 
bitte Sie, Madame, ich beſchwöre Sie, eröffnen Sie mir Ihr Herz! 

Madame Sommer. Ich müßte Ihnen mein Schickſal erzählen. 
Und wie ſollten Sie zu Klagen und Trauer geſtimmt ſein, an einem 
Tage, da Ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben ſind, da 
Sie alle Freuden des Lebens der würdigſten weiblichen Seele wieder⸗ 
gegeben haben! Nein, mein Herr, entlaffen Sie mich! 

Fernando, Ich bitte Sie! 

Madame Sommer, ‚Wie gern eripart’ ich's Ihnen und mir! 
Die Erinnerung der eriten glüdlihen Tage meines Lebens macht 
mir tödtlihe Schmerzen. 

Fernando Sie find nicht immer unglücklich geweſen? 

Madame Sommer. Sonft würd’ ich's jebt in dem Grade 
nicht fein. (Rad) einer Baufe, mit erleihterter Bruft.) Die Tage meiner 
Sugend waren leicht und froh. Ich weiß nicht, was die Männer 
an mich feflelte; eine große Anzahl wünſchte mir gefällig zu fein. 
Für wenige fühlte ich Freundfchaft, Neigung; doch feiner war, mit 
dem ich geglaubt hätte, mein Leben zubringen zu können. Und fo 
vergingen die glüdlihen Tage der rofenfarbenen Berftreuungen, 
wo jo ein Tag dem andern freundlich die Hand bietet. Und doch 
fehlte mie etwas. — Wenn ich tiefer ins Leben fah und yreud’ 
und Leid ahnete, die des Menfchen warten, da wünſcht' ich mir 
einen Gatten, deffen Hand mich durch die Welt begleitete, der für 
die Liebe, die ihm mein jugendliches Herz mweihen konnte, im Alter 
mein Freund, mein Beihüger, mir ftatt meiner Eltern geworden 
wäre, die ih um feinetwillen verließ. 

Fernando. Und nun? 

Madame Sommer. Uch, ich jah den Mann! Ich fah ihn, 
auf den ih in den eriten Tagen unferer Bekanntſchaft all meine 
Hoffnungen niederlegtel Die Lebhaftigfeit feines Geiftes fchien mit 
fol einer Trene des Herzens verbunden zu fein, daß fich ihm das 
meinige gar bald öffnete, daß ich ihm. meine Freundfchaft, und 
ach! wie jchnell darauf meine Liebe gab. Gott im Himmel, wenn 
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fein Haupt an meinem Bufen ruhte, wie ſchien er dir für die Stätte 
zu danken, die du ihm in meinen Urmen bereitet Hatteftl Wie 
floh er aus dem Wirbel der Gefchäfte und Berftreuungen wieder zu 
mir, und wie unterſtützt' ih mi in trüben Stunden an feiner 
Bruft! 

Fernando. Was konnte diefe Tiebe Verbindung ftören? 

Madame Sommer. Nichts ift bleibend! — Ach, er Liebte 
mich jo gewiß, als ich ihn. Es war eine Zeit, da er nichts Tannte, 
nicht3 wußte, al3 mich glücklich zu fehen, mich glücklich zu machen. 
E3 war, ach! die leichtefte Beit des Lebens, die eriten Jahre einer 
Verbindung, wo manchmal mehr ein bischen Unmuth, ein bischen 
Langeweile und peinigen, ald daß e3 wirklich Uebel wären. Ad, 
er begleitete mich den leidlihen Weg, um mich in einer öden, 
fürdterliden Wüfte allein zu laſſen. 

Fernando (immer verwirtter), Und wie? Seine Gefinnungen, 
fein Herz? 

Madame Sommer. Können wir willen, was in dem Bufen 
der Männer ſchlägt? — Ich merkte nicht, daß ihm nad) und nad 
dad Alles ward — wie fol ich's nennen? — nicht gleichgültiger, 
da3 darf ih mir nicht jagen. Ex liebte mich, Tiebte mich immer, 
immer! Wber er brauchte mehr als meine Liebe. Ich Hatte mit 
feinen Wünſchen zu theilen, vieleicht mit einer Nebenbuhlerin; ich 
verbarg ihm meine Vorwürfe nicht, und zuletzt — 

Fernando. Cr konnte —? 

Madame Sommer. Er verließ mid. Das Gefühl meines 
Elends hat feinen Namen! All meine Hoffnungen in dem Augen- 
blid zu Grunde! in dem Augenblid, da ich die Früchte der auf- 
geopferten Blüthe einzuernten gedachte — verlaffen! — verlaffen! — 
Ale Stügen des menſchlichen Herzen, Liebe, Butrauen, Ehre, 
Stand, täglich wachjendes Vermögen, Ausſicht über eine zahlreiche, 
wohlverjorgte Nachtommenfchaft, Alles ftürzte vor mir zufammen, 
und id — und das überbliebene unglüdliche Pfand unferer Liebe — 
Ein todter Kummer folgte auf die wüthenden Schmerzen, und das 
ausgemeinte, durchverzmweifelte Herz ſank in Ermattung hin. Die 
Unglüdsfälle, die da8 Vermögen einer armen Berlaffenen ergriffen, 
achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zulegt — 

Fernando, Der Schuldigel 
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Madame Sommer (mitzurüdgehattener Wehmuth). Er ift’3 nicht! 
— Ich bedaure den Mann, der fih an ein Mädchen hängt. 

Fernando. Dadamel 

Madame Sommer (gelinde fpottend, ihre Rührung zu verbergen). 
Nein, gewiß! Sch jeh’ ihn als einen Gefangenen an. Sie fagen ja 
auch immer, es fei fo. Er wird aus feiner Welt in die unfere her- 
übergezogen, mit der er im Grunde nichts gemein hat. Er betrügt ſich 
eine Beit lang, und meh und, wenn ihm die Augen aufgehn! — 
Sch nun gar fonnte ihın zuleßt nicht? fein, als eine redliche Haus- 
frau, die zwar mit dem feſteſten Beitreben an ihm Hing, ihm 
gefällig, für ihn forgfam zu fein, die dem Wohl ihres Haufes, ihres 
Kindes all ihre Tage widmete und freilich ſich mit jo viel Kleinig— 
feiten abgeben mußte, daß ihr Herz und Kopf oft wüſte ward, daß 
fie feine unterhaltende Gefellichafterin war, daß er mit der Leb- 
haftigfeit feine3 Geifte8 meinen Umgang nothwendig jchal finden 
mußte. Er ift nicht ſchuldig! 

Fernando (u ihren Füßen. Ich bin's! 

Madame Sommer (mit einem Strom von Thränen an feinem Hals), 
Mein! 

Fernando. Läcilie! — mein Weib! — 

ECärilie (von ihm fi abwendend). Nicht mein! — Du verläffeit 
mich, mein Herz! — (Wieder an feinem Hals.) Fernando! — mer du 
auch ſeiſt — laß dieſe Thränen einer Elenden an deinem Bufen 
fließen! — Halte mich diefen Augenblid aufrecht, und dann verlaß 
mich auf ewig! — Es ift nicht dein Weib! — Stoße mich nicht von 
dir! — 

Fernando Gott! — Läcilie, deine Thränen an meinen 
Wangen — das Zittern deine Herzens an dem meinigen! — 
Schone mich! fchone mid! — 

Cäcilie. Ich will nichts, Fernando! — Nur diefen Augen- 
blick! — Gönne meinem Herzen diefe Ergießung, es wird frei 
werden, ſtark! Du follit mid) los werden — 

Fernandes. Eh fol mein Leben zerreißen, eh ich dich Laffe! 

Cärilie. Ich werde dich wiederjehen, aber nicht auf diejer 
Erde! Du gehörft einer andern, der ich dich nicht rauben Tann! 
— — Deffne, öffne mir den Himmel! Einen Blid in jene felige 
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Ferne, in jened ewige Bleiben — allein, allein iſt's Troft in diefem 
fürchterlichen Augenblide. 

Fernando (He beider Hand faſſend, anfehend, fie umarmend.) Nichts, 
nicht3 in der Welt fol mich von dir trennen. Ich habe dich wieder- 
gefunden. 

Kärilie, Gefunden, was du nicht fuchteft! 

Fernando. Laß! Lab! — Sa, ich Habe dich geſucht; dich, 
meine Verlaffene, meine Theure! Ach fand fogar in den Armen 
de3 Engel3 bier feine Ruhe, keine Freuden; Alles erinnerte mid) 
an dich, an deine Tochter, an meine Lucie. Gütiger Himmel! wie 
viel Freude! Sollte das Tiebensmwürdige Geſchöpf meine Tochter 
jein? — — Ich habe dich aufgejucht überall. Drei Jahre zieh’ ich 
herum. An dem Ort unferes Aufenthalt? fand ih ah! unfere 
Wohnung verändert, in fremden Händen, und die traurige Ge- 
ſchichte des Verluft3 deines Vermögens. Deine Entweichung zerriß 
mir das Herz; ich konnte feine Spur von dir finden, und meiner 
jelbft und des Lebens überdrüſſig, ſteckt' ich mich in dieſe Kleider, 
in fremde‘) Dienfte, half die fterbende Freiheit der edlen Corſen 
unterdrüden; und nun fiehft du mich hier, nach einer langen und 
wunderbaren Verirrung wieder an deinem Bufen, mein theuerfteg, 
mein beftes Weibl 


Lucie tritt auf. 


Fernando. D meine Tochter! 

Turte. Lieber, beiter Vater! wenn Sie mein Bater wieder find ! 

Fernando. Smmer und ewig! 

Cärtlie Und Stella? — 

Fernando. Hier gilt's ſchnell fein. Die Unglüdliche! Warum, 
Rucie, diefen Morgen, warum konnten wir uns nicht erfennen? 
— Mein Herz Ihlug mir; du meißt, wie gerührt ich dich verließ! 
Warum? Warum? Wir hätten ung das Mlles eripart! Stella! 
wir bätten ihr diefe Schmerzen erfpart! — Boch wir wollen fort. 
Ich will ihr fagen, ihr beftändet darauf, euch zu entfernen, wolltet 
fie mit eurem Abſchied nicht befchweren, wolltet fort. Und du, Lucie, 
geſchwind Hinüber! laß eine Chaife zu Dreien anfpannen. Meine 


1) Der Franzoſen, welche 1769 bie unter der Führung bes Paoli für ihre 
Freiheit Tämpfenden Corſen unterbrüdten. 











I ee “um 


— 205 — 


Saden fol der Bediente zu den eurigen paden. — Bleib noch Hüben, 
befte, theuerſte Fraul Und du, meine Tochter, wenn Alles beſtellt 
ift, fomm herüber; und verweilt im Gartenjaal, wartet auf mid! 
Ich will mid von ihr losmachen, jagen, ich wollt! euch hinüber 
begleiten, forgen, daß ihr wohl fort kämt, und das Poftgeld für 
euch bezahlen. — Arme Seele, ich betrüge dich mit deiner Güte! 
— ir wollen fort! 

Cärtlie Hort? — Nur ein vernünftig Wort! 

Fernando. Fort! Lab fein! — Sa, meine Lieben, wir 


wollen fort! 
(Säcilie und Ducie ab.) 

Fernando (allein... Fort? — — Wohin? Wohin? — Ein 
Dolchſtich würde allen diefen Schmerzen den Weg öffnen und mid 
in die dumpfe Fühllofigfeit ftürzen, um die ich jebt Alles dahin 
gäbe! — Bilt du da'), Elender? Erinnere dich der vollglüdlichen 
Tage, da du in ftarker Genügjamleit gegen den Armen ftandit, 
der des Lebens Bürde abwerfen wollte; wie du dich fühlteft in jenen 
glüdlihen Tagen, und nun! — Sa, die Glücklichent die Glück— 
lichen! — Eine Stunde früher diefe Entdedung, und ich wäre ge 
borgen! ich hätte fie nicht wiedergefehen, fie mich nicht; ich hätte 
mid) überreden Tönnen: fie hat dich diefe vier Jahre Her vergeflen, 
verjchmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie fol ich vor ihr erfcheinen, 
wa3 ihr jagen? — O meine Schuld, meine Schuld wird ſchwer in 
diefen Augenbliden über mir! — Berlaffen, die beiden lieben Ge- 
fhöpfel Und ih, in dem Augenblid, da ich fie mwiederfinde, vere 
laffen von mir ſelbſt! elend! O meine Bruft! 


3) Bu ergänzen: angelangt = fo weit gelonmen, 


Dierter Act. 





Einfiedelei in Stella’s Garten. 


Stellen (allein), 


Du blühſt ſchön, ſchöner als fonft, Tiebe, Tiebe Stätte der ge» 
hofiten ewigen Ruhe! — Aber du lodjt mich nicht mehr — mir 
Ichaudert vor,dir, — fühle, Todre Erde, mir fhaudert vor dir! — — 
Ach wie oft, in Stunden der Einbildung, Hält’ ich ſchon Haupt 
und Bruft dahingegeben in den Mantel des Todes, und ftand ge- 
laſſen an deiner Tiefe, und ſchritt hinunter, und verbarg mein 
jammervolle8 Herz unter deine Yebendige Dede. Da follteft du, 
Verweſung, wie ein liebes Kind, diefe überfüllte, drängende Bruft 
ausſaugen und mein ganzes Dafein in einen freundlichen Traum 
auflöfen. — Und nun! — Sonne des Himmels! du fcheinft herein! 
— es ift fo Licht, fo offen um mich her, und ich freue mich dep! 
— Er ift wieder dal — Und in einem Winf fteht rings um mid) 
die Schöpfung liebevoll — und ich bin ganz Leben — — und neues, 
wärmeres, glühenderes Leben will ich von feinen Lippen trinfen! 
— Bu ihm — bei ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen! 
— Fernando! — Er fommt! Hoch! — Nein, no nicht! — — 
Hier foll er mich finden, Hier an meinem Nofenaltar, unter meinen 
Roſenzweigen! Dieſe Knöspchen will ich ihm breden — — Hier! 
Hier! — Und dann führ’ ich ihn in diefe Laube. Wohl, wohl 
war's, daß ich fie doch, fo eng fie ift, für zwei eingerichtet Habe — 
Hier Yag fonft mein Bud, ftand mein Schreibzeug. — Weg Bud 
und Schreibzeug! — Käm' er nur! — Gleich verlaffen! — Hab’ 
ich ihn denn wieder? — Sit er da? — 
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Fernando kommt. 

Stella. Wo bleibſt du, mein Beſter? wo biſt du? Ich bin 
lang, lang allein! GAengſtlich. Was Haft du? 

Fernando. Die Weiber haben mid) verjtimmt! — Die Alte 
ift eine brave Frau; fie will aber nicht bleiben, will feine Urſache 
fagen, fie will fort. Laß fie, Stella! 

Stelln. Wenn fie nicht zu bewegen tft, ich will fie nicht 
wider Willen. — Und, Bernando, ich brauchte Geſellſchaft — und 
jet — (an feinem Hals) jebt, Fernando! Ich Habe dich ja! 

Fernando. Beruhige dich! 

Stelln. Laß mich weinen! Ich wollte, der Tag wäre vorbei! 
Noch zittern mir alle Gebeinel — Freudel — Alles unerwartet, 
auf Einmal! Dih, Fernando! Und kaum! kaum!!!) Ich werde 
vergehen in diefem Allen! 

Fernando (für fih). Sch Elender! Sie verlaffen? (Laut.) Laß 
mid, Stella! 

Stella, Es tft deine Stimme, beine Yiebende Stimme! — 
Stella! Stella! — Du weißt, wie gern ich dich diefen Namen aus- 
ſprechen hörte: — Stella! Es fpricht ihn Niemand aus wie du. 
Ganz die Seele der Liebe in dem Hang! — Wie Iebhaft ift mir 
noch die Erinnerung des Tags, da ich dich ihn zuerſt ausfpredhen 
hörte, da all mein Glück in dir begann! 

Fernandes. Glück? 

Stelln. Sch glaube, du fängft an zu rechnen, rechneſt die 
trüben Stunden, die ich mir über dich gemacht habe. Laß, Fernando! 
Laß! — DI feit dem Augenblid, da ich did) zum erften Mal fah, 
wie ward Mies fo gang ander in meiner Seele! Weißt du den 
Nachmittag im Garten, bei meinem Onkel? Wie du zu uns herein« 
tratſt? Wir faßen unter den großen Kaftanienbäumen Hinter dem 
Luſthaus! — 

Fernando (für fi). Sie wird mir das Herz zerreißen! — — 
(aut) Ich weiß noch, meine Stella! 

Stellen. Wie du zu uns tratſt? Sch weiß nit, ob du 
bemierkteft, daß du im erften Augenblid meine Aufmerkſamkeit gefeffelt 
hatteft? Ich wenigſtens merkte bald, daß deine Augen mich fuchten. 


1) In geitlihem Sinne: eben erft. 
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Ach, Sernando! da brachte mein Onkel die Mufik; du nahmft beine 
Violine, und wie du fpielteft, Tagen meine Augen forglos auf bir; 
ich fpähte jeden Bug in deinem Gefiht, und — in einer unver- 
mutheten Paufe fchlugft du die Augen auf — auf mich! fie begegneten 
den meinigen! Wie ich erröthete, wie ich wegſah! Du Haft es 
bemerkt, Yernando; denn von der Beit an fühlt’ ich wohl, daß du 
öfter über dem Blatt wegfahit, oft zur ungelegenen Zeit aus dem 
Takt kamſt, daß mein Onkel fich zertrat.!) Jeder Fehlftrich, Fernando, 
ging mir durch die Seele. — Es war die füßefte Eonfufion, die 
ih in meinem Leben gefühlt Habe. Um alles Gold hätt’ ich did 
nicht wieder grad anfehen können. Ich machte mir Luft und ging. — 

Fernando. Bis auf den Heinften Umftand! — ($ür fid.) 
Unglüdlihes Gedädhtniß. 

Stella. Ich eritaune oft jelbft, wie ich dich Liebe, wie ich jeden 
Augenblic bei dir mich ganz vergefje: doch Alles vor mir noch zu 
haben, fo lebhaft, al3 wär’3 heute! Ja, wie oft hab’ ich mir's auch 
erzählt, mie oft, Fernando! — Wie ihr mich ſuchtet, wie du an 
der Hand meiner Freundin, die du vor mir kennen Iernteft, durchs 
Bosket ftreifteft, und fie rief: Stella! — und du riefit: Gtella! 
Stella! — Ich hatte dich faum reden gehört und erfannte deine 
Stimme; und wie ihr auf mich traft, und du meine Hand nahmft! 
Wer war confufer, ich oder du? Eins half dem Andern — Und | 
von dem AugenblidE an — meine gute Sara fagte mir’3 wohl, | 
gleich felbigen Abend — es ift Alles eingetroffen. — Und welche 
Geligfeit in deinen Armen! Wenn meine Sara meine Freuden 
ſehen fönntel Es war ein gutes Gefchöpf; fie meinte viel um mich, | 
ba ic) fo krank, jo liebesfran? war. Ich Hätte fie gern mitgenommen, 
da ih um deinetwillen Alles verließ. 

Sernands. Alles verlieh! 

Stelln. Fällt dir das jo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles 
verließ! Oder Tannft du in Stella’3 Munde fo wa3 zum Vorwurf 
mißdeuten? Um deinetwillen hab’ ich lange nicht gemug gethan. 

Fernando. Freilich! Deinen Onkel, der di als Bater 
Tiebte, der dich auf den Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, 
das war nicht viel? Das Vermögen, die Güter, die alle dein waren, 


1) Bor Aufregung zu heftig mit ben Füßen ben Takt trat. 
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bein worden wären, da3 war nichts? Den Ort, wo du von Jugend 
auf gelebt, dich gefreut Hatteft — deine Gefpielen —? 

Stella. Und das Alles, Fernando, ohne dich? Was war 
mir’3 vor deiner Liebe? Aber da, als die in meiner Ceele aufging, 
da hatt’ ih erſt Fuß in der Welt gefaßt. — Zwar muß ih dir 
geftehen, daß ich manchmal in einfamen Stunden dachte: Warum 
konnt' ich das nicht Alles mit ihm genießen? Warum mußten wir 
fliehen? Warum nicht im Befig von dem Allen bleiben? Hätte ihm 
mein Onkel meine Hand verweigert? — Nein! — Und warım 
fliehen? — O ich habe für die wieder Entfchuldigungen genug 
gefunden! für dih! da Hat mir's nie gemangelt! Und wenn's 
Grille wäre, fagte ih — mie ihr denn eine Menge Grillen Habt — 
wenn's Grille wäre, dad Mädchen fo heimlich als Beute für fich zu 
haben! — Und wenn’3 Stolz wäre, da3 Mädchen jo allein, ohne _ 
Bugabe zu haben! Du Tannft denten, daß mein Stolz nicht wenig 
dabei intereffirt war, fich das Beſte glauben zu machen! und fo 
kamſt du nun glüdlich durch. 

Fernando. ch vergehe! 


Annchen kommt. 

Annchen. Verzeihen Sie, gnädige Frau! Wo bleiben Sie, 
Herr Hauptmann! Alles iſt aufgepackt, und nun fehlt's an Ihnen! 
Die Mamſell hat ſchon ein Laufens, ein Befehlens heut verführt, 
daß es unleidlich war; und nun bleiben Sie aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring’ fie hinüber! zahl’ das Poſt⸗ 
geld für fie, aber ſei gleich wieder dal 

Annchen. Fahren Sie denn nicht mit? Die Mamfell hat 
eine Chaiſe zu Dreien beftellt, Ihr Bedienter hat ja aufgepadt! 

Stelln. Fernando, das ift ein Srrthum. 

Fernando Was weiß das Kind? 

Annchen. Was ich weiß? Freilich ſieht's curios aus, daß 
der Herr Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von der 
gnädigen Frau; feit fie bei Tiſch Bekanntſchaft mit Ihnen gemadjt 
hat. Das war wohl ein zärtlicher Abſchied, ald Sie ihr zur gejegneten 
Mahlzeit die Hand drüdten? 

Stella Gerlegen). Fernando! 

Fernando. Es ift ein Kind! 

Goethe. IV. 14 
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Annchen. Glauben Sie's nicht, gnädige Fran! es ift Alles 
aufgepadt; der Herr geht mit. 

Fernando Wohin? Wohin? 

Stelln. Verlaß und, Annchen! (Annden ab.) Nei mid) aus 
der entjeglichen Verlegenheit! Ich fürchte nichts, und doch ängftigt 
mich das Kindergeſchwätz. Du bift bewegt! Fernando! Ich bin 
deine Stella! 

Fernando (fih ummendend und fie bei ber Hand faſſend). Du bift 
meine Stella! 

Stellen. Du erfchredit mich, Fernando! Du fiehft wild. 

Fernando. GStellal ih bin ein Böſewicht und feig; und 
vermag dor dir nichts. liefen! — Hab’ das Herz nicht, dir den 
Dolch in die Bruft zu ftoßen, und will dich heimlich vergiften, 
ermorden! Stella! 

Stellen. Um Gottes willen! 

Fernando (mit Wuth und Bitten). Und nur nicht ſehen ihr 
Elend, nicht hören ihre Verzweiflung! Fliehen! — 

Stella. Sch Halt’3 nicht aus! (Ste wit finten und Hält fi an ihn.) 

Fernando. Stella, die ich in meinen Armen faffel Stella, 
die du mir Alles bift; Stella! — (Kalt) Ich verlaffe dich! 

Stellen (verwirrt lächelnd). Mich! 

Fernando (mit Zähneknirſchen). Dich! mit dem Weib, das du 
gefehen Haft! mit dem Mädchen! — 

Stelle. Es wird jo Nacht! 

Sernands. Und diefes Weib ift meine Frau! — (Stella fieht 
ihn ſtarr an und läßt die Arme finten) Und das Mädchen ift meine 
Tochter! Stelal (Er bemerkt erft, daß ſie in Ohnmacht gefallen ift.) Stella! 
(Er bringt fie auf einen Sis.) Stella! — Hülfel Hülfel 


Gäcilie, Zucie kommen. 

Fernando. Seht! feht den Engel! Er iſt dahin! Seht! 
— Hülfe! (Sie bemühen fi um fie.) 

Kurie. Sie erholt ſich. 

Fernando (ſtumm fie anfehend), Durch dich! Durch Dich! (Ab.) 

Stella. Wer? Wer? — (Aufttebend.) Wo iſt er? (Sie ſinkt zurück, 
fiept die an, die fi um fie bemühen.) Dank euch! Dank! — — Ver 
jeid ihr? 
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Eärilie. Beruhigen Sie fih! Wir find’, 

Stella. Ihr! — Seid ihr nit fort? — Seid ihr?) — 
Gott! wer fagte mir’! — Wer bift du? — Bilt du —? (Eäcilien 
bei den Händen faflend.) Nein! ich Halt’3 nicht aus! 

Eärilie. Beitel Liebitel Ich ſchließ' dich Engel an nein Herz. 

Stelle. Sag’ mir — es liegt tief in meiner Seele — fag’ 
mir — bilt du —? 

Eärilie. Ich bin — id bin fein Weib! — 

Stella (aufipringend, fi) die Augen zuhaltend). Und ih? — (Sie 
geht verwirrt auf unb ab.) 

Gärilie Kommen Sie in Ihr Bimmer. 

Stellen. Woran erinnerft du mich? Was ift mein? — Schreck⸗ 
ih! Schrecklich! — Sind das meine Bäume, die ich pflanzte, die 
ich erzog? Warum in dem Uugenblid mir Alles jo fremd wird? 
— Berftogen! — Verloren! — Berloren auf ewig! Fernando! 
Fernando! 

Eärilie. Geh, Lucie, ſuch' deinen Bater! 

Stelle. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Lab 
ihn nicht fommen! Entfern’ dich! — Bater! — Sattel — 

Cärtlie Süße Liebe! 

Stellen. Du liebit mi? Du drüdit mich an deine Bruft? — — 
Nein! Nein! — Lab mich! — Verſtoß' mid — (Un ihrem Halfe, 
Noch einen Augenblid! Es wird bald aus mit mir fein! Mein 
Herz! Mein Herz! 

Kurie Sie müfjen ruhen! 

Stelln. Ich ertrag’ euern Anblid nicht! Euer Leben Hab’ 
ich vergiftet! euch geraubt euer Alles! — Ihr im Elend; und ih — 
welche Seligfeit in feinen Armen! (Sie wirkt ſich auf die Kniee.) Könnt 
ihr mir vergeben? 

Cärtlie Lab! Lab! Gie Hemügen fih, fie aufzuheben.) 

Stelle. Hier will ich Liegen, flehen, jammern, zu Gott und 
euh: Vergebung! Vergebung! — (Eie fpringt auf.) — Vergebung? 
— Troft gebt mir! Trojt! Ich bin nicht ſchuldigl — Du gabft mir 
ihn, bheiliger Gott im Himmel! ich Hielt ihn feit, wie die Tiebite 
Gabe aus deiner Hand — La mid! — Mein Herz zerreißt! — 


3) Zu ergänzen: Frau und Tochter Yernando’s? 
14* 


= 919: 
Cärilie. unſchuldige! Liebel 


Stella (an ihrem Hals). Ich Iefe in deinen Augen, auf deiner 


Lippe Worte des Himmel. Halt’ mich! Trag’ mich! Ich gehe zu 
Grunde! Sie vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 

Cäcilie. Schweſter! meine Schwefter! erhole did! nur einen 
Augenblid erhole dich! Glaube, daß Der in unſer Herz dieſe Ge⸗ 
fühle legte, die uns oft fo elend machen, auch Troſt und Hülfe 
dafür bereiten Tann. 

Stelln. An deinem Hals laß mich Sterben! 

Eärilie. Kommen Giel 

Stelln (nad einer Baufe, wild wegfahrend). Laßt mich Alle! Sieh, 
e3 drängt fi eine Welt vol Verwirrung und Dual in meine 
Seele und füllt fie ganz mit unjäglichen Schmerzen. — €3 ift 
unmöglid — unmöglih! So auf einmal! — Zit nit zu fallen, 
nicht zu tragen! — (Sie fieht eine Weile nieberfehend ſtill, in fich gekehrt, 
fieht dann auf, erblidt die Beiden, fährt mit einem Schrei zufammen und entflieht.) 

Cäcilie. Geh ihr nach, Lucie! Beobachte fie! (Lucie ad.) Sieh 
herab auf deine Kinder und ihre Verwirrung, ihr Elend! — Leidend 
lernt’ ich viel. Stärke mih! — Und kann der Knoten gelöft werden, 
heiliger Gott im Himmel! zerreiß’ ihn nicht! 








Fünfter Act. 





Stella’s Eabinet. Im Mondenfcein. 


Stellsn. (Sie Hat Fernando's Porträt und iſt im Begriff, es von dem 
Blendrahmen Toszumacdhen.) 

Fülle der Nacht, umgieb mich! faffe mich! leite mich! ich weiß 
nicht, wohin ich trete — — Ich muß! ih will hinaus in bie weite 
Wei! Wohin? Ach, wohin? — Berbannt aus deiner Schöpfung! 
Wo bu, heiliger Mond, auf ben Wipfeln meiner Bäume dämmerft, 
wo du mit furchtbar Tieben Schatten das Grab meiner Holden Mina 
umgiebft, ſoll ich nicht mehr wandeln? on dem Ort, wo alle 
Schäte meines Lebens, alle jeligen Erinnerungen aufbewahrt find? 
— Und du, worüber ich jo oft mit Andacht und Thränen gewohnt 
habe, Stätte meines Grabes! die ich mir weihte, mo umher alle 
Wehmuth, alle Wonne meines Lebens bämmert, wo ich noch abge- 
ſchieden umzufchweben und die Vergangenheit allihmachtend zu 
genießen hoffte, von die auch verbannt jein? — Verbannt fein! 
— Du biſt Stumpf! Gott fei Dank! Dein Gehirn ift verwüſtet; 
du kannſt ihn nicht fallen, den Gedanken: Berbannt fein! Du 
würdeit wahnfinnig werden! — — — Nun! — O mir iſt ſchwindlig! 
— Leb' wohl! — Lebt wohl!) — — Nimmer wieder jehen? — Es 
ift ein dumpfer Todtenblid in dem Gefühl! Nicht wieder jehen? — 
Fort! Stella! (Sie ergreift das Porträt.) Und dich ſollt' ich zurücklaſſen? 
— (Sie nimmt ein Meffer und fängt an die Nägel Ioszubrehen.) O daß ich 
ohne Gedanken wäre! daß ich in dumpfem Schlaf, daß ich in Hin- 
reißenden Thränen mein Leben hingäbe! Bas ift, und wird fein: 


1) Der erfte Audruf auf das Eabinet, der zweite auf alle Gegenftänbe bes 
züglich, welche fie gu verlaffen im Begriff ftebt. 
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du bift elend! — (Das Gemälde nad dem Monde wendend) Ha, 
Fernando! da du zu mir traift und mein Herz dir entgegeniprang, 
fühlteft du nicht da8 Vertrauen auf deine Treue, deine Güte? — 
Fühlteft du nicht, welch Heiligthum fich dir eröffnete, als ſich mein 
Herz gegen dich aufſchloß? — Und du bebteit nicht vor mir zurüd? 
Verſankſt nit? Entflohft nit? — Du Tonnteft meine Unſchuld, 
mein Glück, mein Leben fo zum Beitvertreib pflüden, und zerpflüden, 
und am Wege gedantenlo3 Hinjtreuen? — Edler! — Ha, Edler! 
— Meine Jugend! — meine golduen Tage! — Und du trägjt die 
tiefe Tüde im Herzen! — Dein Weib! — Deine Tochter! — Und mir 
twar’3 frei in der Seele, rein wie ein Yrühlingsmorgen! — Alles, 


alles Eine Hoffnung!) — — Wo bift du, Stella? — (Das Porträt 
anſchauend.) Sp groß! jo fchmeichelnd! — Ver Blid war's, der mid 
ins Verderben rig! — — Ich Hafle dich! Weg! wende dich meg! 


— So dämmerndl?) fo Tieb! — Nein! Nein! — Berderber! — 
Mid? — Mid? — Du? — Mid? — (Sie zudt mit dem Meſſer nach 
dein Gemälde.) Fernando! — (Sie wendet ſich ab, das Meſſer fällt, fie ftürzt 
mit einem Ausbruch von Thränen vor dem Stuhle nieder.) — Liebfter! Liebiter! 
— Bergebendl Vergebens! — 

Bedienter (kommt). Onädige Frau! wie Sie befahlen, die 
Pferde find an der Hintern Gartenthür. Ihre Wäfche ift aufgepadt. 
Bergefien Sie nit Gel. 

Stelln. Das Gemälde! (Bedienter nimmt das Mefler auf und 
ichneidet das Gemälde von dem Rahmen und rollt's.) — Hier ift Gelb. 

Bedienter. Uber warum? 

Stella (einen Moment ſtillſtehend, auf und umher blidend), Kommt 

Ab.) 


Saal. 


Fernando (allein). 
Laß mich! Laß mich! Sieh! da faßt's mich wieder mit all der 
ſchrecklichen Verworrenheit! — So kalt, fo graß?) liegt Alles vor 
mir — als wär’ bie Welt nicht3 — ich hätte drin nichts verjchuldet 


1) Die Ausrufe beziehen fih auf Wergangenheit und Gegenwart. Schon 
damals, meint Stella, hattet du Weib und Tochter und wagteſt, mich zu täuichen, 
während ich früher wie Heute nur auf dich hoffte. — 2) ſchwärmeriſch. — 3) gräßlid. 
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— — Und fie! — Hat bin ich nicht elender als ihr? Was habt 
ihr an mich zu fordern? — Was ift num des Sinnen Ende? — 
Hier, und hier!!!) Bon einem Ende zum andern! durchgedacht, und 
wieder durchgedacht, und immer quälender! immer ſchrecklicher! — 
— GEich die Stirn Haltend.) Wo's zuletzt widerjtößt!?) Nirgends vor, 
nicht Hinter ih! Nirgends Rath und Hülfe! — Und diefe zwei? 
diefe drei beften meiblihen Geſchöpfe der Erde — elend durch mid)! 
— elend ohne mih! — Ad, noch elender mit mir! — Wenn ich 
Hagen könnte, könnt' verzweifeln, könnt' um Vergebung bitten — 
önnt’ in ftumpfer Hoffnung nur eine Stunde Hinbringen — zu ihren 
Füßen Tiegen und in theilnehmendem Elend Seligkeit genießen! — 
Wo find fie? — Stellal du Tiegft auf Deinem Angeſichte, blickſt 
fterbend nad) dem Himmel und ächzeft: „Was hab’ ich Blume ver- 
ſchuldet, daß mich dein Grimm fo niederfnidt? Was Hatte ich 
Arme verſchuldet, daß du diefen Böſewicht zu mir führteſt?“ — 
— Eäcilie! Mein Weib! o mein Weib! — Elend! Elend! tiefes 
Elend! — Welche Seligfeiten vereinigen ſich, um mich elend zu 
machen! Sattel Vater! Geliebter! — Die beten, edeliten weiblichen 
Geſchöpfe! — Bein! Dein? — Kannit du das faſſen, die dreifache, 
unfägliche Wonne? — Und nur die ift’3, die dich fo ergreift, die 
dich zerreißt! — Sede fordert mid ganz! — Und ih? — Hier 
iſts zul) — tief! unergeündlih! — — Gie wird elend fein! — 
Stella! bift elend! — Was Hab’ ich Dir geraubt? Das Bewußtſein 
deiner felbft, Dein junges Leben! — Stella! — Und ih Bin fo 


falt? — (Er nimmt eine Biftole vom Tiſche) Doch, auf alle Fälle — 
(Er Iabet.) 
&äcilie kommt. 


Gärilie. Mein Beiter! wie ift ung? — (ie ſieht die Piſtolen.) 
Das fieht ja reifefertig aus! (Gernando Iegt fie nieder.) Mein Freund! 
Du ſcheinſt mir gelaffener. Kann man ein Wort mit dir reden? 

Fernandes Was willit du, Läcilie? Was willft du, mein 
Weib? 

Cãcilie. Nenne mic nicht fo, bis ich ausgerebet Habe. Wir 
find nun wohl fehr verworren; follte das nicht zu löſen fein? Ach 


1) Die beiden möglichen Fälle: Stella aufgeben oder fi von Gäcilien trennen. — 
8) Anftößt, nicht etiva an ber Stirn, jondern an Hinderniffen, die nicht zu befeitigen 
find. — 3) Yu feinem Herzen, das ihm nun, im Gegenfag zu ben Haren Em⸗ 
pfindungen der Frauen, ein unergründliches Räthiel ift. 
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hab’ viel gelitten, und darum nichts von gewaltfamen Entichlüffen! 
Vernimmſt du mid, Fernando? 

Fernando. Ich höre! 

GCärtlie. Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein 
kummervolles, Hagendes Weib; aber Entichluß ift in meiner Seele. 
— Sernandol ich bin entfchloffen — ich verlaffe dich! 

Fernando (ipottend. Kurz und gut? 

Cärtlie Meinft du, man müfje hinter der Thür Abſchied 
nehmen, um zu verlaflen, ma3 man liebt? 

Fernandes. Eäciliel 

Gärilie. Sch werfe dir nichts vor; und glaube nicht, daß ich 
dir jo viel aufopfere. Bisher beflagte ich deinen Berluft; ich Härmte 
mid ab über das, was ich nicht ändern konnte. Ich finde Dich 
wieder; deine Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft ein. 
Fernando, ich fühle, daß meine Liebe zu dir nicht eigennüßig ift, 
nicht die Leidenfchaft einer Liebhaberin, die Alles dahingäbe, den 
erjlehten Gegenftand zu beſitzen. Yernando! mein Herz tft warm 
und voll für dich; es ift das Gefühl einer Gattin, die, aus Liebe, 
jelbft ihre Liebe hinzugeben vermag. 

Fernandes, Nimmer! Nimmer! 

Gärilie Du fährit auf? 

Sernands Du marterit mich! 

Gärtlie Du ſollſt glücdlich fein! Ich habe meine Tochter 
— und einen Freund an dir. Wir wollen fcheiden, ohne getrennt 
zu fein. Ich will entfernt von dir Ieben und ein Beuge deines 
Glücks bleiben. Deine Vertraute will ich fein; du ſollſt Freude und 
Kummer in meinen Bujen ausgießen. Deine Briefe follen mein 
einziges Leben fein, und die meinen jollen dir als ein lieber Beſuch 
ericheinen. — — Und fo bleibft bu mein, biſt nicht mit Gtella 
verbannt in einen Winfel der Erde, wir lieben und, nehmen Theil 
an einander! Und fo, Fernando, gieb mir deine Hand drauf! 

Fernando. WS Scherz wär's zu graufam; ald Ernſt iſt's 
unbegreiffih! — Wie's nun will‘), Beitel — Der Talte Sinn löſt 
den Knoten nicht. Was du fagit, Mingt Schön, fchmedt ſüß. Wer 
nicht fühlte, daß darunter weit mehr verborgen liegt, dab du Did) 


1) Mag e3 Scherz ober Exrnft fein; es ift unmöglich. 
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felöft betrügft, indem du die marterndften Gefühle mit einem 
biendenden, eingebildeten Trofte jchweigen machſt. Nein, Cäcilie! 
Mein Weib, nein! — Du bift mein — ich bleibe dein. — Was 
follen hier Worte? Was foll ih die Warums dir vortragen? Die 
Warums find fo viel Lügen. Ich bleibe dein, oder — 

Cärtlie. Nun denn! — Und Stella? — (Bernando fährt auf 
und geht wild auf und ab.) Wer betrügt ſich? Wer betäubt feine Qualen 
durch einen Talten, ungefühlten, ungedachten, vergänglichen Troft? 
Ja, ihr Männer Tennt euch. 

Fernandes. Ueberhebe dich nicht deiner Gelaffenheit! — 
Stella! Sie ift elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir 
ausjammern. Laß fie! Lab mid! 

Cärtlie. Wohl, glaube ih, würde ihrem Herzen die Ein- 
ſamkeit thun, wohl ihrer Zärtlichkeit, und wieder vereinigt zu wiffen. 
Setzt macht fie fich bittere Vorwürfe. Ste würde mich immer für 
unglücklicher halten, wenn ich dich verließ’, als ich wäre; denn fie 
berechnete mid) nad) ſich. Sie würde nicht ruhig leben, nicht Tieben 
Tönnen, der Engel! wenn fie fühlte, daß ihr Glück Raub wäre. 
Es ijt ihr beſſer — 

Fernando. Laß fie fliehen! Laß fie in ein Kloſter! 

ECärilie. Mennich nun aber wieder jo denfe: Warum foll 
fie denn eingemauert fein? Was Hat fie verfchuldet, um eben die 
blühendften Jahre, die Jahre der Fülle. der reifenden Hoffnung 
Hinzutrauern, verzweifelnd am Abgrund Hinzujammern? gefchieden 
zu fein von ihrer lieben Welt? — von Dem, den fie fo glühend 
liebt? — von Dem, der fie — Nicht wahr, bu Tiebft fie, Fernando? 

Fernands. Hal was fol das? Bilt du ein böfer Geift in 
Geftalt meines Weibes? Was Tehrft du mein Herz um und um? 
Was zerreißeſt Du das zerriffene? Bin ich nicht zerftört, zerrüttet 
genug? Berlaß mich! Ueberlaß mid; meinem Schidfal! — und 
Gott erbarme fi euer! (Er wirft fi in einen Seſſel.) 

ECärilie (critt gu ihm und nimmt ihn bei der Hand). Es war einmal 
ein Graf — (Gernando wi aufipringen, fie Hält ihn) ein deutſcher Graf. ‘) 


1) Der Graf von Gleichen. Die jagenhafte Geichichte, weldhe gewöhnlich Ende 
des 12., Unfang bes 18. Jahrhunderts verlegt wird, mag G. aus Bayle's Wörters 
buch entlehnt Haben. 
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Den trieb ein Gefühl frommer Pflicht von ſeiner Gemahlin, von 
feinen Gütern, nach dem gelobten Lande — 

Serunands, Ha! 

Cärilie. Er war ein Biedermann; er liebte fein Weib, nahm 
Abſchied von ihr, empfahl ihr fein Hausweſen, umarmte fie und 
309. Er zog durch viele Länder, Triegte, und ward gefangen. Seiner 
Sflaverei erbarmte fich feines Herren Tochter; fie Löfte feine Feſſeln, 
fie flohen. Sie geleitete ihn aufs Neue durch alle Gefahren des 
Kriegs. — Ver liebe Waffenträger! — Mit Sieg befrönt, ging’ 
nun zur Rüdreife — zu feinem edlen Weide! — Und fein Mädchen? 
— Er fühlte Menſchheit! — er glaubte an Menfchheit und nahm 
fie mit. — Sieh da, die wadre Hausfrau, die ihrem Gemahl ent- 
gegeneilt, fieht al ihre Treue, al ihr Bertrauen, ihre Hoffnungen 
belohnt, ihn mieder in ihren Armen. Und dann daneben feine Ritter, 
mit ftolzer Ehre von ihren Roſſen ſich auf den vaterländifchen Boden 
ſchwingend; feine Knechte abladend die Beute, fie zu ihren Füßen 
legend; und fie jchon in ihrem Sinn das all’ in ihren Schränfen 
aufbewahrend, ſchon ihr Schloß mit auszierend, ihre Freunde 
mit beſchenkend. — „Edles, theures Weib, der größte Schab iſt noch 
zurüdl” — Wer ifi’3, die bort verjchleiert mit dem Gefolge naht? 
Sanft fteigt fie vom Pferde. — — „Hier!" — rief der Graf, fie 
bei ber Hand faffend, fie feiner Frau entgegenführend — „hier! 
fieh das Alles — — und fie! nimm's aus ihren Händen — nimm 
mi aus ihren wiederl Sie hat die Ketten von meinem Halſe 
geichloffen, fie Hat den Winden befohlen‘), fie hat mich erworben 
— hat mir gedient, mein gewartet! — — Was bin id) ihr ſchuldig? 
— Da Haft du fiel — Belohn’ fiel” (Fernando Liegt ſchluchzend mit den 
Armen über dem Tiſch gebreitet.) An ihrem Halje rief das treue Weib, 
in taufend Thränen rief fie: „Nimm Alles, mas ich dir geben 
kann! Nimm die Hälfte deß, der ganz dein gehört! — Nimm 
ihn ganz! Laß mir ihn ganz! Jede foll ihn Haben, ohne der 
Undern was zu rauben!” — „Und“, rief fie an feinem Halſe, 
zu feinen Füßen, „wir find dein!! — — Gie faßten feine Hände, 
hingen an ihm — und Gott im Himmel freute ſich der Liebe, 
und fein heiliger Statthalter ſprach feinen Segen dazu. Und ihr 


1) Bildlich für: fie Hat die Heimfahrt zu erleichtern, zu befchleunigen geſucht. 
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Glück und ihre Liebe fahte felig Eine Wohnung, Ein Bett, und 
Ein Grab. ‘) 

Fernando. Gott im Himmell Welch ein Strahl von 
Hoffnung dringt herein! 

Gärilie Sie ift dal Sie ift unfer! Gach der Cabinetsthüre.) 
Stella! 

Fernando. Laß fiel Laß mich! (Im Begriff, megzugehen.) 

Gärilie. Bleib! Höre mid! 

Fernandes. Der Worte find ſchon genug. Was werden kann, 
wird werden. Lab mihl In diefem Augenblid bin ich nicht vor- 
bereitet, vor euch Beiden zu ftehen. (Ab.) 


Säcilie. Hernah Lucie, hernach Stella. 

ECärilie Der Unglüdlihe! Immer jo einfilbig, immer dem 
freundlichen vermittelnden Wort widerſtrebend, und fie eben fo! 
Es muß mir doch gelingen. (Rad der Thüre.) Stella! Höre mich, 
Gtella ! 

ſucie. Ruf ihr nicht! Sie ruht, von einem fchweren Leiden 
ruht fie einen Augenblid. Sie leidet ehr; ich fürchte, meine Mutter, 
mit Willen; ich fürchte, fie jtirbt. 

Eärilie Was ſagſt du? 

Turie. Es war nicht Urzenei, fürcht' ich, was fie nahm. 


1) Statt ber legten Scenen fteht in der erſten Ausgabe und ben nad) ihr ver« 
anftalteten Nachbrucken folgender Schluß: 

Zernando. Gott im Himmel, der bu uns Engel ſendeſt in der Noth, 
fen?’ uns die Kraft, dieſe gewaltigen Ericheinungen zu tragen! — Dein Weib! — 
(Er fällt wieder zujammen.) 

Säcilie (eröffnet bie Thüre bes Cabinets und ruft): Stella! 

Stella (ihr um den Hals fallend). Gott! Gott! 

Sernando (fpringt auf, in der Bewegung, zu fliehn). 

Gäcilie (faht ihn). Stella! Rimm bie Hälfte deß, ber ganz bein gehört — 
du Haft ihn gerettet — ihn felbft gerettet — bu giebft mir ihn wieder! 

Sernando. Stella! (er neigt zu ihr.) 

Stella. Ich fafl’ es nicht. 

Cäcilie. Du fühlſt's. 

Stella (an feinem Hals). Ih darf? — — 

Cäcilie. Dankſt du mir's, daß ich dich Flüchtling zurüdhielt? 

Stella (an ihrem Hals). O bul — — 

Sernando (beide umarmend). Mein! Mein! 

Stella (feine Hand faflend, an ihm hangend). Ach bin bein! 

Säcitlie (feine Hand faflend, an feinem Hals). Wir find bein! 
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Wunden, die das Herz dem Herzen fehlägt, das Herz fich felber, bie 
find unheilbar, und jo — laß mid) fterben! 


Ichaft wahr? Laß fie nicht wahr fein, oder ich fluche deiner Groß⸗ 
muth, Cäcilie, deiner Langmuth! 


höher, als aller Erfolg. Eile nach Rettung! fie lebt noch, fie gehört 
ung noch. 


* 
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Cãücilie. Und ich hätte vergebens gehofft? O, daß du dich 


täuſchteſft! — Fürchterlich! — Fürchterlich! 


Stella (an ber Thure). Wer ruft mich? Warnm weckt ihr mich? 


Welche Beit iſt's? Warum fo frühe? 


Kurie Es tft nicht frühe, es iſt Abend. 

Stella. Ganz recht, ganz wohl, Abend für mid). 
Cärilie. Und fo täufcheft du uns! 

Stella. Wer täufchte dich? Du. 

Gärilie. Sch brachte dich zurüd, ich Hoffte. 

Stelle. Für mid) ift kein Bleibens. 

Cärilie. Ach, hätte ich dich ziehen laſſen, reifen, eilen, ans 


Ende der Welt! 


Stelle. Ich bin an Ende. 
Eürilie (gu Lucien, die indeſſen ängftlich hin und wieder gelaufen tft). 


Was zauderft du? Eile, rufe um Hülfel 


Stelln Gie Sucien anfagt). Nein, vermweile! (Sie lehnt ſich auf Beide, 


und fie kommen weiter hervor.) An eurem Arm dachte ich durch Leben 


zu gehen; jo führt mich zum Grabe! (Ste führen fie Iangfam hervor und 
laſſen fie auf der reiten Seite auf einen Seſſel nieder.) 


Cäcilie. Sort, Luciel fort! Hulfel Hüffel | 
(Zucie ab.) 


Stella, Eäcilie, hernach Fernando, hernach Lucie | 


Stelln. Mir ift geholfen. 

Cärtilie. Wie anders glaubt’ ih! Wie anders hofft’ ih! 
Stella. Du Gute, Duldende, Hoffende! 

Cäcilie. Welch entſetzliches Schickſal! 

Stella. Tiefe Wunden jchlägt das Schickſal, aber oft heilbare. 








Fernando (tritt ein). Mebereilte ſich Lucie, oder tft die Bot⸗ 


Gärilie Mir wirft mein Herz nichts vor. Guter Wille ift 


Stelln (die aufblict und Feenando’s Hand faßt). Willkommen! Laß 
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mir deine Hand, (u Cacilien) und du die deine! Alles um Liebe‘), 
war die Loſung meines Lebens. Alles um Liebe, und jo nun auch 
den Tod! In den feligften Augenbliden ſchwiegen wir und ver- 
ftanden und (fucht die Hände beider Gatten zufammenzubringen), und nun 
laßt mich ſchweigen und ruhen! (Sie kallt auf ihren rechten Arm, der über 
ben Tiſch gelehnt ift.) 

Fernando. Ya, mir wollen fchweigen, Stella, und ruhen. 
(Er geht langſam nad dem Tiſche Linker Hand.) 

Cärilie (in ungebulbiger Bewegung). Lucie fommt nicht, Niemand 
fommt. ft denn das Haus, ift denn die Nachbarſchaft eine Wüfte? 
Faſſe dich, Fernando! fie Iebt no. Hunderte find vom Todes⸗ 
lager aufgejtanden, aus dem Grabe find fie wieder aufgeftiegen. 
Sernando! fie lebt no. Und wenn uns Alles verläßt und hier 
fein Urzt ift, feine Arzenei, jo ift doch einer im Himmel, der ung 
hört, (Auf den Knteen, in der Nähe von Stella.) Höre mich! Erhöre mid, 
Gott! Erhalte fie und, laß fie nicht fterben! Gernando hat mit der 
linken Hand ein Biftol ergriffen und geht langſam ab, Eäcilie, wie vorher, Stella’3 
Finke Hand fafiend.) Ya, jie lebt noch; ihre Hand, ihre liebe Hand ift 
noch warn. Ich laſſe dich nicht, ich Falje dich mit der ganzen Ge- 
walt des Glaubens und der Liebe. Nein, es ift Fein Wahn! 
Eifriges Gebet ift ſtärker denn irdiſche Hülfe. Gufſtehend und fich ums 
tehrend.) Er ift hinweg, der Stunme, Hoffnungslofe. Wohin? O, 
daß er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes fturmvolles Leben 
fich Hindrängte! Zu ihm! (Indem fie fort wi, wendet fie fi) nad Stella.) 
Und diefe laſſ' ich Hülflos Hier? Großer Gott! Und fo jtehe ich, im 
fürchterfichften Augeublid, zwiſchen Zweien, die ih nicht trennen 
und nicht vereinigen Tann. Es fält in ber Ferne ein Schuß.) 

Cärilie. Gott! (Wil dem Schall nad.) 

Stella (ich mühſam aufrichtend). Was war das? Läcilie, du ftehft 
fo ferne: fomm näher, verlaß mich nicht! Es ift mir jo bange. 
D meine Angjt! Ich fehe Blut fließen. Iſt's denn mein Blut? 
Es ift nicht mein Blut. Ich bin nicht verwundet, aber todtkrank. 
— Es ift doch mein Blut! 

Cucie (tommt). Hülfe, Mutter, Hülfe! Ich renne nach Hülfe, 
nach dem Arzte, |prenge Boten fort; aber ach! foll ich dir jagen? 
ganz andrer Hülfe bedarf's. Mein Vater fällt durch feine eigne 


1) Sieblingswort Goethe's in der eriten Weimarer Zeit. 
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Hand, er liegt im Blute. (Cactlie wi fort, Sucte Hält fie.) Nicht dahin, 
meine Mutter! der Anblid ift Hülflos und erregt Verzweiflung. 

Stellen (ote Halb aufgerichtet aufmerkſam zugehört hat, faßt Cäctliens 
Hand), So wäre es geworden? (Eich aufrichtend und an E&cilien und 
Sucten Iehnend.) Kommt, ich fühle mich wieder ftark, kommt zu ihm! 
Dort laßt mich fterben! 

Cärilie Du manfit, deine Sniee tragen dich nit. Wir 
tragen dich nicht. Auch mir tt daS Marf aus den Gebeinen. 

Stella (finkt an dem Seſſel nieder), Am Biele denn! So gehe du 
hin, zu Dem, dem du angehörft! Nimm feinen Yebten Seufzer, fein 
letztes Röcheln auf! Er ift dein Gatte Du zauderit? Sch bitte, 
ich beſchwöre dich. Dein Bleiben macht mich unruhig. (Mit Bewegung, 
doch ſchwach.) Bedenke, er ift allein, und gehe! 

(Säcilie mit Heftigkeit ab.) 

Aurie. Ich verlaffe dich nicht, ich bleibe bei dir, 

Stella. Nein, Luciel Wenn du mir wohl willft, fo eile! 
Fort! fort! laß mich ruhen! Die Flügel der Liebe find gelähmt, fie 
tragen mich nicht zu ihm Hin. Du bift frifch und gefund. Die 
Pflicht ſei thätig, wo die Liebe veritummt. Fort zu Dem, dem du 
angehörjt! Er ift dein Vater. Weißt du, was das heißt? ort, 
wenn du mic Iiebft, wenn du mich beruhigen willſt. 

(Incie entfernt fi Tangfam und ab.) 

Stelle (fiuten), Und ich fterbe allein. 


Die Geſchwiſter. 


.— mm. 


Ein Schaufpiel. 


Derfonen. 





Wilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, feine Schweiter. 
Fabrice. 

Briefträger, 








Wilhelm (an einem Pult mit Handelsbüchern und Papieren). Diele 
Woche wieder zwei neue Kunden! Wenn man fich rührt, giebt’3 doch 
immer etwas; follt’ es auch nur wenig fein, am Ende jummirt fich's 
doch, und wer Fein Spiel fpielt, hat immer Freude, auch am Heinen 
Gewinn, und der Heine Verlust ift zu verfchmerzen. Was giebt's? 

Briefträger ckommt). Einen bejchwerten Brief, zwanzig 
Ducaten, franco halb.!) 

Wilhelm Gut! jehr gut! Notir Er mir’3 zum Webrigen. 

(Briefträger ab.) 

Wilhelm (ven Brief anſehend). Ich wollte mir heute den ganzen 
Tag nicht jagen, daß ich fie erwartete. Nun kann ich Yabricen gerade 
bezahlen und mißbrauche feine Gutheit nicht weiter. Geftern fagte 
er mir: Morgen fomme ich zu dir! Es war mir nicht recht. Sch 
wußte, daß er mich nicht mahnen würde, und fo mahnt mich feine 
Gegenwart juft doppelt. (Indem er die Schatulle aufmadjt und zählt.) 
In vorigen Zeiten, wo ich ein bischen bunter wirthichaftete, konnt' 
ich die ftillen Gläubiger am wenigften leiden. Gegen einen, der mich 
überläuft, belagert, gegen den gilt Unverfchämtheit und Alles, was 
dran hängt; der Andere, der fehweigt, geht gerade ans Herz und 
fordert am dringendften, da er mir fein Anliegen überläßt. (Ex legt 
Geld zufammen auf den Tiih.) Lieber Gott, wie dank ich dir, daß ich 
aus der Wirthichaft heraus und wieder geborgen bin! (Ex Hebt ein 
Bud anf.) Deinen Segen im Kleinen! mir, der ich deine Gaben im 
Großen verfchleuderte. — Und fo — Kann ich's ausdrüden? — — 
Doch du thuft nichts für mich, wie ich nichts für mich thue. Wenn 
das Holde Tiebe Geſchöpf nicht wäre, ſäß' ich Hier und vergliche 
Brühe? — D Marianne! wenn du wühteft, daß Der, den du für 


1) Nur zur Hälfte bezahlt. 
Goethe. IV. 15 
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deinen Bruder hältft, daß Der mit ganz anderm Herzen, ganz andern 
Hoffnungen für dich arbeitet! — Vielleicht! — Ah! — Es ift doch 
bitter! — — Sie liebt mid — ja, als Bruder. — Nein, pfui! 
das ift wieder Unglaube, und der hat nie was Gutes geftifte. — 
Marianne! ich werde ghüclich fein, du wirjt’3 fein, Marianne. 

Marianne (lommt), Was willit du, Bruder? Du riefft mid). 

Wilhelm. Ach nit, Marianne 

Marinnne. Sticht dich der Muthwille, daß du mich aus 
der Küche hereinveririt ? 

Milhelm Du fiehit Geiiter. 

Marianne. Sonft wohl. Nur deine Stimme kenn' ih zu 
gut, Wilhelm! 

Milhelm Nun, was machſt du draußen? 

Marianne. Ich Habe nur ein paar Tauben gerupft, weil 
doch wohl Fabrice heut Abend mitefjen wird. 

Wilhelm. Vielleicht. 

Marinnue Cie find bald fertig, du darfit es nachher nur 
fagen. Er muß mid) auch jein neues Liedchen Iehren. 

Wilhelm Du lernft wohl gern was von ihm? 

Marianne Liedchen kann er recht hübſch. Und wenn du 
hernach bei Tiſche figeit und den Kopf Hängft, da fang id) gleid) 
an. Denn ich weiß doc, da du lachſt, wenn ich ein Liedchen an⸗ 
fange, das bir lieb ift. 

Wilhelm. Haft du mir's abgemerft? 

Marianne. Ja, wer euch) Mannsleuten auch nichts abmerfte! — 
Benn du jonft nichts Haft, jo geh ich wieder; denn ich Habe noch 
allerlei zu thun. Wien! — Nun: gieb mir noch einen Ruß! 

Wilhelm. Wenn die Tauben gut gebraten find, follit du 
einen zum Nachtiſch haben. 

Marianne Es iſt doch verwünſcht, was die Brüder groß 
find! Wenn Fabrice oder fonft ein guter Zunge einen Kuß nehmen 
dürfte, die jprängen Wände Hoch, und der Herr da verjchmäht einen, 
ben ich geben will, — Jetzt verbrenn ich die Tauben. (96.) 

Wilhelm. Engel! Lieber Engell Daß ich mich halte, daß 
ih ihr nicht um den Hals falle, ihr Alles entdedel — Siehft dur 
denn auf ung herunter, heilige Frau, die du mir diefen Schab auf» 
zubeben gabit? — Sa, ſie wifjen von uns droben! fie wiſſen von 
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uns! — Charlotte, du fonnteft meine Liebe zu dir nicht herrlicher, 
beiliger belohnen, al3 daß du mir fcheidend deine Tochter anver- 
trauteft! Du gabft mir Alles, was ich bedurfte, knüpfteſt mich ans 
Leben! Ich Liebte fie ald dein Kind — und nun! — Noch ift mir's 
Täuſchung. Sch glaube dich wiederzufehen, glaube, daß mir das 
Schidjal verjüngt Dich wiedergegeben Hat, daß ich nun mit dir ver- 
einigt bleiben und wohnen kann, wie ich’3 in jenem erſten Traum 
de3 Lebens nicht Tonnte, nicht folltel — Glücklich! glücklich! AU 
deinen Segen, Vater im Himmel! 

Fabrice (tommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ih bin gar glüdlich; es ift alles 
Gute über mich gefommen diejen Abend. Nun nichts von Gefchäften! 
Da liegen deine dreihundert Thaler! Friſch in die Tafche! Meinen 
Schein giebſt du mir gelegentlich wieder. Und laß uns eins plaudern! 

Fabrice. Wenn du fie weiter brauchſt — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder brauche, gut! Ich bin Dir 
immer dankbar; nur jet nimm fie zu dir! — Höre, Charlottens 
Andenken iſt diejen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor 
mir geworden. 

Fabrice. Das thut’3 wohl öfters, 

Wilhelm Du höätteſt fie Tennen follen! Ich fage dir, e3 
war eins der herrlichiten Gefchöpfe. 

Fabrice. Sie war Wittwe, wie du fie kennen Iernteft? 

Wilhelm So rein und groß! Da las ich gejtern noch einen 
ihrer Briefe Du bit der einzige Menſch, der je was davon ge= 
jehen bat. (Er geht nad der Schatulle,) 

Fabrice (für fi). Wenn er mich nur jebt verfchontet Ich 
Habe die Geihichte Schon fo oft gehört! Sch Höre ihm fonft aud) 
gern zu, denn e3 geht ihm immer vom Herzen; nur heute Hab 
ich ganz andere Saden im Kopf, und juft möcht” ich ihn in guter 
Laune erhalten. 

Wilhelm. E3 war in den erften Tagen unferer Bekanntſchaft. 
„Die Welt wird mir wieder lieb”, ſchreibt fie, „ich Hatte mich jo 
103 von ihr gemacht, wieder lieb durch Sie. Mein Herz macht mir 
Vorwürfe; ich fühle, daß ich Ihnen und mir Qualen zubereite. 
Bor einem halben Jahre war ich jo bereit zu fterben, und bin's 
nicht mehr.“ 

15* 
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Fabrice. Eine ſchöne Seele! 

Wilhelm. Die Erde war fie nicht werth. Fabrice, ich hab 
dir ſchon oft gefagt, wie ich durch fie ein ganz anderer Menſch 
wurde. Beichreiben Tann ich die Schmerzen nicht, wenn ich dann 
surüd und mein väterliches Vermögen von mir verfchiwendet ſah! 
Ich durfte ihr meine Hand nicht anbieten, konnte ihren Zuſtand 
nicht erträglicher machen. Ich fühlte zum erften Mal den Trieb, mir 
einen nöthigen, fehiclichen Unterhalt zu erwerben; aus der VBer- 
droffenheit, in der ich einen Tag nach dem andern kümmerlich hin⸗ 
gelebt Hatte, mich herauszureißen. Ach arbeitete — aber was war 
das? — Ich hielt an, brachte fo ein mühjeliges Jahr durch; endlich) 
fam mir ein Schein von Hoffnung; mein Weniged vermehrte ſich 
zufehends — und fie ftarb. — Ich konnte nicht bleiben. Du ahneſt 
nicht, was ich litt. Sch Tonnte die Gegend nicht mehr ſehen, wo 
ich mit ihr gelebt hatte, und den Boden nicht verlaffen, mo fie 
ruhte. Sie jchrieb mir furz dor ihrem Ende — (Er nimmt einen 
Brief aus der Schatulle.) 

Fabrice. Es ift ein herrlicher Brief; du haft mir ihn neulich 
gelefen. — Höre, Wilhelm — | 

Wilhelm Ich Tann ihn auswendig und leſ ihn immer, 
Wenn ich ihre Schrift jehe, das Blatt, wo ihre Hand geruht Hat, 
mein ich wieder, fie jei noch da. — Sie ift aud) nod) da! — (Man 
hört ein Kind fchreien) Daß doh Marianne nicht ruhen Tann! Da 
Hat fie wieder den Jungen unferes® Nachbars; mit dem treibt fie 
ji täglich herum und jtört mid) zur unrechten Zeit. (Un der Thür.) 
Marianne, fei ftil mit dem Jungen, oder ſchick ihn fort, wenn er 
unartig ift. Wir haben zu reden. (Ex fteht in fih gekehrt.) 

Fabrice. Du follteft diefe Erinnerungen nicht jo oft reizen. 

Wilhelm. Dieſe Beilen ſind's! dieſe legten! der Abſchieds⸗ 
bauch de3 feheidenden Engeld, (Ex legt den Brief wieder zufammen.) Dit 
hait Recht, e3 ift ſündlich. Wie felten find wir werth, die vergangenen 
jelig=elenden Augenblide unjeres Lebens wiederzufühlen! 

Fabrice. Dein Schickſal geht mir immer zu Herzen. Sie 
hinterließ eine Tochter, erzählteft du mir, die ihrer Mutter Teider 
bald folgte. Wenn die nur leben geblieben wäre, du hätteft wenig⸗ 
ftend etwas von ihr übrig gehabt, etwas gehabt, woran fich deine 
Sorgen und dein Echmerz geheftet hätten. 
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Wilhelm (ſch lebhaft nad) ihm wendend). Ihre Tochter? Es war 
ein holdes Blüthehen. Sie übergab mir's. — Es ift zu viel, was 
das Schickſal für mid getan hat! — Yabrice, wenn ich dir Alles 
fagen könnte — 

Fabrice. Wenn dir’3 einmal ums Herz ift. 

Wilhelm Warum jolt’ ih nidt — 


Marianne kommt mit einem Knaben. 


Marianne Er will noch gute Nacht jagen, Bruder! Du 
mußt ihm fein finfter Gefiht maden, und mir aud nit. Du 
fagit immer, du wollteft heirathen und möchteft gern viele Kinder 
haben. Die hat man nicht immer fo am Schnürdhen, daß fie nur 
ſchreien, wenn's dich nicht ftört. 

Wilhelm Wenn's meine Rinder find! 

Marianne Das mag wohl aud ein Unterihied fein. 

Fabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marinnue Das muß gar zu glüclich fein! (Ste fauert ſich 
zum Knaben und Tüßt ihn.) Ich habe Ehrifteln jo lieb! Wenn er erft 
mein wäre! Er kann ſchon budjstabiren; er lernt’3 bei mir. 

Wilhelm Und da meinst du, deiner könnte ſchon leſen? 

Marinune Ja wohl! Denn da thät” ich mich den ganzen 
Tag mit nichts abgeben, al3 ihn aus- und anziehen, und lehren, 
und zu effen geben, und pußen, und allerlei fonft. 

Fabrice. Und der Mann? 

Marianne Der thäte mitjpielen; der würd’ ihn ja wohl 
fo lieb haben wie ich. Chriftel muß nad) Haus und empfiehlt ſich. 
(Sie führt ihn zu Wilnelmen.) Hier, gieb eine ſchöne Hand, eine rechte 
Patſchhand! 

Fabrice (für ſich). Sie iſt gar zu lieb; ich muß mich erklären. 

Marianne (das Kind zu Fabricen führend). Hier, dem Herrn auch! 

Wilhelm (aär ich). Sie wird dein fein! Du wirft — es iſt 
zu viel, ich verdien’3 nicht. — (Laut) Marianne, fehaff das Kind 
weg; unterhalt Herrn Fabricen bis zum Nachtefjen; ich will nur 
ein paar Gaſſen auf und ab laufen; ich habe den ganzen Tag gejefjen. 

(Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur einen freien Athemzug! 

— Mein Herz ift jo voll. — Ich bin gleich wieder da! (6Ab.) 
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Fabrice. Mad der Sade ein Ende, Fabrice! Wenn du's 
nun immer länger und länger trägft, wird’3 Doch nicht reifer. Du 
haſt's befchloffen. Es ift gut, es ift trefflih! Du Hilft ihrem Bruder 
weiter, und fie — fie liebt mich nicht, wie ich fie liebe. Aber jie 
fann auch nicht heftig Lieben, — Liebes Mädchen! — Sie ver- 
muthet wohl feine andere al3 freundfchaftliche Gefinnungen in 
mir! — Es wird und wohl gehen, Marianne! — Ganz erwünjdht 
und wie bejtellt, die Gelegenheit! Ich muß mich ihr entdeden! — 
Und wenn mich ihr Herz nicht verſchmäht — von dem Herzen des 
Bruders bin ich ficher. 

Marianne kommt. 

Sabrire. Haben Sie den Kleinen weggeſchafft? 

Marinnne Sc hätt’ ihn gern da behalten! ich weiß nur, 
der Bruder hat's nicht gern, und da unterlaff ih’. Manchmal 
erbettelt jich der Heine Dieb jelbit die Erlaubniß von ihm, mein 
Schlaffamerade zu fein. 

Fabrice. Iſt er Ihnen denn nicht läftig? 

Marianne Ad, gar nit. Er ift fo wild den ganzen Tag, 
und wenn ih zu ihm ins Bett komm, ift er jo gut wie ein 
Lämmchen! Ein Schmeichelfägchen! und herzt mich, was er Tann; 
manchmal kann ich ihn gar nicht zum Schlafen bringen. 

Fabrice (Hals für fih). Die Tiebe Natur! 

Marianne. Er Hat mid) auch lieber als feine Mutter. 

Fabrice. Sie find ihm auh Mutter. (Marianne ſteht in 
Gedanken, Babrice fieht fie eine Zeit Iang an.) Macht Eie der Name 
Mutter. traurig? 

Marianne Nicht traurig, aber ich denfe nur fo. 

Fabrice. Was, ſüße Marianne? 

Marinune Sch denke — ich denfe auch nichts. Es ift mir 
nur manchmal jo wunderbar. 

Fabrice- Sollten Sie nie gewünfht haben —? 

Marimue Was thun Sie für Fragen? 

Fabrice. Fabrice wird’3 doch dürfen? 

Marianne. Gewünſcht nie, Fabrice. Und wenn mir auch 
einmal jo ein Gedanke durch den Kopf fuhr, war er gleich wieder 
weg. Meinen Bruder zu verlaffen, wäre mir unerträglihd — un⸗ 
möglih — alle übrige Ausficht möchte auch noch jo reizend fein. 
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Fabrice. Das ift Doch wunderbar! Wenn Eie in Einer 
Ctadt bei einander wohnten, hieße das ihn verlaffen? 

Marinune O nimmermehr! Wer follte feine Wirthichaft 
führen? wer für ihn ſorgen? — Mit einer Magd? — Dder gar 
heirathen? — Nein, das geht nicht! 

Fabrice. Könnte er nicht mit Ihnen ziehen? Könnte Ihr 
Mann nicht fein Freund fein? Könnten Sie drei nicht eben fo 
eine glüdliche, eine glücdlichere Wirthichaft führen? Könnte Ahr 
Bruder nicht dadurd) in feinen ſanern Geichäften erleichtert werden ? 
— Was für ein Leben könnte das fein! 

Marinune Man follt’3 denfen. Wenn ich’3 überlege, ift’3 
wohl wahr. Und hernad) ift mir’3 wieder fo, al3 wenn's nicht anginge. 

Fabrice. Ich begreife Sie nicht. 

Marianne Es iſt nun ſo. — Wenn ich aufwache, horch ich, 
ob der Bruder ſchon auf iſt; rührt ſich nichts, hui bin ich aus dem 
Bette in der Küche, mache Feuer an, daß das Waſſer über und 
über kocht, bis die Magd aufſteht, und er ſeinen Kaffee hat, wie er 
die Augen aufthut. 

Fabrice. Hausmütterchen! 

Marianne. Und dann ſetze ich mich Hin und ſtricke Strümpfe 
für meinen Bruder, und hab eine Wirthſchaft, und meſſe ſie ihm 
zehnmal an, ob ſie auch lang genug ſind, ob die Wade recht ſitzt, 
ob der Fuß nicht zu kurz iſt, daß er manchmal ungeduldig wird. 
Es iſt mir auch nicht ums Meſſen, es iſt mir nur, daß ich was 
um ihn zu thun habe, daß er mich einmal anſehen muß, wenn er 
ein paar Stunden geſchrieben hat, und er mir nicht Hypochonder 
wird. Denn es thut ihm doch wohl, wenn er mich anſieht; ich 
ſeh's ihm an den Augen ab, wenn er mir's gleich ſonſt nicht will 
merken laſſen. Ich lache manchmal heimlich, daß er thut, als wenn 
er ernſt wäre oder böfe. Er thut wohl‘); ich peinigte ihn ſonſt den 
ganzen Tag. 

Fabrice. Er ift glücklich. 

Marianne Nein, ih bins. Wenn ich ihn nicht Hätte, 
wüßt ich nicht, was ich in der Welt anfangen ſollte. Ich thue 
doch auch Alles für mich, und mir ift, als wenn ich Alles für ihn 


1) daran, ernſt zu erſcheinen. 
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thäte, weil ih auch bei dem, was ich für mich thue, immer an 
ihn denke. 

Fabrire, Und wenn Sie nun das Alles für einen Gatten 
thäten, wie ganz glücklich würde er fein! Wie danfbar würde er 
fein, und welch ein häuslich Leben würde das werden | 

Marianne Mandmal ftel ich mir's auch vor, und Tann 
mir ein lange Märchen erzählen, wenn ich jo fite und ftride oder 
nähe, wie Alles gehen könnte und gehen möchte Komm ich aber 
hernach aufs Wahre zuräd, jo will's immer nicht werden. 

Fabrice. Warum? 

Marianne Wo wollt’ ich einen Gatten finden, der zufrieden 
wäre, wenn ich fagte: „Sch will euch lieb Haben“, und müßte gleich 
dazu fegen: „Lieber al3 meinen Bruder Tann ich euch nicht haben, 
fir Den muß ich Alles thun dürfen, wie bisher!! — — — Ad, 
Cie fehen, daß das nicht geht! 

Fabrice. Sie würden nachher einen Theil für den Mann 
thun, Sie würden die Liebe auf ihn übertragen. — 

Marianne Da fibt der Knoten! Sa, wenn fi) Liebe 
herüber und hinüber zahlen ließe, wie Geld, oder den Herrn alle 
Quartal veränderte wie eine Schlechte Dienjtinagd. Bei einem Manne 
würde das Ulles erft werden müſſen, was hier ſchon ift, was nie 
jo wieder werden Tann. 

Fabrice. Es macht fich viel. 

Marianne Ich weiß nit; wenn er fo bei Tijche ſitzt und 
den Kopf auf die Hand ftemmt, niederfieht und fill ift in Eorgen 
— ih Tann halbe Stunden lang fiten und ihn anfehen. Er ift 
nicht ſchön, fag ich manchmal fo zu mir felbft, und mir iſt's fo 
wohl, wenn ich ihn anjehe. — Freilich fühl ih nun wohl, daß e3 
mit für nich ift, wenn er forgt; freilich fagt mir das der erfte Blick, 
wenn er wieder auffieht, und das thut ein Großes. 

Fabrice. Alles, Marianne. Und ein Gatte, der für Sie 
ſorgte! — 

Marinune Da iſt noch eins; da find eure Launen. Wilhelm 
hat aud feine Launen; von ihm drüden fie mich nicht; von jedem 
Andern wären fie mir unerträglid. Er hat leife Launen, ich fühl 
fie doch manchmal. Wenn er in unholden Augenbliden eine gute, 
theilnehmende, Tiebevolle Empfindung wegſtößt — es trifft mid! 
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freilich nur einen Augenblid; und mwenn id auch über ihn fnurre, 
fo ift’3 mehr, daß er meine Liebe nicht erfennt, als daß ich ihn 
weniger Tiebe. 

Fabrice. Wenn fih nun aber Einer fünde, der es auf Alles 
da3 Hin wagen wollte, Ihnen feine Hand anzubieten? 

Marinnue Er wird fih nicht finden! Und dann wäre die 
Trage, ob ich's mit ihm wagen dürfte! 

Fnbrire Warum nidt? 

Alnrianne Er wird fih nicht finden! 

Fabrice. Marianne, Sie haben ihn! 

Marianne Fabrice! 

Fabrice. Sie fehen ihn vor fi. Soll ich eine ange Nede 
Halten? Sol ih Ihnen hinſchütten, was mein Herz fo lange 
bewahrt? Ich Tiebe Sie, das wifjen Sie lange; ich biete Ihnen 
meine Hand an, das vermutheten Sie nidt. Nie Hab ich ein 
Mädchen gejehen, das jo wenig dachte, daß es Gefühle Dem, der jie 
fieht, erregen muß, ald did. — Marianne, es ift nicht ein feuriger, 
unbedachter Liebhaber, der mit Ihnen Spricht; ich Tenne Sie, ih 
habe Sie erforen; mein Haus ift eingerichtet: wollen Sie mein 
fein? — — — Ich Habe in der Liebe mancherlei Schickſale gehabt, 
mar mehr als einmal entfchloffen, mein Leben als Hageftolz zu enden. 
Sie haben mid nun. — Widerftehen Sie niht! — Sie Tennen mid); 
ic) bin Eins mit Ihrem Bruder; Sie können fein reinerr3 Band 
denten. — Deffnen Sie hr Herz! — Ein Wort, Marianne! 

Marianue Lieber Fabrice, Yaflen Sie mir Zeit! ih bin 
Shnen gut. 

Fabrice. Sagen Sie, daß Sie mich Lieben! Ich Laffe Ihrem 
Bruder feinen Platz; ich will Bruder Ihres Bruders fein: wir wollen 
vereint für ihn forgen. Mein Vermögen, zu dem feinen gefchlagen, 
wird ihn mander fummervollen Stunde überheben; er wird Muth 
friegen, er wird — Marianne, ich möchte Sie nicht gern über- 
reden. (Er faßt ihre Hand.) 

Marinnue Fabrice, es ift mir nie eingefallen. — In welche 
Verlegendheit ſetzen Sie mich! 

Fabrice. Nur Ein Wort! Darf ich Hoffen? 

Marinune Neben Sie mit meinem Bruber! 

Fabrice (inte), Engell Allerliebſte! 
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Marianne (einen Augenblick fi). Gott! was hab’ ich gejagt! 
(Ab.) 

Fabrice. Sie iſt dein! — — — Ich kann dem lieben kleinen 
Narren wohl die Tändelei mit dem Bruder erlauben; das wird ſich 
ſo nach und nach herüber begeben, wenn wir einander näher kennen 
lernen, und er ſoll nichts dabei verlieren. Es thut mir gar wohl, 
wieder ſo zu lieben und gelegentlich wieder ſo geliebt zu werden! 
Es iſt doch eine Sache, woran man nie den Geſchmack verliert. — 
Wir wollen zuſammenwohnen. Ohne das hätt' ich des guten Menſchen 
gewiſſenhafte Häuslichkeit zeither ſchon gern ein bischen ausgeweitet; 
als Schwager wird's ſchon gehen. Er wird ſonſt ganz Hypochonder 
mit ſeinen ewigen Erinnerungen, Bedenklichkeiten, Nahrungsſorgen 
und Geheimniſſen. Es wird Alles hübſch! Er ſoll freier Luft athmen; 
das Mädchen ſoll einen Mann haben — das nicht wenig iſt; und 
du kriegſt noch mit Ehren eine Frau — das viel iſt! 

Wilhelm kommt. 

Fabrice. Iſt dein Spaziergang zu Ende? 

Wilhelm. Ich ging auf den Markt und die Pfarrgaſſe hinauf 
und an der Börſe zurück. Mir iſt's eine wunderliche Empfindung, 
Nachts durch die Stadt zu gehen. Wie von der Arbeit des Tages 
Alles theils zur Ruh iſt, theils darnach eilt, und man nur noch die 
Emſigkeit des kleinen Gewerbes in Bewegung ſieht! Ich hatte meine 
Freude an einer alten Käſefrau, die, mit der Brille auf der Naſe, 
beim Stümpfchen Licht ein Stück nach dem andern auf die Wage 
legte und ab⸗ und zuſchnitt, bis die Käuferin ihr Gewicht hatte. 

Fabrice. Jeder bemerkt in ſeiner Art. Ich glaub, es ſind 
Viele die Straße gegangen, die nicht nach den Käſemüttern und 
ihren Brillen geguckt haben. 

Wilhelm. Was man treibt, gewinnt man lieb, und der Er⸗ 
werb im Kleinen iſt mir ehrwürdig, ſeit ich weiß, wie ſauer ein 
Thaler wird, wenn man ihn groſchenweiſe verdienen ſoll. (Steht 
einige Augenblicke in ſich gekehrt.) Mir iſt ganz wunderbar geworden 
auf dem Wege. Es ſind mir ſo viele Sachen auf einmal und durch 
einander eingefallen — und das, was mich im Tiefſten meiner 
Seele beſchäftigt — (Er wird nachdenkend.) 

Fabrice (für ſich. Es geht mir närriſch; ſobald er gegen- 
wärtig iſt, unterſteh ich mich nicht recht, zu bekennen, daß ich 
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Mariannen liebe. — Ich muß ihm doch erzählen, was vorgegangen 
ift. aut.) Wilhelm! ſag mir! du wollteſt hier ausziehen? Du haft 
wenig Gelaß und ſitzeſt theuer. Weißt du ein ander Quartier? 

Wilhelm (erfreut). Nein. 

Fabrice. Ich dächte, wir fünnten und Beide erleichtern. 
Ich Habe da mein väterliches Haus und bewohne nur den obern 
Stock, und den untern könnteſt du einnehmen; du verheiratheft dich 
doch fo bald nicht. — Du Haft den Hof und eine Feine Niederlage 
für deine Spedition und giebft mir einen leidlichen Hauszins; fo 
ift und Beiden geholfen. 

Wilhelm Du bift gar gut. E3 ift mir wahrlich auch mand)- 
mal eingefallen, wenn ich zu dir fam und fo viel leer ftehen ſah, 
und ih muß mich fo ängſtlich behelfen. — Dann find wieder 
andere Sachen — — — Man muß e3 eben fein laſſen, es geht 
doch nicht. 

Sabrire Warum nit? 

Wilhelm Wenn ih nun beirathete? 

Fabrice. Dem wäre zu helfen. Ledig hätteft du mit deiner 
Schweſter Plab, und mit einer Frau ging’3 eben fo wohl. 

Wilhelm (lägen). Und meine Schweiter? 

Fabrice. Die nähm ich allenfalls zu mir, 

- Wilhelm cn nim. 

Fabrire Und auch ohne das, Lab und ein Mug Wort 
reden! — Ich liebe Mariannen; gieb mir fie zur Frau! 

Wilhelm Wie? 

Fabrice. Warum nit? Gieb dein Wort! Höre mich, 
Bruder! Ich Liebe Mariannen! Ich hab's Yang überlegt: fie allein, 
du allein, ihr könnt mich fo glücklich machen, als ich auf der Welt 
noch fein kann. Gieb mir fiel Gieb mir fie! 

Wilhelm Gerworren). Du weißt nicht, was du willſt. 

Sabrire. Ad, wie weiß ich's! Soll ich dir Alles erzählen, 
was mir fehlt und was ich haben werde, wenn fie meine Frau und 
du mein Schwager werden wirft? 

Wilhelm (aus Gedanken auffaprend, Haftig). Nimmermehr! ninmer- 
mehr! 

Sabrice. Was Haft vu? — Mir thut’3 meh! — Den Abfchen ! 
— Benn du einen Schwager haben follft, wie fih’3 doch früh 
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oder ſpäter macht, warum mich nicht? den du ſo kennſt, den du 
liebſt! Wenigſtens glaubt' ich — 

Wilhelm. Laß mich! — Ich hab keinen Verſtand. 

Sabrice. Ich muß Alles ſagen. Von dir allein hängt mein 
Schickſal ab. Ihr Herz iſt mir geneigt, das mußt du gemerkt 
haben. Sie liebt dich mehr, als ſie mich liebt; ich bin's zufrieden. 
Den Mann wird ſie mehr als den Bruder lieben; ich werde in deine 
Rechte treten, du in meine, und wir werden Alle vergnügt ſein. 
Ich habe noch keinen Knoten geſehen, der ſich ſo menſchlich ſchön 
knüpfte. 

Wilhelm (tumm). 

Fabrice. Und was Alles feſt macht — Beſter, gieb du nur 
dein Wort, deine Einwilligung! Sag ihr, daß dich's freut, daß 
dich's glücklich macht! — Ich hab ihr Wort. 

Wilhelm Ahr Wort? 

Fabrire. Sie warf’3 Hin, wie einen fcheidenden Blick, der 
mehr fagte, als alles Bleiben gejagt hätte. Ihre Verlegenheit und 
ihre Liebe, ihr Wollen und Bittern, es war fo fchön. 

Milhelm, Nein! nein! 

Fabrice. Ich verfteh Dich nicht. Ich fühle, du haft Keinen 
Widerwillen gegen mich, und bift mir fo entgegen? Sei's nicht! 
Sei ihrem Glüde, fei meinem nicht Hinderlih! — Und ich denfe 
immer, du follft mit uns glücklich fein! Verſag meinen Wünſchen 
dein Wort nicht! dein freundlich Wort! Gilhelm ftumm in ftreitenden 
Dualen.) Ich begreife dich nicht — 

Wilhelm. Sie? — Du willſt ſie haben? — 

Fabrice. Was iſt das? 

Wilhelm. Und ſie dich? 

Fabrice. Sie antwortete, wie's einem Mädchen ziemt. 

Wilhelm. Gehl geh! — Marianne! — — Ich ahnt' es! ich 
fühlt' es! 

Fabrice. Sag mir nur — 

Wilhelm. Was ſagen! — Das war's, was mir auf der Seele 
lag dieſen Abend, wie eine Wetterwolke. Es zuckt, es ſchlägt! — 
— Nimm ſie! — Nimm ſie! — Mein Einziges — mein Alles! 
(Fabrice ihn ſtumm anfehend.) Nimm fiel — Und daß du weißt, was 
du mir nimmft — (Pauſe. Er rafft fi zufemmen.) Bon Charlotien 
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erzählt” ich dir, dem Engel, der meinen Händen entwich und mir 
fein Ebenbild, eine Tochter Hinterlieg — — und diefe Tochter — 
ich Habe dich belogen — fie ift nicht todt; diefe Tochter ift Marianne! 
— Marianne tft nicht meine Schmweiter. 

Fabrice. Darauf war ich nicht vorbereitet. 

Wilhelm Und von dir hätt’ ich das fürchten follen! — 
Barum folgt’ ich meinem Herzen nicht und verfchloß dir mein 
Haus, wie Jedem, in den eriten Tagen,. da ich Herfam? Dir allein 
vergönnt” ich einen Butritt in dies Heiligtfum, und du wußteſt 
mich durd) Güte, Freundichaft, Unterftüung, fcheinbare Kälte gegen 
die Weiber einzufchläfern. Wie ih dem Schein nach ihr Bruder 
war, hielt ich dein Gefühl für fie für dag wahre brüderliche; und 
wenn mir ja aud) manchmal ein Argwohn kommen mollte, warf 
ich ihn weg als unedel, jchrieb ihre Gutheit für dich auf Rechnung 
des Engelherzens, das eben alle Welt. mit einem liebevollen Blick 
anfieht. — Und dul — Und fiel — 

Fabrice. Ich mag nichts weiter hören, und zu fagen hab 
ich auch nichts. Alſo Adieu! (A6.) 

Wilhelm Geh nur! — Du trägft fie alle mit dir weg, meine 
ganze Seligkeit. So weggeſchnitten, weggebrochen alle Ausfichten 
— die nächſten — auf einmal — am Abgrundel und zuſammen⸗ 
geſtürzt die goldne Zauberbrüde, die nrich in die Wonne der Himmel 
hinüberführen jolltel — Weg! und durch ihn, den Berräther, der 


fo mißbraucht hat die Offenheit, da8 Zutrauen! — — O Rilhelm! 
Wilhelm! du bift jo weit gebracht, daß du gegen den guten Menfchen 
ungeredt jein mußt! — Was hat er verbroden?— — — Du 


liegſt ſchwer über mir und bift gerecht, vergeltende3 Schickſal. — 
Warum ftehft du da? Und du?!) Juſt in dem Augenblidel — Ber- 
zeiht mir! Hab ich nicht gelitten dafür? — Verzeiht! Es ift lange! 
— Ich Habe unendlidh gelitten. Sch jchien euch zu lieben; ich 
glaubte euch zu lieben; mit leichtjinnigen Gefälligfeiten ſchloß ich 
euer Herz auf und machte euch elend! — Berzeiht und laßt mid! 
— Sol ih jo geitraft werden? — Soll id Mariannen verlieren? 
die leßte meiner Hoffnungen, den Inbegriff meiner Sorgen? — Es 
kann nicht! es kann nicht! (Ex bleibt ſtille.) 


1) Als wenn er eine Viſion hätte, in welcher ihm bie Geſtalten feiner treu⸗ 


los verlaſſenen Geliebten erſchienen. 
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Marianne (naht verlegen). Bruder! 

Wilhelm. An! 

Marianne. Lieber Bruder, du mußt mir vergeben; ich bitte 
dih um Alles, Du bift böfe, ich dacht’ es mohl. Ich Habe eine 
Ihorheit begangen — es ift mir ganz wunberlid. 

Wilhelm (ich zufammennepmend). Was haft du, Mädchen? 

Marinnune Ich wollte, daß ich dir's erzählen könnte. — 
Mir geht's fo confus im Kopf herum. — Fabrice will mid) zur Frau, 
und id — 

Milhyeln (Hab Bitter). Sag's heraus, du fchlägft ein? 

Marinnue Nein, nicht ums Leben! Nimmermehr werd ich 
ihn Heirathen; ich Tann ihn nicht Heirathen. 

Wilhelm Wie anders klingt das! 

Marianne Wunderlih genug. Du bift gar unhold, Bruder; 
ich ginge gern und wartete eine gute Stunde ab, wenn mir’3 nicht 
oleih vom Herzen müßte Ein⸗ für allemal, ih kann Fabricen 
nicht heirathen. 

Wilhelm (fteht auf und nimmt fie bei der Hand). Wie, Marianne? 

Marinune Er war da und redete fo viel und jtellte mir jo 
allerlei vor, daß ich mir einbildete, e8 wäre möglid. Er drang fo, 
und in der Unbeſonnenheit jagt’ ich, er follte mit dir reden. — Er 
nahm das als Jawort, und im Augenblicke fühlt” ich, daß es nicht 
werden Tonnte. 

Wilhelm. Er Hat mit mir gejproden. 

Marianne Ich bitte dich, was ich kann und mag, mit all 
der Xiebe, die ich zu dir habe, bei all der Liebe, mit der du mid 
liebſt, mad) e3 wieder gut, bedeut ihn! 

Milhelm (ar fit). Ewiger Gott! 

Marianne. Sei nicht böſe! Er foll auch nicht Höfe fein. Wir 
mollen wieder leben wie vorher und immer fo fort. — Denn nur 
mit dir kann ich leben, mit dir allein mag ich leben. Es Tiegt 
von jeher in meiner ©eele, und dieſes hat's herausgeſchlagen, 
gewaltſam herausgefchlagen — Ich liebe nur dich! 

Wilhelm Mariannel 

Marianne. Beſter Bruder! Diefe Viertelftunde über — id) 
fann dir nicht fagen, was in meinem Herzen auf und ab gerannt 
iſt. — Es ift mir, wie neulich, da e3 auf dem Markte brannte und 


.— — 
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erſt Rauch und Dampf über Alles zog, bi3 auf einmal da3 euer 
da3 Dach Hob und das ganze Haus in Einer Flamme ftand, — 
Derlaß mich nicht! Stoß mich nicht von dir, Bruder! 

Wilhelm Es kann doch nicht immer fo bleiben. 

Marianne. Das eben ängitigt mich fol — Ich will dir gern 
verſprechen, nicht zu heirathen, ich will immer für dich forgen, immer, 
immer fo fort. — ®a drüben wohnen jo ein paar alte Gefchwifter 
zujammen; da dent ih mandmal zum Spaß: Wenn du fo alt 
und jchrumpflich bift, wenn ihr nur zufammen feid! 

Wilhelm (fein Herz haltend, halb für fi), Wenn du dag aus- 
hältſt, bift du nie wieder zu enge. 

Marianne Dir iſt's nun wohl nicht fo; du nimmit doch 
wohl eine Frau mit der Beit, und es würde mir immer leid thun, 
wenn ich fie auch noch jo gern lieben wollte. — Es hat dich Nie- 
mand jo lieb, wie ih; e3 kann dich Niemand fo lieb haben. WBilhehm 
verfucht zu reden.) Du bit immer jo zurüdhaltend, und ich hab's 
immer im Munde, dir ganz zu fagen, wie mir's ift, und mag’s 
nicht. Gott ſei Dank, daß mir der Zufall die Zunge löſt! 

Wilhelm. Nichts weiter, Marianne! 

Marinnne Du folit mich nicht Kindern, laß mich Alles 
fagen! Dann will ih in die Küche gehen und Tage lang an meiner 
Arbeit figen, nur manchmal dich anfehen, als wollt’ ih fagen: Du 
weißt's! (Wildelm ſtumm in dem Umfange feiner Sreuden.) Du konnteſt e3 
lange wiſſen, du weißt's auch, feit dem Tod unferer Mutter, wie 
ih auffam aus der Kindheit und immer mit dir war. — Sieh, ich 
fühle mehr Vergnügen, bei dir zu fein, al3 Dank für deine mehr 
als brüderlicde Sorgfalt. Und nah und nad) nahmft du fo mein 
ganzes Herz, meinen ganzen Kopf ein, daB jebt noch etwa Anders 
Mühe hat, ein Pläbchen drin zu gewinnen. Ich weiß wohl noch, 
daß du manchmal lachteit, wenn ich Romane las: es geſchah ein- 
mal mit der Julie Mandeville‘), und ich fragte, ob der Heinrich, 
oder wie er heißt, nicht ausgejehen Habe wie du? — Du lachteſt 
— das gefiel mir nit. Da ſchwieg ih ein andermal ftil. Mir 


1) Die Geſchichte der Lady Julia Mandeville, von dem Ueberſetzer ber Briefe 
der Lady Catesby, aus dem Englänbifchen. Leipzig 1764. Der Roman, 1768 ano= 
aym eridienen, ift von Francis Brook. Der Held des Romans heißt in der That 
Heinrich. 
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mwar’3 aber ganz ernithaft; denn was die Tiebiten, die beften Men- 
ſchen waren, die ſahen bei mir alle aus, wie du. Dich fah ih in 
den großen Gärten fpazieren, und reiten, und reifen, und fid 
duelliren — — (Sie ladit für fid).) 

Wilhelm Wie ift dir? 

Marinnne Daß ich’S eben fo mehr auch geftehe: wenn eine 
Dame recht hübſch war und recht gut und recht geliebt — und 
recht verliebt — da3 war ich immer ſelbſt. — Nur zulegt, wenn's 
an die Entwidlung kam und fie ſich nach allen Hinderniſſen noch 
heiratheten — — ich bin doch aud gar ein treuherziges, gutes, 
geſchwätziges Ding. 

Wilhelm. Fahr fort! (GWeggewendet.) Ich muß den Freuden- 
felch austrinfen! Erhalte mich bei Sinnen, Gott im Himmel! 

Marianne Unter Allem konnt' ic am wenigften Yeiden, 
wenn fi ein paar Leute lieb Haben, und endlich fommt heraus, 
daß fie verwandt find, oder Gejchwifter find. — Die Miß Fanny !) 
hätt’ ich verbrennen können! — Ich Habe fo viel geweint! Es ift 
fo ein gar erbärmlich Schidjal! (Sie wendet fi und weint bitterlich.) 

Wilhelm (auffahrend an ihrem Hals), Marianne! — meine 
Marianne! 

Marianne. Wilhelm! nein! nein! Ewig laß ich dich nicht! 
Du bift mein! — Ich Halte dich! ich kann dich nicht Laffen! 


Babrice tritt auf. 

Marianne Ha, Fabrice, Sie fommen zur rechten Beit! Mein 
Herz ift offen und ftarf, dab ich's jagen kann. Ich Habe Ihnen 
nicht3 zugejagt. Sei'n Ste unfer Freund! Heirathen werd’ id) 
Eie nie! 

Sabrice (talt und bitter). Sch dacht’ es, Wilhelm! Wenn du dein 
ganzes Gewicht auf die Schale legteſt, mußt’ ich zu leicht erfunden 
werden. Ich komme zurüd, daß ich mir vom Herzen fchaffe, was 
doch herunter muß. Sch gebe alle Anſprüche auf und fehe, die 
Saden haben fi ſchon gemacht; mir ift wenigſtens Tieb, daß ich 
unfchuldige Gelegenheit dazu gegeben Habe. 


1) Gefchichte der Miß Fanny Willes. Bon I. TH. Hermes. Leipzig 1766. — 
Es ſtellt fih am Schluß Heraus, baß die Haupiheldin, Jenny die Gtieftochter des 
On. Handjom, ihres Geliebten ift, daß daher die Ehe Beider nicht ftattfinden Tann. 
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Wilhelm. Läſtre nicht in dem Augenblick und raube dir nicht 
ein Gefühl, um da3 du vergebens in die weite Welt wallfahrteteft! 
Gieh hier das Geſchöpf — fie ift ganz mein — — und fie weiß 
nicht — 

Fuabrire (qhalb ſpottend). Sie weiß nicht? 

Marianne Was weih ih nit? 

Wilhelm. Hier lügen, Fabrice —? 

Sabrice (getroffen). Sie weiß nicht? 

Wilhelm Ich fag’s. 

Fabrice. Behaltet einander! Ihr feid einander werth! 

Marinnne Was ilt das? 

" Wilhelm (ioe um ben Hals fallend), Du bift mein, Marianne! 

Marianne. Gott! was iſt das? — Darf ich dir diefen Kuß 
zurüdgeben? — Welch ein Kuß war das, Bruder? 

Milhelm. Nicht des zurüdhaltenden, Falt jcheinenden Bruders, 
der Ruß eines ewig einzig glüdlichen Liebhabers. — (Bu ihren Füßen.) 
Marianne, du bift nicht meine Schweſter! Charlotte war deine 
Mutter, nit meine. 

Marianne Du! du! 

Wilhelm. Dein Geliebter! — von dem Augenblid an dein 
Gatte, wenn du ihn nicht verichmähft. 

Marianne. Sag mir, wie war’3 möglih? — 

Fabrice. Genieht, mas euch Gott felbft nur einmal geben 
Tann! Nimm es an, Marianne, und frag nit! — hr werdet 
noch Beit genug finden, euch zu erflären. 

Marinnne (ifn anſehend). Nein, es ift nicht möglich! 

Wilhelm. Deine Geliebte, meine Gattin! | 

Marianne (an feinem Hals). Wilhelm, es ift nicht möglich! 


Goethe. IV. 16 
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Ein Trauerſpiel. 
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Derjonen. 
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Margarete von Parma, Tochter Carls des Fünften, Regentin 
der Niederlande. 

Graf Egmont, Prinz von Gaure. 

Wilhelm von Oranien. 

Herzog von Alba. 

Ferdinand, ſein natürlicher Sohn. 

Machiavell, im Dienſte der Regentin. 

Richard, Egmonts Geheimſchreiber. 

Silva, unter Alba dienend. 

Gomez, 

Clärchen, Egmonts Geliebte. 

Ihre Mutter. 

Brackenburg, ein Bürgersſohn. 

Soeſt, Krämer, 

Jetter, Schneider, 

Zimmermann, 

Seifenſieder, 

Buyd, Soldat unter Egmont, 

Nuyfum, Invalide und taub. 

Banfen, ein Schreiber. 

Bolt, Gefolge, Waden u. f. w. 


Bürger von Brüffel. 


Der Schauplatz ift in Brüffel. 





Erfter Aufzug. 





Armbruſtſchießen. 
Soldaten und Bärger mit Armbrüſten. 
Setter, Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor und ſpannt die Armbruſt. 
Soeft, Bürger von Brüffel, Krämer. 

Sorf. Nun fhießt nur Hin, daß es alle wird! Ihr nehmt 
mir’3 doch nicht! Drei Ringe ſchwarz, die habt ihr eure Tage nicht 
geſchoſſen. Und fo wär’ ich für dies Jahr Meifter. 

Ietter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt’3 euch? 
Ihr follt dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr follt eure 
Geſchicklichkeit bezahlen, wie's recht ift. 

Buyd, ein Holländer, Soldat unter Egment. 

Bnyk. Jetter, den Schuß handl ich euch ab, theile den Gewinnſt, 
tractire die Herren: ich bin fo fchon lange hier und für viele Höflich- 
keit Schuldner. Fehl ih, fo iſt's, als wenn ihr gefchoffen Hättet. 

Sorf. Ich follte drein reden; denn eigentlich verlier ich 
Dabei. Doch, Buyd, nur immerhin! 

Buy (chießt). Nun, Pritichmeifter‘), Neverenz! — Eins! 
Zwei! Dreil Bier! 

Surf. Pier Ringel Es ſei! 

Alle. Bivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 

Buy. Danke, ihr Herren. Wäre Meifter zu viell*) Dante 
für die Ehre. 


1) Die von ben Schügengeiellichaften, ebenjo mie der Schügenmeifter und ber 
Sleinobienmeifter, aus ihrer Mitte gewählte Iuftige Perſon, melde bie einzelnen 
Schüffe auf Taunige Weile Tritifirte. — 2) Schon ber Titel „Meifter“ wäre zu viel, 
geichweige denn der „KRönig”. 
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Better. Die Habt ihr euch felbft zu banken. 
Ruyfum, ein Friesländer, Invalide und taub, 

Anyfum. Daß ich euch fagel 

Soeſt. Wie iſt's, Alter? 

Ruyfum Daß ih euch ſage! — Er ſchießt wie fein Herr, 
er ſchießt wie Egmont. 

Buy. Gegen ihn bin ih nur ein armer Schluder. Mit 
der Büchje trifft er erft, wie Keiner in der Welt. Nicht etwa, wenn 
er Glück oder gute Laune Hat; nein! wie er anlegt, immer rein 
Schwarz geichoffen. Gelernt habe ih von ihm. Das wäre aud) ein 
Kerl, der bei ihm diente und nicht? von ihm lernte. — Nicht zu 
vergeffen, meine Herren! Ein König nährt feine Leute; und fo, 
auf des Königs Rechnung, Wein her! 

Better. Es ift unter und ausgemacht, daß jeder — 

Buy. Ich bin fremd und König, und achte eure Geſetze und 
Herfommen nicht. 

Ieiter,. Du biſt ja ärger als der Spanier; der hat fie uns 
doch bisher laſſen müfjen. 

 Ruyfum Was? 

Soref (aut). Er will ung gaftiren; er will nicht haben, daß 
wir zufammenlegen, und der König nur das Doppelte zahlt. 

Ruyſum. Laßt ihn! doc ohne Präjudiz! Das tft auch feines 
Heren Art, jplendid zu fein, und es laufen zu laſſen, mo es gedeiht. 

(Sie Bringen Wein.) 

Alle. Ihro Majeftät Wohl! Hoc! 

Jetter (u Buych. Verſteht jih Eure Majeftät. 

Buy, Danke von Herzen, wenn's doch fo fein Soll. f 

Sorf. Wohl! denn unferer Spanifchen Majeftät Gefundheit 
trinkt nicht leicht ein Niederländer von Herzen. 

Ruyſum. Wer? 

Soeſt (au). Philipps des Zweiten, Königs in Spanien. 

Ruyfum. Unfer alleranädigiter König und Herr! Gott geb 
ihm langes Leben! 

Soeſt. Hattet ihr feinen Heren Bater, Karl den Fünften, nicht 
lieber ? 

Ruyſum. Gott tröft ihn! Das war ein Herr! Er hatte 
die Hand über den ganzen Erdboden, und war euch Ulles in Allem: 


— 247 — 


und wenn er euch begegnete, jo grüßt’ er euch, wie ein Nachbar 
den andern; und wenn ihr erfchroden wart, wußt’ er mit jo guter 
Manier — Sa, verfteht mid — Er ging aus, ritt aus, wie’3 ihm 
einfam, gar mit wenig Leuten. Haben wir doch Alle gemeint, wie 
er feinem Sohn das Negiment hier abtrat — ſagt' ih, verfteht 
mich — der ilt ſchon anders, der ift majeftätifcher. 

Jetter. Er ließ fich nicht fehen, da er hier war, als in 
Prunk und königlichem Staate. Er ſpricht wenig, jagen die Leute. 

Soeſt. Es ift fein Herr für und Niederländer. Unfere Fürften 
müſſen froh und frei fein, wie wir, leben und leben laſſen. Wir 
wollen nicht verachtet noch gedrudt fein, jo gutherzige Narren wir 
auch find. 

Jetter. Der König, dent ich, wäre wohl ein gnädiger Herr, 
wenn er nur beſſere Rathgeber hätte. 

Soerf. Nein, nein! Er Hat fein Gemüth gegen und Nieber- 
änder, fein Herz ift dem Volle nicht geneigt, er liebt uns nicht; 
wie Tonnen wir ihn wieder lieben? Warum tft alle Welt dem 
Grafen Egmont fo hold? Warum trügen wir ihn Alle auf den 
Händen? Weil man ihm anfieht, daß er ung wohl will; weil ihm 
die Froöhlichkeit, das freie Leben, die gute Meinung aus den Augen 
fiegt; weil er nicht beſitzt, das er dem Dürftigen nicht mittheilte, 
auch dem, der’3 nicht bedarf.) Laßt den Grafen Egmont eben! 
Bund, an euch iſt's, die erjte Gefundheit zu bringen! Bringt eurez 
Herrn Gejundheit aus! 

Buy. Bon ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

Ruyſum. Weberwinder bei St. Quintin! 

Buy. Dem Helden von Gravelingen!*) 

Alle Hoch! 

RAuyfum. St. Quintin war meine lebte Schlacht. Ich konnte 
faum mehr fort, faum die ſchwere Büchſe mehr fchleppen. Hab ich 
do den Franzojen noch eins auf den Pelz gebrennt, und da kriegt' 
ih zum Abſchied noch einen Streifihuß ans rechte Bein. 

Buyık. Gravelingen! Freunde! da ging’3 frifh! Den Sieg 
haben wir allein.?) Brannten und fengten die wälſchen Hunde nicht 


1) Der kein Bedürfniß danach fühlt. — 2) Schlachten gegen bie Franzoſen, 
erftere 10. Aug. 1557, legtere 13. Juli 1558. — 3) Nicht die heifenden Engländer; 
f. unten. 
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durch ganz Flandern? Uber ih mein, wir trafen fiel Ihre alten 
bandfeften Kerle Hielten lange wider, und wir drängten und ſchoſſen 
und bieben, daß fie die Mäuler verzerrten und ihre Linien zudten. 
Da ward Egmont das Pferd unter dem Leibe niedergefchoflen, und 
wir ftritten lange hinüber, herüber, Mann für Mann, Pferd gegen 
Pferd, Haufe mit Haufe, auf dem breiten flachen Sand an ber 
See Hin. Auf einmal kam's wie vom Himmel herunter, von der 
Mündung des Flufies, bav, bau! immer mit Kanonen in Die 
Sranzojen drein. Es waren Engländer, die unter dem Admiral 
Malin von ungefähr von Dünkirchen Her vorbeifuhren. Zwar viel 
halfen fie uns nicht; fie konnten nur mit den Heinften Schiffen 
herbei, und das nicht nah genug; fchoffen auch wohl unter una — 
Es that doch gut! Es brach die Wälfchen und hob unfern Muth. 
Da ging's! Ri! rad! Herüber, hinüber! Alles todt gefchlagen, Alles 
ins Waffer gejprengt! Und die Kerle erfoffen, wie fie das Waffer 
Ihmedten; und was wir Holländer waren, gerad hintendrein. Uns, 
die wir beidlebig ') find, ward erjt wohl im Wafler wie den Fröfchen ; 
und immer die Feinde im Fluß zufammengehauen, weggeſchoſſen wie 
die Enten. Was nun noch durchbrach, ſchlugen euch auf der Flucht 
die Bauerweiber mit Haden und Miftgabeln todt. Mußte doch die 
wälfche Majeftät gleich das Pfötchen reichen und Friede machen. Und 
ben Frieden feid ihr uns fchuldig, dem großen Egmont fuldig. 

Alle. Hoch! dem großen Egmont 309) und abermal Hoch! 
und abermal hoc! 

Jetter. Hätte man uns den ftatt der Margrete von Parma 
zum Regenten gejebt! 

Soeſt. Nicht fol Wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir Margareten 
nicht fehelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unfere gnäd’ge Frau! 

Alle. Sie lebe! 

Sorf. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem Haufe. Die 
Negentin lebe! 

Better. Klug iſt fie, und mäßig in Allen, mas fie thut; 
hielte ſie's nur nicht fo fteif und feſt mit den Pfaffen. Sie ift Doch 
auch mit jhuld, daß wir die vierzehn neuen Biſchofsmützen im Lande 
haben. Wozu die nur follen? Nicht wahr, daß man Fremde in 


1) Zu Wafler und Land gewohnt (Umphibien). 
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die guten Stellen einfchieben kann, wo fonft Aebte aus den Capiteln 
gewählt wurden? Und wir jollen glauben, e3 fei um der Religion 
willen. Ja, e3 hat fi. An drei!) Biſchöfen Hatten wir genug: da 
ging’3 ehrlich und ordentlich zu. Nun muß doch auch Seder thun, 
als ob er nöthig wäre; und da ſetzt's allen Augenblid Verdruß 
und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüttelt und fehüttelt, defto 
trüber mwirb’3, (Sie trinken.) 

Soeſt. Das war nın des Königs Wille; fie kann nichts davon, 
noch dazu thun. 

3etier. Da Sollen wir nun die neuen Pfalmen nicht fingen; 
fie find wahrlich gar ſchön in Neimen geſetzt, und haben recht er- 
bauliche Weifen.*) Die follen wir nicht fingen; aber Schelmenlieber, 
fo viel wir wollen. Und warum? €3 feien Kebereien drin, jagen 
fie, und Sachen, Gott weiß. Ich Hab ihrer doch auch gefungen; 
e3 ift jebt was Neues, ich hab nichts drin gejehen. 

Buy. Ih wollte fie fragen! In unferer Provinz fingen 
wir, was wir wollen. Das macht, daß Graf Egmont unfer Statt- 
halter ift; der fragt nad) jo etwas nicht. — In Gent, Dpern, durd) 
ganz Flandern fingt fie, wer Belieben hat. (Laut) Es ift ja wohl 
nicht3 unſchnldiger, als ein geiftlich Lied? Nicht wahr, Vater? 

Ruyſum. Ei mohl! Es iſt ja ein Gottesdienft, eine Erbauung. 

Better. Sie fagen aber, es fei nicht auf die rechte Art, nicht 
auf ihre Art; und gefährlich iſt's doch immer, da läßt man's Lieber 
fein. Die Snquifitionsdiener fchleihen herum und paffen auf; 
mancher ehrlihe Mann ift ſchon unglüdlich geworden. Der Gewiſſens⸗ 
zwang fehlte noch! Da ich nicht thun darf, was ich möchte, Tönnen 
fie mich doch denken und fingen laſſen, was ich will. 

Sorf. Die Inquiſition kommt nicht auf. Wir find nicht gemacht, 
wie die Spanier, unjer Gewiſſen tyrannifiren zu laffen. Und der 
Adel muß auch bei Beiten fuchen, ihr die Flügel zu beichneiden. 

| Ietter, Es ift fehr fatal. Wenn's den lieben Leuten einfällt, 
| in mein Haus zu ftürmen, und ih fit an meiner Urbeit, und 
ſumme juft einen franzöfischen Pfalm, und denke nichts dabei, weder 
Gutes noch Böfes; ich ſumme ihn aber, weil er mir in der Kehle 
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1) Richtiger: vier; fo viel Hatte es bis 1559 gegeben. — 2) Gemeint find 
befonders bie von Clement Marot ins Franzoſiſche überjehten Palmen (1500); 
Schelmenlieder = weltliche, Scherzs und LiebessLieber. 
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ift; glei bin ich ein Keber und werde eingeſteckt. Ober ich gehe 
über Land und bleibe bei einem Haufen Volks Stehen, das einem 
neuen Prediger zuhört, einem von denen, die aus Deutſchland ge- 
fommen find; auf der Stelle Heiß ich ein Rebell, und fomme in 
Gefahr, meinen Kopf zu verlieren. Habt ihr je einen predigen hören? 

Sorf. Wadre Leute. Neulich Hört’ ich einen auf dem Felde 
vor taufend und taufend Menjchen ſprechen. Das war ein ander 
Geköch, als wenn unjere auf der Kanzel herumtrommeln und die 
Leute mit lateiniſchen Broden erwürgen. Der Sprach von der Leber 
weg; fagte, wie fie ung bisher hätten bei der Naſe herumgeführt, 
una in ber Dummheit erhalten, und wie wir mehr Erleuchtung 
haben Könnten. — Und das bewies er euch Alles aus der Bibel. 

Better. Da mag doch auch was dran fein. Ich ſagt's immer 
jelbft, und grübelte fo über die Sache nad. Mir iſt's lang im 
Kopf Herumgegangen. 

Buy. E3 läuft ihnen auch alles Bolt nad). 

Sorf. Das glaub ih, wo man was Gutes hören kann, und 
was Neue, 

Setter. Und was ift’3 denn nun? Man kann ja einen Jeden 
predigen laſſen nad feiner Weife. 

Buy. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwäben vergeßt 
ihr den Wein und Oranien. 

Ietter. Den nicht zu vergefien. Das ift ein rechter Wall: 
wenn man nur an ihn denkt, meint man gleih, man könne jich 
hinter ihn verfteden, und der Teufel brädte Einen nicht hervor. 
Hoch! Wilhelm von Oranien, hoch! 

Alle Hoch! hoch! 

Sorf. Nun, Alter, bring auch deine Geſundheit! 

Ruyſum. Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Buy. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Ietter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? Daß 
e3 euch leicht vom Munde geht, ift wohl natürli; wie lumpig 
aber unjer Einem dabei zu Muthe ift, kann ich nicht jagen. Das 
ganze Jahr das Getrommel zu Hören; und nichts zu hören, als 
wie da ein Haufen gezogen kommt und dort ein anderer, wie fie 
über einen Hügel famen und bei einer Mühle hielten, wie viel da 
geblieben find, wie viel dort, und wie fie fi) drängen, und Einer 
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gewinnt, der Andre verliert, ohne daß man fein Tage begreift, wer 
wa3 gewinnt oder verliert. Wie eine Stadt eingenommen wird, 
die Bürger ermordet werden, und wie’3 den armen Weibern, den 
unſchuldigen Kindern ergeht. Das iſt eine Noth und Angft, mar 
dentt jeden UAugenblid: „Da kommen fiel Es geht ung auch fo.” 

Soef. Drum muß aud ein Bürger immer in Waffen geübt fein. 

Better. Ja, e3 übt fih, wer Frau und Kinder Hat. Und 
doch Hör ich noch Lieber von Soldaten, als ich fie ſehe. 

Buy. Das follt’ ich übel nehmen. 

Detter. Auf euch iſt's nicht gefagt, Landsmann. Wie wir 
die fpanifchen Befagungen los waren‘), holten wir wieder Athen. 

Soeſt. Gelt! die lagen dir am fchwerften auf? 

Jetter. Vexir' Er fih!®) 

Surf. Die Hatten fcharfe Einquartierung bei dir. 

Jetter. Halt dein Maul! 

Soeſt. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem Keller, 
der Stube — dem Bette (Sie lachen.) 

Jetter. Du bilt ein Tropf. 

Buym. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat Sriede rufen? 
— Nun da ihr von und nichts hören wollt, nun bringt auch eure 
Geſundheit aus, eine bürgerliche Gefundheit. 

Jetter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Surf. Ordnung und Freiheit! 

Bnyd. Brav! das find auch wir zufrieden. 
(Sie ftoßen an und wiederholen fröhlich die Worte, doch fo, daB Jeder ein anderes 
ausruft, und es eine Art Canon wird. Der Alte Hort und fällt auch mit ein.) 


Alle. Sicherheit und Rubel Ordnung und Sreiheit! 


Palaft der Regentin. 
Margarete von Barma in Jagblleidern. Hofleute. Pagen. Bediente. 
Begentin. Ihr Stellt dad Jagen ab, ich werde heute nicht 
reiten. Sagt Madiavellen, er jo zu mir kommen. 
(Alle gehen ab.) 
Der Gedanke an dieſe ſchrecklichen Begebenheiten läßt mir Feine 
Ruhe! Nichts kann mich ergöben, nicht mich zeritreuen; immer 


1) 1561 hatte Margarete bie Entfernung ber 3000 Mann, bie bisher in den Nieber- 
landen gelegen hatten, veranlaßt. — 2) Ziehe Er fi auf, Halte Er fih zum Narren! 
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find diefe Bilder, Ddiefe Sorgen vor mir. Nun wird der König 
jagen, dies fein die Folgen meiner Güte, meiner Nachſicht; und Doch 
jagt mir mein Gewiffen, jeden Uugenblid das NRäthlichfte, das Beſte 
gethan zu haben. Sollte ich früher mit dem Sturme des Grimmes 
dieje Flammen anfachen und umhertreiben? Ich Hoffte, fie zu um⸗ 
itellen, fie in fich jelbft zu verfchütten. Ja, was ich mir felbft fage, 
was ich wohl weiß, entihuldigt mid) vor mir jelbft; aber wie wird 
e3 mein Bruder aufnehmen? Denn, ift e8 zu leugnen? Der Ueber⸗ 
muth der fremden Lehrer‘) Hat fich täglich erhöht; fie haben unfer 
Heiligthum geläftert, die ftumpfen Sinne des Pöbels zerrütt und 
den Schwindelgeift unter fie gebannt. Unreine Geifter haben fich 
unter die Aufrührer gemifcht, und ſchreckliche Thaten find gefchehen, 
die zu denken jchauderhaft ift, und die ich nun einzeln nach Hofe 
zu berichten habe, ſchnell und einzeln, damit mir der allgemeine 
Nuf nit zuvorfomme, damit der König nicht denke, man wolle 
noch mehr verheimlicden. Ich fehe fein Dlittel, weder ftrenges, noch 
gelindes, dem Uebel zu fteuern. O was find wir Großen auf der 
Woge der Menfchheit? Wir glauben fie zu beherrſchen, und fie 
treibt una auf und nieder, hin und ber. 
Machiavell tritt auf. 


Regentin. Sind die Briefe an den König aufgefet? 
Machiavell. In einer Stunde werdet ihr fie unterfchreiben 
fönnen. 
Regentin. Habt ihr den Bericht ausführlich genug gemacht ? 
Madhinvell, Ausführlich und umftändlich, mie e8 der König 
liebt. Ich erzähle, wie zuerft um Gt. Omer die bilderftürmerifche 
Muth fich zeigt, — wie eine rajende Menge, mit Stäben, Beilen, 
Hämmern, Leitern, Striden verjehen, von wenig Bewaffneten be- 
gleitet, exit Kapellen, Kirchen und Klöfter anfallen, die Andächtigen 
verjagen, die verſchloſſenen Pforten aufbrechen, Alles umkehren, die 
Altäre niederreißen, die Statuen der Heiligen zerjchlagen, alle Ge- 
mälde verderben, Alles, was fie nur Gemeihtes, Geheiligtes antreffen, 
zerichmettern, zerreißen, zertreten, — wie fi) der Haufe unterwegs 
vermehrt, die Einwohner von Ypern ihnen die Thore eröffnen, — 
wie fie den Dom mit unglaublider Schnelle verwüſten, die Bibliothek 








1) Prediger. 








— 233 — 


bes Biſchofs verbrennen, — wie eine große Menge Volks, von 
gleihem Unfinn ergriffen, fich über Menin, Comines, Verwich, Lille 
verbreitet, nirgend Widerſtand findet, und mie faſt durch ganz 
Flandern in Einem Uugenblide die ungeheure Verſchwörung ſich 
erklärt und ausgeführt ift. 

Regentin. Ach, wie ergreift mich aufs Neue der Schmerz 
bei deiner Wiederholung! Und die Furcht gefellt fich dazu, das 
Uebel werde nur größer und größer werden. Sagt mir eure Ge- 
danken, Machiavell! 

Machiavell. Verzeihen eure Hoheit, meine Gedanken ſehen 
Grillen fo ähnlich; und wenn ihr auch immer mit meinen Dienſten 
zufrieden wart, Habt ihr doch jelten meinem Rathe folgen mögen. 
Ihr fagtet oft im Scherze: „Du ſiehſt zu weit, Machiavell! Du 
follteft Gejchichtichreiber fein; wer Handelt, muß fürs Nächfte ſorgen.“ 
Und do, habe ich diefe Geſchichte nicht voraus erzählt? Hab ich 
nicht Alles voraus gejehen ? 

Regentin. Ich ſehe auch viel voraus, ohne e3 ändern zu 
fönnen. 

Machtiavell. Ein Wort für taufend: Ihr unterbrüdt die 
neue Lehre nicht. Laßt fie gelten, fondert jie von den Rechtgläubigen, 
gebt ihnen Kirchen, faht fie in die bürgerliche Ordnung, ſchränkt fie 
ein; und fo habt ihr die Aufrührer auf einmal zur Ruhe gebradit. 
Jede andern Mittel find vergeblich, und ihr verheert das Land. 

Regentin. Haft du vergeffen, mit welchem Abſcheu mein 
Bruder jelbjt die Frage verwarf, ob man die neue Lehre dulden 
könne? Weißt du nicht, wie er mir in jedem Briefe die Erhaltung 
des wahren Glaubens aufs Eifrigite empfiehlt, daß er Nuhe und 
Einigkeit auf Koſten der Religion nicht hergeftellt willen will? Hält 
er nicht jelbft in den Provinzen Spione, die wir nicht kennen, um 
zu erfahren, wer fich zu der neuen Meinung hinüberneigt? Hat er 
nicht zu unferer Verwunderung ung Diejen und Jenen genannt, der 
fih in unfrer Nähe heimlich der Keberei fhuldig machte? Befiehlt 
er nicht Strenge und Schärfe? Und ich foll gelind fein? ich fol 
Borichläge thun, daß er nachjehe, daß er dulde? Würde ih nicht 
alles Vertrauen, allen Glauben bei ihm verlieren ? 

Machiavell. Ih weiß mohl: der König befiehlt, er läßt 
euch feine Abfichten wiſſen. Ihr follt Ruhe und Friede wieder 
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herftellen durch ein Mittel, da3 die Gemüther noch mehr erbittert, 
bas den Krieg unvermeidlich an allen Enden anblafen wird. Bedenkt, 
was ihr thut! Die größten Kaufleute find angeftedt, der Adel, das 
Bolt, die Soldaten. Was Hilft es, auf feinen Gedanken beharren, 
wenn fih um uns Alles ändert? Möchte doch ein guter Geift 
Philippen eingeben, daß es einem Könige anftändiger ift, Bürger 
zweierlei Glaubens zu regieren, al3 fie durch einander aufzureiben! 

Regentin. Cold ein Wort nie wieder! Ich weiß wohl, daß 
Politik felten Treu und Glauben Halten Tann, daß fie Offenheit, 
Gutherzigfeit, Nachgiebigfeit aus unfern Herzen ausſchließt. In 
weltlichen Gejchäften ift das leider nur zu wahr; follen wir aber 
auch mit Gott fpielen, wie unter einander? Sollen wir gleichgültig 
gegen unjere bewährte Lehre fein, für die fo Ziele ihr Leben auf- 
geopfert Haben? Die follten wir hingeben an hergelaufene, ungewiffe, 
fi ſelbſt widerſprechende Neuerungen? 

Machinvell. Denkt nur deswegen nicht übler von mir! 

Regentin. Ich Tenne dich und deine Treue, und weiß, daß 
Einer ein ehrlicher und verftändiger Mann fein kann, wenn er 
gleich den nächiten beiten Weg zum Heil feiner Seele verfehlt Hat. 
Es find noch Andere, Machiavell, Männer, bie ich ſchätzen und 
tadeln muß. 

Machiavell. Wen bezeichnet ihr mir? 

Regentin. Sch Tann es geitehen, daß mir Egmont heute 
‚ einen recht innerlichen, tiefen Verdruß erregte. 

Machtavell. Durch welches Betragen? 

Regentin. Durch fein gemöhnliches, durch Gleichgültigkeit 
und Leichtſinn. Ich erhielt die fchredliche Botſchaft, eben als ich, 
bon Vielen und ihm begleitet, aus der Kirche ging. Ich hielt meinen 
Schmerz nicht an, ich beflagte mich laut und rief, indem ich mich: 
zu ihm wendete: „Seht, was in eurer Provinz entfteht! Das duldet 
ihr, Graf, von dem der König ſich Alles verſprach?“ 

Machiavell. Und was antwortete er? 

Regentin. MS wenn ed nichts, als wenn e3 eine Nebenfache 
wäre, verjegte er: „Wären nur erſt die Niederländer über ihre 
Berfaffung beruhigt! Das Uebrige würde fich Leicht geben.“ 

Machiavel!. Bielleicht hat er wahrer, als Hug und fromm 
geſprochen. Wie fol Butrauen entftehen und bleiben, wenn der 
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Niederländer fieht, daß es mehr um feine Beſitzthümer als um fein 
Wohl, um feiner Seele Heil zu thun tft?) Haben die neuen Biſchöfe 
mehr Seelen gerettet, als fette Pfründen geihmauft, und find es 
nicht meift Fremde? Noch werden alle Statthalterfchaften mit 
Niederländern beſetzt; laſſen ſich e3 die Spanier nicht zu deutlich 
merken, daß fie bie größte, unmiderftehlichite Begierde nach dieſen 
Stellen empfinden? Wil ein Volt nicht Lieber nad) feiner Art von 
den Seinigen regiert werden, als von Fremden, die erft im Lande 
ſich wieder Beſitzthümer auf Unkoften Aller zu erwerben fuchen, Die 
einen fremden Maßſtab mitbringen, und unfreundlih und ohne 
Theilnehmung herrichen ? 

Regentin. Du ftellft dich auf die Seite der Gegner. 

Madhinvell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und mwollte®), 
ich könnte mit dem Verſtande ganz auf der unfrigen fein. 

Regentin. Wenn du jo willit, jo thät’ es noth, ich träte 
ihnen meine NRegentihaft ab; denn Egmont und Dranien machten 
fih große Hoffnung, diefen Plab einzunehmen. Damals waren jie 
Gegner; jebt find fie gegen mich verbunden, find Freunde, un⸗ 
zertrennliche Freunde geworden. 

Machtavell. Lin gefährliches Paar. 

Regentin. Soll ich aufrichtig reden, ich fürchte — 
und ich fürchte für Egmont. Dranien ſinnt nichts Gutes, feine 
Gedanken reichen in die Ferne, er ift heimlich, fcheint Alles an- 
zunehmen, wiberfpricht nie, und in tiefitee Ehrfurcht, mit größter 
Borficht thut er, was ihm beliebt. 

Machiavell. Recht im Gegentheil geht Egmont einen freien 
Schritt, al3 wenn die Welt ihm gehörte. 

Kegentin. Er trägt dad Haupt jo hoch, als wenn die 
Hand der Majeftät nicht über ihm ſchwebte. 

Machiavel!. Die Augen des Voll! find alle nach ihm ge 
richtet, und die Herzen hängen an ihm. 

Regentin. Nie hat er einen Schein vermieden; al3 wenn 
Niemand Rechenſchaft von ihm zu fordern hätte! Noch trägt er den 
Namen Egmont. Graf Egmont?) freut ihn fih nennen zu hören; 


1) Bu ergänzen: den fpanifchen Herrſchern. — 2) ich wollte. — 3) Nach der 
gleichnamigen Stadt, die norböftlich von Amfterdam am Meere liegt. 
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als wollte er nicht vergeffen, daß feine Vorfahren Beliter von 
Geldern waren. Barum nennt er fich nicht Prinz von Saure, wie 
es ihm zufommt? Warum thut er das? Will er erlofchene Rechte 
wieder geltend machen? 

Aachiavell. Sch Halte ihn für einen treuen Diener des 
Königs. 

Regentin. Wenn er wollte, wie verdient könnte er fich um 
die Regierung machen; anftatt daß er uns ſchon, ohne fich zu nugen, 
unfäglichen Verdruß gemadt hat. Seine Gejellihaften, Gaftmahle 
und Gelage haben den Adel mehr verbunden und verfnüpft, als die 
gefährlichiten heimlihen Zufammenfünfte Mit feinen Gefundheiten 
haben die Säfte einen dauernden Raufch, einen nie fich verziehenden 
Schwindel geſchöpft. Wie oft fest er durch feine Scherzreden bie 
Gemüther des Voll3 in Bewegung, und wie ftubte der Pöbel über 
bie neuen Livreen, über die thörichten Abzeichen der Bedienten!!) 

Madhiavell. Ach bin überzeugt, e8 war ohne Abficht. 

Regentin. Schlimm genug Wie ich fage: er fchadet ung, 
und nübt fi nicht. Er nimmt das Ernſtliche ſcherzhaft, und wir, 
um nicht müßig und nachläſſig zu fcheinen, müſſen das Scherzhafte 
ernftlich nehmen. Co hebt Ein! das Andere; und was man abzu- 
wenden fucht, das macht fich erjt recht. Er tft gefährlicher als ein 
entſchiedenes Haupt einer Verſchwörung; und ich müßte mich fehr 
irren, wenn man ihm bei Hofe nicht Alles gedenkt. Ich kann nicht 
leugnen, e3 vergeht wenig Beit, daß er mid) nicht empfindlich, fehr 
empfindlich macht. 

Machiavrell. Er jcheint mir in Allem nad) feinem Gewiffer | 
zu handeln, | 

Regentin. Sein Gewillen hat einen gefälligen Spiegel. 
Sein Betragen ift oft beleidigend. Er fieht oft aus, als wenn er 
in ber völligen Weberzeugung lebe, er fei Herr, und wolle es una 
nur aus Gefälligfeit nicht fühlen laſſen, wolle und jo gerade nicht 
zum Lande Hinausjagen; es werde fich fchon geben. 

Marhiavell. Ich bitte euch, legt feine Offenheit, fein glüd- 
liches Blut, das alles Wichtige leicht behandelt, nicht zu gefährlich 
aus. Ihr fchadet nur ihm und eud). 





1) Bol. unten ©. 275. 


— 257 — 


Regentin. Ach Yege nichts aus. Ich ſpreche nur von den 
unvermeidlihen Folgen, unb ich Tenne ihn. Sein niederländifcher 
Adel und fein golden Vließ vor der Bruft?) ftärfen fein Vertrauen, 
feine Kühnheit. Beides kann ihn vor einem fchnellen, willfürlichen 
Unmuth des Königs hüten. Unterſuch e8 genau; an dem ganzen 
Unglüd, das Slandern trifft, ift er doch nur allein Schuld, Er 
hat zuerft den fremden Lehrern nachgejehn, hat's fo genau nicht 
genommen, und vielleicht fich heimlich gefreut, daß wir etwas zu 
Ihaffen Hatten. Laß mid nur! Was ich auf dem Herzen habe, 
fol bei diejer Gelegenheit davon. Und ih will die Pfeile nicht 
umſonſt verjchießen; ich weiß, wo er empfindlich ift. Er ift aud) 
empfindlich. 

Machiavell. Habt ihr den Rath zufanımen berufen laſſen? 
Kommt Dranien au? 

Regentin. Ich habe nad) Antwerpen um ihn geichidt. Ich 
will ihnen die Laſt der Verantwortung nahe genug zumälzen; fie 
follen fi mit mir dem Uebel ernftlic) entgegenſetzen oder ſich auch 
als Rebellen erflären. Eile, daß die Briefe fertig werden, und 
bringe mir fie zur Unterfhriftl Dann fende ſchnell den bewährten 
Basta nad Madrid; er ift unermüdet und treu; daß mein Bruder 
zuerst durch ihn die Nachricht erfahre, daß der Auf ihn nicht über- 
eile. Ich will ihn ſelbſt noch fpredden, eh er abgeht. 

Machtavell!. Eure Befehle jollen fchnell und genau befolgt 
werden.?) 


Bürgerhaus. 
Clare. Clarens Mutter. Bradenburg. 
Elare Wollt ihre mir nicht das Garn halten, Brackenburg? 
Brakenburg Ich bitt euch, verjchont mich, Clärchen. 
Elnare Was Habt ihr wieder? Warum verfagt ihr mir 
dieſen Heinen Liebesdienft? 
Brakenburg. Ihr bannt mid mit dem Bwirn fo feit vor 
euch bin, ich kann euern Augen nicht ausweichen. 


1) Er Hatte diefen Orden fihon von Karl V erhalten. Epäter weift er felbft 
mehrfach auf bie durch benfelben gewährten Vorrechte Bin. — 2) Goethe hatte 1787 
geihrieben „(ab.) Margareta allein”, ein Zuſatz, aus bem man wohl folgern darf, 
daß er einen Monolog M.'s hinzuzufügen dachte; jeboch ftrich er die Worte wieder. 


Goethe. IV. 17 
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Clare. Grillen! Kommt und haltet! 

Mutter (im Seſſel ſtricend). Singt doch eins! Bradenburg 
fecundirt fo hübſch. Sonſt wart ihr luſtig, und id nn immer 
was zu laden. 

Brakenburg. Sonft. 

Elnare Wir wollen fingen. 

BSrakenburg Was ihr wollt. 

Elnre Nur hübſch munter und friſch weg! Es ift ein Sol⸗ 


datenliedchen, mein Leibſtück. 
(Sie widelt Garn und fingt mit Bradenburg.) 


Die Trommel gerühret! 
Das Pfeifchen gefpielt! 
Mein Liebfter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze Hoch führet, 

Die Leute regieret. 

Wie Hopft mir das Herzel 
Die wallt mir das Blut! 

D hätt’ ich ein Wämmslein, 
Und Hofen und Hut! 


Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 
Mit muthigem Schritt, 
Ging’ durch die Provinzen, 
Ging’ überall mit. 
Die Feinde ſchon weichen, 
Wir ſchießen dabrein. 
Welch Glück jonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu fein! 


(Bradenburg Hat unter bem Singen Clärchen oft angefehenz aulegt bleibt ihm 
bie Stimme ftoden, die Thränen kommen ihm in bie Augen, er läßt den Strang 
fallen und geht ans Fenſter. Clärchen fingt das Lieb allein aus; bie Mutter 
winkt ihr Halb unwillig, fie ſteht auf, geht einige Schritte nad ihm Hin, kehrt 
halb unſchlüſſig wieder um, und fegt fid.) 

Mutter. Was giebt's auf der Safe, Bradenburg? Sch 
höre marjdiren. 

Brankenburg, Es ift die Leibwache ber Regentin. 





Be 
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Clare Um biefe Stunde? mas foll das bedeuten? (Sie ſteht 
auf und geht an bas Fenſter zu Bradenburg) Das ift nicht die tägliche 
Wache, das find weit mehr! Faſt alle ihre Haufen. O Bradenburg, 
geht! hört einmal, was es giebt? Es muß etwas Bejonderes fein. 
Geht, guter Bradenburg, thut mir den Gefallen! 

Brakenburg. Sch gehel Ich bin gleich wieder da. Er reicht 
ihr abgehend bie Hand; fie giebt ihm bie ihrige.) 

Mutter. Du ſchickſt ihn Schon wieder weg. 

Elnre Ich bin neugierigl und auch, verdenft mir's nicht, 
feine Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer nicht, wie ih 
mid gegen ihn beitragen jol. Ich Habe Unrecht gegen ihn, und 
mid) nagt’3 am Herzen, daß er es fo lebendig fühlt. — Kann ich's 
doch nicht Ändern! 

Mutter. Es iſt ein jo treuer Burſche. 

Elnre Ich kann's auch nicht Laffen, ich muß ihm freundlich 
begegnen. Meine Hand drüdt fich oft unverfehens zu, wenn die 
feine mich fo leiſe, jo Liebevoll anfaßt. Ich mache mir Vorwürfe, 
daß ich ihn betrüge, daß ich in feinem Herzen eine vergebliche Hoff» 
nung nähre Sch bin übel dran. Weiß Gott, ich betrüg ihn nicht. 
Ich will nicht, daß er hoffen joll, und ich kann ihn Doch nicht ver- 
zweifeln laſſen. 

Mutter. Das ift nicht gut. 

Einre Ich Hatte ihn gern, und will ihm auch noch wohl 
in ber Seele. Ich hätte ihn heirathen können, und glaube, ich war 
nie in ihn verliebt. 

Mutter, Glücklich wärft du immer mit ihm geweſen. 

Elare Wäre verforgt und hätte ein ruhiges Leben. 

Mutter. Und das ift Ulles durch beine Schuld verjcherzt. 

Clare Ich bin in einer wunderlichen Lage. Wenn ich fo 
nachdenke, wie es gegangen ift, weiß ich's wohl und weiß es nicht. 
Und dann darf ih Egmont nur wieder anjehen, wird mir Alles 
fehr begreiflih, ja wäre mir weit mehr begreiflih. Ad, was iſt's 
ein Mann! Alle Brovinzen beten ihn an, und ich in feinem Arm 
follte nicht das glücklichſte Geſchöpf von der Welt fein? 

Mutter. Wie wird’3 in der Bufunft werden? 

Clare. Ach, ich frage nur, ob er mich liebt; und ob er mich 
Yiebt, ift das eine Frage? 

17* 
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Mutter. Dan hat nichts als Herzensangft mit feinen Kindern. 
Wie das ausgehen wird! Immer Sorge und Kummer! Es geht 
nicht gut aus! Du Haft dich unglüdlich gemacht! mich unglüdlich 
gemacht! 

Elnre (Gelaſſen). Ihr ließet es doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 

Elare Wenn Egmont vorbeiritt, und ic and Fenfter Tief, 
haltet ihr mich da? Tratet ihr nicht felbft ans Fenſter? Wenn 
er herauf Jah, Tächelte, nidte, mich grüßte, war es euch zuwider? 
Sandet ihr euch nicht felbft in eurer Tochter geehrt? 

Mutter. Mache mir noch Vorwürfe! 

Elnare (grüne). Wenn er nun Öfter die Straße kam, und 
wir wohl fühlten, daß er um meinetwillen den Weg machte, bemerftet 
ihr's nicht felbft mit heimlicher Freude? Rieft ihr mich ab, wenn 
ich Hinter den Scheiben ftand und ihn erwartete? 

Mutter. Dachte ich, daß es jo weit kommen follte? 

Elnre (mit ftodender Stimme und zurüdgehaltenen Thränen). Und 
wie er und Abends, in den Mantel eingehällt, bei der Lampe über- 
rajchte, wer war gejchäftig, ihn zu empfangen, da id) auf meinem 
Stuhl wie angefettet und ftaunend fiten blieb? 

Mutter. Und konnte ich fürchten, daß diefe unglückliche Liebe 
das Huge Clärchen fo bald Hinreißen würde? Ich muß es nun 
tragen, daß meine Toter — 

Elnre (mit ausbrechenden Thränen).. Mutter! Ihr wollt's nun, 
ihr Habt eure Freude, mid zu ängftigen. 

Mutter (weinen). Weine noch gar! mache mich noch elender 
durd) deine Betrübniß! Iſt mir's nicht Kummer genug, daß meine 
einzige Tochter ein verworfenes Geſchöpf ift? 

Elnre (aufftehend und kalt). Verworfen! Egmonts Geliebte, ver- 
worfen? — Welche Fürftin neidete nicht das arme Clärchen um 
ben Platz an feinem Herzen! D Mutter — meine Mutter, fo rebetet 
ihr fonft nicht. Liebe Mutter, feid gut! Das Volk, was das denkt, 
die Nachbarinnen, wa3 die murmeln — Dieje Stube, dieſes Heine 
Haus ist ein Himmel, feit Egmont’3 Liebe drin wohnt. 

Mutter. Dan muß ihm Hold fein, das ift wahr. Er ift 
immer jo freundlich, frei und offen. 
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Elnre Es ift Feine falfche Ader an ihm. Seht, Mutter, und 
er ift doch der große Egmont. Und wenn er zu mir fommt, mie 
er fo lieb ift, jo gut! wie er mir feinen Etand, feine Tapferkeit 
gerne verbärge! mie er um mid) beforgt ift! fo nur Menſch, nur 
Freund, nur Viebfter. 

Mutter. Kommt er wohl heute? 

Elare Habt ihr mich nicht oft ans Fenſter gehen fehen? 
Habt ihr nicht bemerkt, wie ich Horche, wenn’3 an der Thüre raufcht? 
— Ob ich Schon weiß, daß er vor Nacht nicht fommt, vermuth ich 
ihn doch jeden Augenblid, von Morgend an, wenn ich aufftehe, 
Wär’ ih nur ein Bube und könnte immer mit ihm gehen, zu Hofe 
und überallhin! — Könnt ihm die Fahne nachtragen in der 
Schlacht! — 

Mutter. Du warft immer jo ein Springinsfeld; als ein 
Heines Kind fchon, bald toll, bald nachdenklich. Ziehſt du dich nicht 
ein wenig befler an? 

Clare. Vielleicht, Mutter! wenn ich Langeweile habe. — 
Geftern, dent, gingen von feinen Leuten vorbei und fangen Lob⸗ 
Yiedchen auf ihn. Wenigftend war fein Name in den Liedern;. das 
Uebrige konnt' ich nicht verſtehn. Das Herz ſchlug mir bis an 
den Hals! — Ich Hätte fie gern zurüdgerufen, wenn ich mich nicht 
gefhämt Hätte. 

Mutter, Nimm bi in Acht! Dein heftige Weſen verdirbt 
noch Alles; bu verräthft dich offenbar vor den Leuten. Wie neulich 
bei dem Vetter, wie du ben Holzſchnitt und die Beichreibung fandit 
und mit einem Schrei riefft: Graf Egmont! — Ich ward feuerroth. 

Elnre Hätt ich nicht jchreien follen? E3 war die Schlacht 
bei Gravelingen, und ich finde oben im Bilde den Buchſtaben C 
und ſuche unten in der Beſchreibung C. Steht da: „Graf Egmont, 
dem das Pferd unter dem Leibe todt geſchoſſen wird." Mich über- 
lief's — und hernach mußt’ ich lachen über den holzgefchnitten 
Egmont, der fo groß war als der Thurm von Gravelingen gleich 
dabei, und die engliihen Schiffe an der Seite — Wenn ich mid 
manchmal erinnere, wie ich mir fonft eine Schlacht vorgeftellt, und 
was id mir ald Mädchen für ein Bild vom Grafen Egmont machte, 
wenn fie von ihm erzählten, und von allen Grafen und Fürſten — 
und wie mir's jebt iſt! 
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Brackenburg kommt. 

Clare. Wie. fteht’3? 

Srakenburg Man weiß nichts Gewiſſes. In Flandern foll 
neuerdings ein Tumult entjtanden fein; die Negentin foll bejorgen, 
er möchte fich Hierher verbreiten. Das Schloß ift ſtark beſetzt, Die 
Bürger find zahlreid) an den Thoren, das Bolt fummt in den 
Gaſſen. — Ich will nur fchnell zu meinem alten Vater. 

(Als wollt’ er gehen.) 

Elare Sieht man euch morgen? Ich will mid) ein wenig 
anziehen. Der Better fommt, und ich fehe gar zu Tiederli aus, 
Helft mir einen Augenblid, Mutter! — Nehmt das Buch mit, 
Bradenburg, und bringt mir wieder jo eine Hiftorie! 

Mutter, Lebt wohl! 

Brarkenburg (feine Hand reihend). Eure Hand! 

Elnre (ipre Hand verfagend). Wenn ihr wiederflommt. (Mutter 
und Tochter ab.) 

Brakenburg (allen). Sch Hatte mir vorgenommen, grade 
wieder fort zu gehn; und da fie es dafür aufnimmt und mich gehen 
läßt, möcht ich raſend werden. — Unglüdlicher! und dich rührt 
deines Vaterlandes Gefchid nicht? der wachſende Tumult nit? — 
und gleich ift dir Landsmann oder Spanier, und mer regiert und 
wer Recht Hat? — War ich doch ein anderer Junge als Schulknabe! 
— Wenn da ein Erereitium aufgegeben war: „Brutus’ Nede für 
die Sreiheit, zur Uebung der Redekunſt“; da war doch immer Fri 
ber Erfte, und ber Rector fagte: wenn's nur ordentlicher wäre, 
nur nicht Alles fo übereinander geitolpert. — Damals kocht' es und 
trieb! — Sebt fchlepp ich mid an den Augen des Mädchens fo Hin. 
Kann ich fie doch nicht laſſen! Kann fie mich doch nicht Lieben! 
— Ach — Nein — Sie — Sie fann mid nicht ganz verworfen 
haben — — Nicht ganz — und halb und nichts! — Ich duld es 
nicht Yänger! — — Sollte es wahr fein, was mir ein Freund neu⸗ 
ih ins Ohr fagte? daß fie Nachts einen Mann heimlich zu ſich 
einläßt, da fie mich züchtig immer vor Abend aus dem Haufe treibt. 
Nein, e3 ift nicht wahr, es ift eine Lüge, eine fchändliche, verleumts- 
derifche Lüge! Clärchen ift fo unfhuldig, als ich unglüdlich bin. 
— Sie hat mich verworfen, hat mid von ihrem Herzen geftoßen. 
— — Und ich Soll fo fortleben? Ich duld, ich duld ed nicht. 
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— — Schon wird mein Vaterland von innerem Zwiſte beftiger bes 
mwegt, und ich fterbe unter dem Getümmel nur ab! Ich duld es 
nicht! — Wenn die Trompete Hingt, ein Schuß fällt, mir fährt’s 
durh Mark und Bein! Ach, es reizt mich nicht! es fordert mid) 
nit, auch mit einzugreifen, mit zu retten, zu wagen. — Elender, 
Ihimpflicher Buftand! Es ift beffer, ich end auf einmal. Neulich 
ftürzt’ ich mich ins Waſſer, ich ſank — aber die geängftete Natur 
war ſtärker; ich fühlte, daß ich Schwimmen konnte, und rettete mich 
wider Willen. — — Könnt’ id ber Beiten vergeffen, ba fie mid 
liebte, mich zu lieben ſchien! Warum Hat mir’! Mark und Bein 
burchdrungen, das Glück? Warum Haben mir diefe Hoffnungen 
allen Genuß bes Lebens aufgezehrt, indem fie mir ein Paradies von 
Weiten zeigten? Und jener erfte Kuß! Sener einzigel — Hier, 
(die Hand auf ben Tiſch Iegend) hier waren wir allein — fie war immer 
gut und freundlich gegen mich gewejen — da fchien fie fich zu er- 
weichen — fie jah mid) an — alle Sinne gingen mir um, und id) 
fühlte ihre Lippen auf ben meinigen. — Und — und nun? — 
Stirb, Armer! Was zauderft Du? (Er zieht ein Fläſchchen aus der Taſche.) 
Ich will dich nicht umſonſt aus meines Bruder! Doctorfäftchen ge 
ftohlen haben, beilfames Gift! Du ſollſt mir dieſes Bangen, dieſe 
Schwindel, diefe Todesichweiße auf einmal verjchlingen und löſen. 


Zeiter Aufzug. 





Plaß in Brüffel. 
SKetter und ein Bimmermeifter treten zufanımen. 


Zimmermeiſter. Sagt’ ich’3 nicht voraus? No vor acht 
Tagen auf der Zunft fagt’ ich, es würde ſchwere Händel geben. 

Yetter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen in Flandern 
geplündert haben? | 

3immermeifter. Gang und gar zu Grunde gerichtet Haben 
fie Kirchen und Kapellen. Nichts als die vier nadten Wände haben 
jte ftehen Yaffen. Lauter Rumpengefindel! Und das macht unjre gute 
Sade ſchlimm. Wir hätten eher, in der Ordnung und ftandhaft, 
unsre Gerechtſame der Negentin vortragen und drauf Halten follen. 
Neden wir jeßt, verfammeln wir ung jebt, fo heißt es, wir gejellen 
uns zu den Aufwieglern. 

Jetter. Sa, fo denkt Jeder zuerft: was follft bu mit deiner 
Naſe voran? hängt doch der Hals gar nah damit zuſammen. 

Zimmermeiſter. Mir iſt's bange, wenn's einmal unter dem 
Pad zu lärmen anfängt, unter dem Voll, das nichts zu verlieren 
hat. Die brauchen das zum Vorwande, worauf wir und aud be» 
rufen müffen, und bringen das Land in Unglüd, 


Soeft tritt dazu. 
Surf. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt’3 Neues? Iſt's 
wahr, daß die Bilderftürmer gerade hierher ihren Lauf nehmen? 
immermeifter. Hier follen fie nichts anrühren. 
Soeſt. Es trat ein Soldat beimir ein, Tabak zu faufen; den 
fragt’ ich aus. Die Negentin, jo eine wadre kluge Frau fie bleibt, 
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biesmal ift fie außer Faſſung. Es muß fehr arg fein, daß fie fich 
fo geradezu Hinter ihre Wache verftedt. Die Burg tft ſcharf bejett. 
Man meint fogar, fie wolle aus der Stadt flüchten. 

Zimmermeiſter. SHinaus fol fie nit! Ihre Gegenwart 
befhügt uns, und wir wollen ihr mehr Sicherheit verichaffen als ihre 
Stutzbärte. Und wenn fie uns unſere Rechte und Freiheiten auf- 
recht erhält, jo wollen wir fie auf den Händen tragen. 


Seifenfteber tritt dazu. 


Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel! Es wird 
unruhig und geht fchief aus! — Hütet euch, daß ihr ftille bleibt, 
dag man euch nicht aud für Aufwiegler Hält! 

Ssef. Da kommen bie fieben Weifen aus Griechenland. 

. Seifenfieder. Ich weiß, da find Viele, die e8 heimlich mit 
den Salviniften halten, die auf bie Bifchöfe läftern, bie den König 
nicht fcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholike — 

(58 gejellt fi nad) und nad) allerlei Bolt zu ihnen und horcht.) 
Vanſen tritt bazı. 


Vanſen. Gott grüß euch, Herren! Was Neues? 

Bimmermeifter, Gebt euch mit dem nicht ab, das ift ein 
Schlechter Kerl. 

Setter. Iſt es nicht der Schreiber beim Doctor Wiets? 

Zimmermeiſter. Er hat ſchon viele Herren gehabt. Exit war 
er Schreiber, und wie ihn ein Patron nah dem andern fortjagte, 
Schelmſtreiche halber, pfufcht er jeßt Notaren und Advocaten in 
Handwerk, und ift ein Branntmweinzapf. ') 

(Es kommt mehr Volt zufammen und fteht truppweiſe.) 

Dnnfen. Ihr ſeid auch verfammelt, ftedt die Köpfe zuſammen. 
Es ift immer redenswerth. 

Soeſt. Ich dent auch. 

Vanſen. Wenn jetzt Einer oder der Andere Herz hätte, und 
Einer oder der Andere den Kopf dazu, wir könnten bie ſpaniſchen 
Ketten auf einmal |prengen. 

Soeſt. Herrel So müßt ihr nicht reden. Wir haben dem 
König geſchworen. 

Vanſen. Unb ber König und. Merkt das! 


1) Trinter. 
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Jetter. Das läßt fich Hören! Sagt eure Meinung! 

Einige Audere Horch, der verſteht's! Der hat Pfiffe 

Vanſen. Ich hatte einen alten Batron, der befaß Pergamente 
und Briefe von uralten Stiftungen, Eontracten und Gerechtigfeiten; 
er hielt auf die rarften Bücher. In einem ftand unfere ganze Ver⸗ 
faffung: wie uns Niederländer zuerft einzelne Fürſten regierten, 
Alles nach hergebradten Rechten, Privilegien und Gewohnheiten; 
wie unjere Vorfahren alle Ehrfurcht für ihren Fürften gehabt, wenn 
er fie regiert, wie er follte; und wie fie fich gleich vorfahen, wenn er 
über die Schnur hauen wollte Die Staaten waren gleich Hinter- 
drein: denn jede Provinz, jo Hein fie war, Hatte ihre Staaten, 
ihre Landſtände. 

Bimmermeifter. Haltet euer Maul! Das weiß man lange. 
Ein jeder rechtſchaffne Bürger ift, fo viel er braucht, von der Ver⸗ 
fafjung unterrichtet. 

Jetter. Labt ihn reden; man erfährt immer etwas mehr. 

Soeſt. Er Hat ganz Ned. 

Mehrere, Erzählt! erzählt! So was Hört man nicht alle Tage. 

Vanſen. So Seid ihr Bürgersleute! Ihr lebt nur fo in den 
Tag hin; und wie ihr euer Gewerb von euern Eltern überfommen 
habt, jo laßt ihr auch das Regiment über euch fchalten und walten, 
wie es fann und mag. Ihr fragt nicht nad) dem Herkommen, nad) 
der Hiftorie, nad dem Hecht eines Regenten; und über das Ver⸗ 
ſäumniß haben euch die Spanier das Net über die Ohren gezogen. 

Sorf. Wer denkt da dran? wenn Einer nur bas tägliche 
Brod hat. 

Better, Verflucht! Warum tritt auch Kleiner in Zeiten auf, 
und jagt Einem fo etwas? 

Danfen, Ich fag es euch jet. Der König in Spanien, ber 
die Provinzen durch gut Glück zufammen befigt, darf doch nicht 
drin Schalten und walten anders als die kleinen Fürften, die fie 
ehemals einzeln befaßen. Begreift ihr das? 

Jetter. Erflärt’3 uns! 

Danfen Es ift jo Har als die Sonne Müßt ihr nicht nach 
euern Landrechten gerichtet werden? Woher käme das? 

Ein Bürger, Wahrlich! 
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Vanſen. Hat der Brüffeler nicht ein ander Recht als ber Ant⸗ 
werper? der Antwerper als der Genter? Woher käme denn das? 

Anderer Bürger, Bei Gott! 

Vanſen. Aber, wenn ihr’3 jo fortlaufen laßt, wird man's euch 
bald anders weiſen. Pfui! Was Karl der Kühne!), Friedrich der 
Krieger, Karl der Fünfte nicht Fonnten, das thut nun Philipp durch 
ein Weib. 

Soeſt. Sa, ja! Die alten Fürften haben's auch ſchon probirt, 

Danfen. Freilih! — Unfere Vorfahren paßten auf. Wie fie 
einem Herrn gram wurden, fingen fie ihm etwa feinen Sohn und 
Erben weg, hielten ihn bei fi, und gaben ihn nur auf die beften 
Bedingungen heraus.?) Unfere Väter waren Leutel Die wußten, was 
ihnen nütz war! Die mußten etwas zu faflen und feitzufegen! 
Rechte Männer! Dafür find aber auch unfere Privilegien jo deutlich, 
unfere Sreiheiten fo verjichert. 

Seifenfieder. Was ſprecht ihr von Freiheiten? 

Das Dsik. Bon unfern Freiheiten, von unfern Privilegien ! 
Erzählt noch was von unfern Privilegien! 

Danfen. Wir Brabanter befonders, obgleich alle Provinzen ihre 
Bortheile haben, wir find am herrlichiten verfehen. Ich habe Alles 
gelejen. 

Surf. Sagt an! 

Better. Laßt hören! 

Ein Bürger. Ich bitt euch. 

Danfen. Erſtlich Steht geichrieben: Der Herzog von Brabant 
fol uns ein guter und getreuer Herr fein. 

Surf, Gut! Steht das jo? 

Better. Getreul Sit das wahr? 

Vanſen. Wie ich eud) fage, er ift uns verpflichtet, wie wir 
ihm. Zweitens: Er fol feine Macht oder eignen Willen an ung 
beweiſen, merken laſſen, oder gedenken zu geitatten, auf feinerlei 
Weiſe. 

Jetter. Schön! Schön! nicht beweiſen. 


1) Herzog von Burgund, geft. 1477; Friedrich iſt ber deutſche Kaiſer Friedrich III., 
geſt. 1492, ein ſehr friedfertiger Herrſcher, der von Vanſen gewiß abſichtlich zum 
Krieger gemacht wird; Karl V., 1519 — 1666. — 2) So nahmen die von Brügge 
den Maximilian, Friedrich's Sohn, gefangen (1486). 
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Soeſt. Nicht merken laſſen. 

Ein Anderer. Und nicht gedenken zu 1 geftatten! Das tft der 
Hauptpuntt. Niemandem gejtatten, auf Teinerlei Weiſe. 

Vanſen. Mit ausdrücklichen Worten. 

JZetter. Schafft uns das Bud! 

Ein Bürger. Ja, wir müfjen’3 haben. 

Andere Das Buhl! das Bud! 

Ein Anderer. Wir wollen zu der Negentin gehen mit 
dem Bude. 

Ein Anderer. Ihr follt das Wort führen, Herr Doctor. 

Seifenfieder. O die Tröpfel 

Andere Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich fchlage ihm die Zähne in den Hals, wenn 
er noch ein Wort jagt. 

Dans Dolk, Wir wollen fehen, wer ihm ettwas tut. Sagt 
ung was von ben Privilegien! Haben wir noch mehr Privilegien ? 

Danfen. Manderlei, und ſehr gute, fehr heilfame. Da fteht 
auch: Der Landesherr fol den geiftlichen Stand nicht verbeffern oder 
mehren, ohne Verwilligung des Adels und der Stände! Merft das! 
Auch den Staat!) des Landes nicht verändern. 

Sorf. Iſt das fo? 

Danfen Ich will's euch gejchrieben zeigen, von zwei, brei 
hundert Jahren ber. 

Bürger. Und wir leiden die neuen Bifchöfe? Der Adel muß 
uns fhüßen, wir fangen Händel an! 

Andere Und wir laſſen uns von der Snguifition ins 
Bodshorn jagen ? 

Dnnfen Das ift eure Schuld. 

Dns Volk. Wir haben noch Egmont! noch Dranien! Die 
forgen für unſer Bejtes. 

Danfen Eure Brüder in Flandern Haben das gute Werk 
angefangen. 

Seifenfieder. Du Hund! 

(Er ſchlagt ihn.) 
Andere (widerfegen fi und rufen): Bift du auch ein Spanier? 


1) status, Zuſtand. 
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Ein Anderer. Was? den Ehrenmann? 
Ein Anderer. Den Gelahrten? 

(Sie fallen ven Seifenſieder an.) 
Zimmermeiſter. Ums Himmels willen, ruht! (Andere miſchen 


fi in den Gtreit.) Bürger, was foll da3? 

(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, been Hunde an, Bürger ftehn und gaffen, 

Volk Läuft zu, Andere gehn gelaffen auf und ab, Andere treiben allerlei Schalks⸗ 
poflen, fchreien und jubiliren.) 


Andere Freiheit und Privilegien! Privilegien und Freiheit! 


Egmont tritt auf mit Begleitung. 


Egmont Ruhig, ruhig, Leutel Was giebt’3? Ruhe! Bringt 
fie auseinander! 

Zimmermeiſter. Gnädiger Herr, ihr kommt wie ein Engel 
des Himmels, Stille! ſeht ihr nicht? Graf Egmont! Dem Grafen 
Egmont Neverenz! 

Egmont Auch bier? Was fangt ihr an? Bürger gegen 
Bürger? Hält fogar die Nähe unferer königlichen Negentin dieſen 
Unfinn nit zurüd? Geht auseinander, geht an euer Gewerbe! 
Es ift ein übles Zeichen, wenn ihr an Werktagen feiert. Was war’3? 

(Der Tumult ſtillt fi nach und nad), und Alle ftehen um ihn herum.) 

Bimmermeifer. Sie fchlagen fih um ihre Privilegien. 

Egmont Die fie noch muthwillig zertrümmern werben! 
— Und wer feid ihr? Ahr fcheint mir rechtliche Leute, 

Zimmermeiſter. Das ift unſer Beſtreben. 

Egmont. Eures Zeichens? 

Bimmermeifer. Bimmermann und Bunftmeifter. 

Egmont. Und ihr? 

Sorfl. Krämer. 

Egmont. Ahr? 

Zetter. Schneider. 

Egmont. Sch erinnere mich, ihr habt mit an den Lioreen 
für meine Leute gearbeitet. Euer Name iſt Setter. 

Zetter. Gnabe, daß ihr euch defien erinnert. 

Egmont Ich vergefie Niemanden leicht, ben ih einmal 
gefehen und geiprochen habe. — Was an euch ift, Ruhe zu erhalten, 
Leute, da3 thut! Ahr ſeid übel genug angeichrieben. Neizt ben 
König nicht mehr, er Hat zuletzt Doch die Gewalt in Händen. Ein 
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orbentliher Bürger, ber ſich ehrlich und fleißig nährt, Hat überall 
jo viel Freiheit, al3 er braucht. 

Bimmermeifer. Ach wohl! das ift eben unsre Noth. Die 
Tagdiebe, die Söffer, die Faulenzer, mit euer Gnaden Berlaub, 
die ftänfern aus Langerweile, und fcharren aus Hunger nad) Privi- 
Iegien und lügen den Neugierigen und Leichtgläubigen wa3 vor, 
und um eine Kanne Bier bezahlt zu kriegen, fangen fie Händel an, 
die viel taufend Menſchen unglüdlid) machen. Das iſt ihnen eben 
recht. Wir halten unfre Häufer und Raften zu gut verwahrt; da 
möchten fie gern uns mit Feuerbränden davon treiben. 

Egmont. Allen Beiftand follt ihr finden; es find Maßregeln 
genommen, dem Webel Träftig zu begegnen. Steht feit gegen die 
fremde Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeftige man Privi- 
Iegien! Bleibt zu Haufe! Leidet nicht, daß fie fi auf den Straßen 
rotten! Bernünftige Leute Tönnen viel thun. 

(Indeflen Hat fi der größte Haufe verlaufen.) 

Zimmermeiſter. Danken euer Excellenz, danken für bie 
gute Meinung! Alles, was an uns liegt. (Egmont ab.) Ein gnädiger 
Herr; der echte Niederländer! Gar fo nicht? Spanifches. 

Setter. Hätten wir ihn nur zum Negenten! Man folgt 
ihm gerne, 

Sorf. Pas läßt der König wohl fein. Den Platz bejebt er 
immer mit den GSeinigen. 

Jetter. Haft du das Kleid gejehen? Das war nach der 
neueften Art, nad) ſpaniſchem Schnitt. 

immermeifer. Ein ſchöner Herr! 

Better. Gein Hal wär ein rechtes Freflen für einen 
Scharfrichter. 

Soeſt. Biſt du toll? was kommt dir ein? 

ISetter. Dumm genug, daß Einem fo mas einfällt. — Es 
ift mir nun fo. Wenn ich einen fchönen langen Hals fehe, muß 
ich gleich wider Willen denken: der ift gut köpfen. — Die verfluchten 
Erecutionen! man kriegt fie nit aus dem Sinne. Wenn die Burfche 
ihwimmen, und ich jeh einen nadten Budel, gleich fallen fie mir zu 
Dugenben ein, die ich Habe mit Ruthen ftreichen ſehen. Begegnet 
mir ein rechter Wanft, mein ich, den ſeh ich ſchon am Pfahl braten. 
Des Nachts im Traume zwict mich's an allen Gliedern; man wird 
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eben feine Stunde froh. Jede Luſtbarkeit, jeden Spaß hab ich bald 
vergeſſen; die fürchterliden Geftalten find mir wie vor die Gtirne 
gebrannt, 


Egmont’s Wohnung. 
Serretär 
(an einem Tiſche mit Bapieren, er fteht unruhig auf). 

Er kommt immer nicht! und ih warte ſchon zwei Stunden, 
die Feder in der Hand, die Papiere vor mir; und eben heute möcht! 
ich gern fo zeitig fort. Es brennt mir unter den Sohlen. Sch kann 
vor Ungeduld kaum bleiben. „Sei auf die Stunde da”, befahl er 


. mie noch, ehe er wegging; nun kommt er nicht. Es ift fo viel zu 


thun, ich werde vor Mitternacht nicht fertig. Freilich fieht er Einem 
au einmal durch die Finger. Doch hielt’ ich's beſſer!), wenn er 
firenge wäre, und ließe Einen auch wieder zur beitimmten Zeit. 
Man Tönnte fi einrichten. Bon der Negentin iſt er nun fchon 
zwei Stunden weg; wer weiß, wen er unterwegs angefaßt hat! 


Egmont tritt auf. 

Egmont. Wie ſieht's aus? 

Serretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 1 

Egmont. Ich bin dir wohl zu lang geblieben; du machſt 
ein verdrießlich Geſicht. 

Serretär. Euerm Befehl zu geboren, wart id ſchon 
lange. Hier ſind die Papiere! 

Egmont Donna Elvira wird böſe auf mich werden, wenn 
fie Hört, daß ich dich abgehalten Habe. 

Serretär. hr jcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigft einen 
guten Geſchmack; fie ift hübſch; und es ift mir ganz recht, daß bu 
auf dem Schloffe eine Freundin Haft. Was fagen die Briefe? 

Serretär. DMancerlei, und wenig Erfreuliches. 

Egmont. Da tft gut, daß wir bie Freude zu Haufe haben 
and jie nicht auswärts her zu erwarten brauchen. Sit viel gefommen? 

Serretär. Genug, und drei Boten warten. 


1) hielt’ ich’s für befler, wäre mir’s Lieber. 
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Egmont Gag an! das Nöthigftel 

Serretär,. Es ift Alles nöthig. 

Egmont. Eins nach dem Andern, nur geſchwind! 

Serretär. Hauptmann Breda ſchickt die Relation, was 
weiter in Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. Der 
Tumult Hat ſich meiftens gelegt. — 

Egmont. Er fchreibt wohl noch von einzelnen Ungezogen- 
heiten und Tollkühnheiten? | 

Serretär. Ja! Es kommt noch Manches vor. 

Egmont. Verſchone mich damit! 

Serretär. Noch ſechs find eingezogen worden, die bei Verwich 
das Marienbild umgerifjen haben. Er fragt an, ob er fie auch wie 
die Andern ſoll hängen laſſen? 

Egmont. Ich bin des Hängens müde Dean fol fie durch⸗ 
peitfchen, und ſie mögen gehen. 

Serretär. Es find zwei Weiber dabei; foll er die aud 
Durchpeitichen ? | 

Egmont Die mag er verwarnen und laufen laffen. 

Serretär, Brink von Breda’3 Compagnie will heirathen. 
Der Hauptmann Hofft, ihr werdet’3 ihm abſchlagen. E3 find fo 
viele Weiber bei dem Haufen, jchreibt er, daß, wenn wir ausziehen, 
es feinem Soldatenmarſch, jondern einem Bigeunergefchleppe ähnlich 
fehen wird. 

Egmont. Dem mag’3 noch Hingehn! Es ift ein fchöner 
junger Kerl; er bat mich noch gar dringend, eh ich wegging. Aber 
nun ſoll's Keinem mehr geftattet jein, fo leid mir's thut, den armen 
Teufeln, die ohnedies geplagt genug find, ihren beiten Spaß zu 
verjagen. | 

Serretär. Bwei von euern Leuten, Seter und Hart, haben 
einem Mädel, einer Wirthstochter, Übel mitgejpielt. Sie kriegten 
fie allein, und die Dirne konnte ſich ihrer nicht erwehren. 
Egmont. Wenn e3 ein ehrlih Mädchen ift, und fie Haben 

Gewalt gebraucht, fo fol er fie drei Tage Hinter einander mit 
Nuthen ftreichen laſſen, und wenn fie etwas befiten, fol er fo 
viel davon einziehen, daß dem Mädchen eine Ausftattung gereicht 
werden Tann, 
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Serretär. Einer von ben fremden Lehrern ift heimlich durch 
Comines gegangen und entdedt worden. Er ſchwört, er jet im 
Begriff, nach Frankreich zu gehen. Nach dem Befehl foll er ent- 
hauptet werden. 

Egmont. Gie follen ihn in der Stille an die Grenze bringen, 
und ihm verfichern, daß er das zweite Mal nicht fo wegfommt. 

Serretär. Ein Brief von euerm Einnehmer. Er ſchreibt: 
es komme wenig Gelb ein, er könne auf die Woche die verlangte 
Summe ſchwerlich fchiden; der Tumult Habe in Alles die größte 
Confuſion gebradit. 

Egmont. Das Geld muß herbei! er mag fehen, wie er es 
zufammenbringt. 

Serretär. Er fagt: er werde fein Möglichites thun, und 
wolle endlich den Raymond, der euch fo lange ſchuldig ift, verklagen 
und in Verhaft nehmen laſſen. 

Egmont. Der bat ja veriprochen zu bezahlen. 

Serretär. Das lebte Mal febte er fich jelbft vierzehn Tage. 

Egmont. So gebe man ihm noch vierzehn Tage; und dann 
mag er gegen ihn verfahren. 

Serretär. Ihr thut wohl, Es tft nicht Unvermögen; es 
it böfer Wille. Er macht gewiß Ernit, wenn er fieht, ihr fpaßt 
nicht. — Ferner fagt der Einnehmer: er wolle den alten Soldaten, 
den Wittwen und einigen Andern, denen ihr Gnadengehalte gebt, 
die Gebühr !) einen halben Monat zurüdhalten; man könnte indeffen 
Rath, Schaffen; fie möchten fich einrichten. 

Egmont. Was ift da einzurichten? Die Leute brauchen das 
Geld nöthiger als ih. Das foll er bleiben laffen. 

Serretär. Woher befehlt ihr denn, daB er das Geld 
nehmen joll? 

Egmont. Darauf mag er denken; e3 ift ihm im vorigen 
Briefe ſchon gelagt. 

Serretär. Deswegen thut er die Vorfchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er fol auf was Anders finnen. 
Er fol Vorſchläge thun, die annehmlich find, und vor Allem fol 
er das Geld ſchaffen. 


1) das ihnen Buftehenbe. 
Goethe. IV. 18 
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Serretär,. Ich habe den Brief des Grafen Oliva wieder 
hierher gelegt. Verzeiht, daß ich euch daran erinnere. Der alte 
Herr verdient vor allen Andern eine ausführliche Antwort. Ihr 
wolltet ihm jelbft fchreiben. Gewiß, er liebt euch wie ein Vater. 

Egmont. Ich komme nicht dazu. Und unter vielen Ber- 
haßten ijt mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du madjt meine 
Hand ja jo gut nad, jchreib in meinem Namen. Sch erwarte 
Dranien. Ich Tomme nicht dazu; und wünſchte jelbft, daß ihm auf 
jeine Bedenklichleiten was recht Beruhigendes gefchrieben würde. 

Serretär. Sagt mir ungefähr eure Meinung; ich will die 
Antwort ſchon aufjegen und fie euch vorlegen. Gejchrieben ſoll ſie 
werden, daB fie vor Gericht für eure Hand gelten Tann. 

Egmont Gieb mir den Brief. (Nachdem er Hineingejehen.) 
Guter ehrlier Alter!!!) Warjt du in deiner Jugend auch wohl 
jo bedächtig? Eritiegit du nie einen Wal? Bliebit du in der 
Schlacht, wo e3 die Klugheit anräth, Hinten? — Der treue Sorgliche! 
Er will mein Leben und mein Glüd, und fühlt nicht, daß der ſchon 
todt ift, der um feiner Sicherheit willen lebt. — Schreib ihm, er 
möge unbeforgt fein; ich handle, wie ich foll, ich werde mich jchon 


wahren; fein Anjehn bei Hofe foll er zu meinen Gunjten brauden, 


und meines vollfommenen Dankes gewiß fein. 

Serretär. Nichts weiter? O, er erwartet mehr. 

Egmont. Was fol ich mehr fagen? Willft du mehr Worte 
maden, fo ſteht's bei dir. Es dreht fich immer um den Einen 
Punkt: ich ſoll Ieben, wie ich nicht Ieben mag. Daß ich fröhlich bin, 
die Sachen leicht nehme, raſch lebe, das iſt mein Glüd; und ic ver- 
taufch es nicht gegen die Sicherheit eines Todtengewölbes. Ich Habe 
nun zu der ſpaniſchen Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen 
Adern; nicht Luft, meine Schritte nach) der neuen bedäcdhtigen Hof- 
Cadenz zu muftern. Leb ich nur, um aufs Leben zu denken? Soll 
ich den gegenwärtigen Augenblick nicht genießen, damit ich des folgen- 


den gewiß fei, und diejen wieder mit Sorgen und Grillen verzehren? 


Serretär, Ich bitt euch, Herr, jeid nicht jo harſch?) und 
rauf gegen den guten Mann! Ihr ſeid ja jonjt gegen Alle freundlich. 
1) Man bat vermuthet, daß bei Abfaſſung diefer Stelle Goethe fein Verhältniß 


zu Klopftod und defien Mahnungsichreiben wegen bes tollen Weimarer Treibens 
vorgefchwebt Habe. — 2) unhöflich. 


Sagt mir ein gefällig Wort, das den edeln Freund beruhigel Seht, 
wie forgfältig er ift, wie leif er euch berührt. 

Egmont. Und doch berührt er immer dieſe Saite. Er weiß 
von Alters her, wie verhaßt mir diefe Ermahnungen find; fie machen 
nur irre, fie helfen nichts. Und wenn id ein Nachtwandler wäre, 
und auf dem gefährlichen Gipfel eines Haufes jpazierte, ift es freund⸗ 
Ichaftlich, mich beim Namen zu rufen und mid) zu warnen, zu weden 
und zu tödten? Laßt Jeden feines Pfades gehn; er mag ſich wahren! 

Serretär. Es ziemt euch nicht, zu forgen, aber wer eud) 
fennt und liebt — 

Egmont (in den Brief ſehend). Da bringt er wieder die alten 
Märchen auf, was wir an einem Abend in leichten Nebermuth 
der Gefelligfeit und des Weins getrieben und gejprocdhen, und was 
man daraus für Folgen und Beweiſe durchs ganze Königreich ge- 
zogen und gejchleppt habe. — Nun gut! wir haben Schellenfappen, 
Narrenkutten auf unferer Diener Aermel ftiden laſſen, und haben 
diefe tolle Zierde nachher‘) in ein Bündel Pfeile verwandelt; ein 
noch gefährlicher Symbol für Alle, die deuten wollen, wo nichts zu 
deuten ift. Wir haben die und jene Thorheit in einem Yujtigen 
Augenblid empfangen und geboren; find ſchuld, da eine ganze edle 
Schaar mit Vettelfäden und mit einem jelbitgewählten Unnamen?) 
dem Könige feine Pflicht mit fpottender Demuth ind Gedächtniß rief; 
find ſchuld — was iſt's nun weiter? Sit ein Faſtnachtsſpiel gleich 
Hochverrath? Sind uns die kurzen bunten Lumpen zu mißgönnen, 
die ein jugendlicher Muth, eine angefrifchte Phantafie um unſers 
Leben arme Blöße Hängen mag? Wenn ihr da3 Leben gar zu 
ernfthaft nehmt, was ift denn dran? Wenn und der Morgen nicht 
zu neuen Freuden wedt, am Abend uns feine Luft zu hoffen übrig 
bleibt, ift’3 wohl des An- und Ausziehens werth? Scheint mir Die 
Sonne heut, um das zu überlegen, was geftern war, und um zu 
rathen, zu verbinden, was nicht zu errathen, nicht zu verbinden ift, 


1) Weil man in der Narrenlappe eine Unzüglichteit gegen den Carbinal 
Granvella fah. Die Pfeile deutete man auf die Verbindung der Großen gegen 
den Sarbinal. Der Vorgang gehört dem %. 1568 an. — 2) gueux, Bettler. Bei 
einem fröhliden Mahle (6. April 1566) Hatten fi) die verbünbeten Mbligen, zu 
denen Egmont erit fpäter hinzukam, biefen Namen gegeben und waren an ben 
folgenden Tagen in Bettlerkleidung durch die Straßen gezogen. 

18* 
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das Schidfal eines Tommenden Tages? Schenke mir dieſe Be⸗ 
trachtungen! wir wollen ſie Schülern und Höflingen überlaſſen. Die 
mögen finnen und ausfinnen, wandeln und fchleichen, gelangen, wohin 
fie fönnen, erfchleichen, was fie können. — Kannft du von allem 
Diefem etwas brauchen, daß beine Epiftel fein Buch wird, fo ift 
mir's recht. Dem guten Alten fcheint Alles viel zu wichtig. So 
drüdt ein Freund, der lang unjere Hand gehalten, jie ftärfer noch 
einmal, wenn er fie laffen will. 

Serretär. Verzeiht mir! Es wird dem Fußgänger ſchwindlig, 
der einen Mann mit raffelnder Eile daher fahren jieht. 

Egmont. Kind! Kind! nicht weiter! Wie von unjichtbaren 
Geiftern gepeiticht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unferd 
Schickſals Teihtem Wagen dur); und und bleibt nicht3 als, muthig 
gefaßt, die Bügel feftzuhalten, und bald rechts, bald links, vom Steine 
hier, vom Sturze da, die Räder wegzulenten. Wohin es geht, wer 
weiß e8? Erinnert er fih doch faum, woher er kam!) 

Serretär. Herr! Herr! 

Egmont. Sch ftehe Hoch, und kann und muß noch höher 
fteigen; ih fühle in mir Hoffnung, Muth und Kraft. Noch Hab 
ich meine? Wachsthums Gipfel nicht erreicht; und fteh ich droben 
einft, jo will ich feft, nicht ängſtlich ſtehn. Sol ich fallen, fo mag 
ein Donnerſchlag, ein Sturmmwind, ja ein jelbft verfehlter Schritt 
mid abwärts in die Tiefe ftürzen; da lieg ich mit viel Tauſenden. 
Ich Habe nie verſchmäht, mit meinen guten Kriegsgeſellen um Heinen 
Gewinnſt das blutige Loos zu werfen; und follt’ ich Inidern, wenn’ 
um den ganzen freien Werth de3 Lebens geht? 

Serretär. O Herr! Ihr wißt nicht, was für Worte ihr 
ſprecht! Gott erhalt euch! 

Egmont Nimm deine Bapiere zufammen. Dranien fommt. 
Fertige aus, was am nöthigften ift, dab die Boten fortkommen, eh 
die Thore gejchloffen werden. Das Andere hat geit. Den Brief 
an den Grafen laß bis morgen; verfäume nicht, Elviren zu befuchen, 
und grüße fie von mir. — Horde, wie fich die Negentin befindet! 
jie fol nicht wohl fein, ob fie’3 gleich verbirgt. (Serretär ab.) 

1) Diefe Rede will Goethe, wie er am Schluß von Dichtung und Wahrheit 


berichtet, fhon am 81. Oct. 1775 ber Freundin Delf in Heidelberg zugerufen haben, 
doch ift es ſehr zweifelhaft, ob die Worte ſchon damals geichrieben waren. 
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DOranien kommt. 

Egmont Willlommen, Dranien! Ihr ſcheint mir nicht ganz frei. 

Ornnien Was jagt ihr zu unjerer Unterhaltung mit ber 
Negentin? 

Eamont. Ich fand in ihrer Urt uns aufzunehmen nichts 
Außerordentliches. Ich habe fie ſchon öfter jo gefehen. Sie ſchien 
mir nit ganz wohl. 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurüdhaltender war? 
Erſt wollte fie unjer Betragen bei dem neuen Aufruhr des Pöbels 
gelaffen billigen; nachher merkte fie an, was ſich doch auch für ein 
falfches Licht darauf werfen laſſe; wi dann mit dem Gefpräd zu 
ihrem alten gewöhnlichen Discurs: daß man ihre liebevolle gute 
Art, ihre Freundihaft zu und Niederländern nie genug erkannt, zu 
Yeiht behandelt habe, daß nicht3 einen erwünfchten Ausgang nehmen 
wolle, daß fie am Ende wohl müde werden, der König ſich zu andern 
Maßregeln entichließen müfje Habt ihr das gehört? 

Egmont Nicht Alles; ich dachte unterdeffen an was Anders. 
Sie ift ein Weib, guter Dranien, und die möchten immer gern, daß 
ſich Alles unter ihr fanftes Joch gelaffen ſchmiegte, daß jeder Hercules 
die Löwenhaut ablegte und ihren Kunkelhof!) vermehrte; daß, weil 
fie friedlich gejinnt find, die Gährung, die ein Volf ergreift, der 
Sturm, den mächtige Nebenbuhler gegen einander erregen, fi} durch 
Ein freundlich Wort beilegen Tieße, und die widrigiten Elemente fich 
zu ihren Füßen in fanfter Eintradjt vereinigten. Das ift ihr Fall; 
und da fie es dahin nicht bringen Tann, fo hat fie feinen Weg als 
Yaunifch zu werden, ſich über Undanfbarfeit, Unmweisheit zu beflagen, 
mit ſchrecklichen Ausfichten in Die Zukunft zu drohen, und zu drohen — 
daß fie fortgehen will, 

Oranien. Slaubtihrdasmalnicht, daß fieihre Drohung erfüllt? 

Egmont Nimmermehr! Wie oft habe ich fie ſchon reifefertig 
geſehn! Wo will fie denn Hin? Hier Statthalterin, Königin; glaubft 
du, daß fie es unterhalten wird, am Hofe ihres Bruders unbedeutende 
Tage abzuhafpeln? oder nad Stalien zu gehen und fich in alten 
Familienverhältniſſen?) herumzufchleppen ? 


1) Spinnhof. — 2) Der mweitverzweigten und in fteter Feindſchaft unter einander 
lebenden Yamilien Mebict und Farneſe (ſ. bie Einleitung). 
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Oranien. Dan Hält fie dieſer Entſchließung nicht fähig, weil 
ihr fie Habt zaudern, weil ihr fie Habt zurüdtreten jehen; dennoch 
liegt's wohl in ihr; neue Umstände treiben fie zu dem lang verzögerten 
Entihluß. Wenn fie ginge? und der König jchicdte einen Andern? 

Egmont Nun, der würde fommen, und würde eben auch zu 
tun finden. Mit großen Planen, Projecten und Gedanken würde 
er fommen, wie er Alles zurechtrüden, unterwerfen und zufammen- 
halten wolle; und würde Heut mit diefer Kleinigfeit, morgen mit 
einer andern zu thun haben, übermorgen jene Hindernik finden, 
einen Monat mit Entwürfen, einen andern mit Verdruß über fehl- 
geichlagne Unternehmen‘), ein Halb Jahr in Sorgen über eine einzige 
Provinz zubringen. Auch ihm wird die Zeit vergehn, der Kopf 
ihwindeln, und die Dinge wie zuvor ihren Gang Halten, daß er, 
itatt weite Meere nad) einer vorgezogenen Linie zu durchſegeln, Gott 
danfen mag, wenn er fein Ediff in dieſem Sturme vom Felfen hält. 

Oranien. Wenn man nun aber dem König zu einem Verſuch 
riethe? | 
Egmont. Der wäre? 

Oranien. Zu jehen, was der Rumpf ohne Haupt anfinge. 

Egmont. Wie? 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre Her alle unjere Ver⸗ 
hältniffe am Herzen, ich ftehe immer wie über einem Schachſpiele | 
und Halte feinen Zug des Gegners für unbedeutend; und wie müßige 
Menſchen mit der größten Sorgfalt ſich um die Geheimniffe der 
Natur befümmern, fo Halt ich e3 für Pflicht, für Beruf eines Fürften, 
die Gefinnungen, die Rathichläge aller Parteien zu kennen, Sch Habe 
Urſach, einen Ausbruch zu befürdhten. Der König hat lange nad 
gewiſſen Grundjägen gehandelt; er fieht, daß er damit nicht aus- 
fommt; was ift wahricheinlidher, als daß er es auf einem andern 
Wege verjucdht? 

Egmont. Ich glaub’ nit. Wenn man alt wird und hat 
fo viel verfucht, und es will in der Welt nie zur Ordnung fommen, 
man muß e3 endlich wohl genug haben. 

Oranien. Eins bat er noch nicht verſucht. 

Egmont Nun? 





1) ftatt: Unternehmungen. 
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Oranien. Das Volk zu ſchonen und die Fürften zu verderben. 

Egmont Wie Viele haben das ſchon lange gefürchtet! Es 
ift feine Sorge. !) 

Oranien. Sonit war’3 Sorge; nad) und nad) ift mir’3 Ver« 
muthung, zulegt Gemwißheit geworden. 

Egmont. Und hat der König treuere Diener als uns? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfre Art; und unter einander 
fönnen wir geftehen, daß wir des Königs Rechte und die unfrigen 
wohl abzumägen wiſſen. 

Egmont Wer thut’3 nit? Wir find ihm unterthan und 
gewärtig, in dem, was ihm zufommt. 

Ornnien. Wenn er fih nun aber mehr zufchriebe, und 
Treulofigfeit nennte, was wir heißen auf unfre Rechte halten? 

Egmont. Wir werden und vertheidigen fünnen. Er rufe 
die Ritter des Vließes zufammen, wir wollen uns richten laſſen. 

Oranien. Und was wäre ein Urtheil vor der Unterfuhung ? 
eine Etrafe vor dem Urtheil? 

Egmont. Eine Ungerechtigkeit, der fich Philipp nie ſchuldig 
maden wird; und eine Thorheit, die ich ihm und feinen Näthen 
nit zutraue. 

Oranien. Und wenn fie nun ungeredt und thöricht wären? 

Egmont. Nein, Oranien, e3 ift nicht möglid. Wer follte 
wagen, Hand an und zu legen? — Uns gefangen zu nehmen, wär 
ein verlornes und fruchtlojes Unternehmen. Nein, fie wagen nicht, 
das Panier der Tyrannei jo Hoch aufzufteden. Der Windhaud), 
der diefe Nachricht übers Land brädte, würde ein ungeheures Feuer 
zufammentreiben. Und mwohinaus wollten fie? Nichten und ver- 
dammen kann nicht der König allein; und wollten fie meuchelmörberifch 
an unjer Leben? — Sie können nicht wollen. Ein fchredlicher Bund 
würde in einem Augenblid da3 Wolf vereinigen. Haß und ewige 
Trennung vom ſpaniſchen Namen würde fich gewaltſam erflären. 

Ornnien. Die Flamme wüthete dann über unferm Grabe, 
und dad Blut unfrer Feinde flöffe zum leeren Sühnopfer. Laß 
uns denfen, Egmont! 

Egmont Wie follten fie aber? 


1) Man braucht ſich Teine Sorge darüber zu machen. 
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Ornnien, Alba ift unterwegs. ı) 

Esmont. 35 glaub’3 nicht. 

Oranien. Ich weiß es. 

Egmont. Die Regentin wollte nichts wiſſen.) 

Oranien. Um deito mehr bin ich überzeugt. Die Negentin 
“wird ihm Pla machen. Seinen Mordfinn kenn ich, und ein Heer 
bringt er mit. 

Egmont Aufs Neue die Provinzen zu beläftigen? Das Volt 
wird höchſt ſchwierig werden. 

Oranien. Dean wird fi) der Häupter verjichern. 

Egmont. Nein! Nein! 

Oranien. Laß und gehen, Jeder in feine Provinz! Dort 
wollen wir ung verſtärken; mit offner Gewalt fängt er nicht an. 

Egmont Müflen wir ihn nicht begrüßen, wenn er kommt? 

Oranien, Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er und im Namen des Königs bei jeiner 
Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte. 

Egmont. Und wenn er dringt? 

Oranien. Entihuldigen wir und. 

Egmont. Und wenn er drauf befteht? 

Oranien Kommen wir um fo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erflärt, und wir find die Ntebellen. 
Dranien, laß di nicht durch Klugheit verführen; ich weiß, daß 
Furcht dich nicht weichen macht. Bedenke den Schritt! 

Oranien. Ich hab ihn bedacht. 

Egmont. Bedenke, wenn du dich irrſt, woran du ſchuld biſt: 
an dem verderblichſten Kriege, der je ein Land verwüſtet hat. Dein 
Weigern iſt das Signal, das die Provinzen mit Einem Male zu den 
Waffen ruft, das jede Grauſamkeit rechtfertigt, wozu Spanien von 
jeher nur gern den Vorwand gehaſcht Hat. Was wir lange müh—⸗ 
felig geftillt Haben, wirft du mit Einem Winke zur jchredlichiten 
Verwirrung aufhetzen. Denk an die Städte, die Edeln, das Boll, 
an die Handlung, den Feldbau, die Gewerbel und denke die Ver⸗ 
mwüftung, den Mord! — Ruhig Sieht der Soldat wohl im Felde 


1) Er kam 292. Aug. 1567 in Brüſſel an. — 2) Sie erfuhr erft fpäter davon 
und verfuchte, wiewohl vergeblich, die Sendung Alba’3 zu verhindern. 
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feinen Kameraden neben fi) Hinfallen; aber den Fluß herunter 
werden dir die Leichen der Bürger, der Kinder, der Sungfrauen 
entgegenfchwimmen, daß du mit Entjeßen daftehit, und nicht mehr 
weißt, weſſen Sache du vertheidigft, da die zu Grunde gehen, für 
deren Freiheit du die Waffen ergreiflt. Und wie wird dir's fein, 
wenn du dir ftill fagen mußt: für meine Sicherheit ergriff ich fie. 

Oranien. Wir find nit einzelne Menjchen, Egmont. Ziemt 
e3 ih, uns für Taufende hinzugeben, fo ziemt es fi au), uns 
für Tauſende zu jchonen. 

Egmont. Wer fih ſchont, muß fich ſelbſt verdächtig werden. 

Oranien. Wer fih fennt, kann fiher vor- und rüdmwärts 
gehen. 

Egmont. Das Uebel, das du fürchtet, wird gewiß durch) 
deine That. 

Oranien. €3 ift Hug und fühn, dem unvermeidlichen Uebel 
entgegenzugehn. 

Egmont. Bei fo großer Gefahr kommt die leichtefte Hoffnung 
in Anichlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leifeften Fußtritt Platz 
mehr; der Abrund liegt Hart vor und. 

Egmont. Sit des Königs Gunft ein fo fchmaler Grund? 

Oranien. So fhmal nicht, aber fchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. Ich mag nicht 
{eiden, daß man unmwürdig von ihm denkt! Er ift Karls Sohn und 
feiner Niedrigfeit fähig. 

Oranien Die Könige thun nichts Niedriges. 1) 

Egmont Dean follte ihn kennen lernen. 

Ornnien. Eben dieje Kenntniß räth ung, eine gefährliche Probe 
nicht abzumarten. 

Egmont Keine Probe tft gefährlich, zu der man Muth hat. 

Oranien. Du wirft aufgebracht, Egmont. 

Egmont. Ich muß mit meinen Augen fehen. 

Oranien. D, ſähſt du diesmal nur mit den meinigen! Freund, 
weil du fie offen haft, glaubft du, du ſiehſt. Ich gehe! Warte du 
Alba's Ankunft ab, und Gott fei bei dir! Vielleicht rettet Dich mein 


1) Weil felbft das Schlechte, das fie thun, gerechtfertigt ericheint. 
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MWeigern. Vielleicht, daß der Drache nicht3 zu fangen glaubt, wenn 
er ung nicht beide auf Einmal verjchlingt. Vielleicht zögert er, um 
feinen Anſchlag fiherer auszuführen; und vielleicht ſieheſt du indeß 
die Sache in ihrer wahren Geftalt. Aber dann jchnell! ſchnell! Nette, 
rette dich! — Leb wohl! — Laß deiner Aufmerkſamkeit nichts 
entgehen; wie viel Mannſchaft er mitbringt, wie er die Stadt defekt, 
was für Macht die Regentin behält, wie deine Yreunde gefaßt find. 
Gieb mir Nadridt — — — Egmont — 

Egmont Was willft du? 

Ornnien (in bei der Hand fafiend). Laß dich überreden! Geh mit! 

Egmont Wie? Thränen, DOranien? 

Oranien. Einen Berlornen zu beweinen, ift auch männlich. 

Egmont Du wähnft mich verloren? 

Ornnien. Du biſt's. Bedenke! Dir bleibt nur eine furze 
Friſt. Leb wohl! (86.) 

Egmont (allein). Daß andrer Menſchen Gedanken ſolchen Ein- 
fluß auf und haben! Mir wär’ es nie eingefommen; und dieſer 
Mann trägt feine Sorglichfeit in mich herüber. — Weg! — Das 
ift ein fremder Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn 
wieder heraus! Und von meiner Stirne die finnenden Runzeln 
wegzubaden, giebt es ja wohl noch ein freundlich Mittel, 





Dritter Aufzun. 


Dalaft der Regentin. 


Margarete v. Parma. Ich hätte mir's vermuthen follen. 
Ha! Wenn man in Mühe und Urbeit vor jich hinlebt, denft man 
immer, man thue dad Möglichite; und der von Weitem zufieht und 
befiehlt, glaubt, er verlange nur das Mögliche. — D die Könige! 
— Ich Hätte nicht geglaubt, daß es mich fo verdrießen könnte. 
Es ift fo ſchön, zu herrſchen! — Und abzudanken? — Ich weiß 
nicht, wie mein Vater es fonnte: aber ich will es auch. 

Machiavell eriheint Im Grunde. 


Regentin. Tretet näher, Machiavell. Ich denfe Hier über 
den Brief meines Bruders. 

Machiavell. Ach darf willen, was er enthält? 

Regentin. So viel zärtlidhe Aufmerkfamfeit für mich, als 
Sorgfalt für feine Staaten. Er rühmt die Standhaftigfeit, den Fleiß 
und die Treue, womit ich biäher für die Nechte feiner Majeftät in 
diefen Landen gewacht habe. Er bedauert mi, daß mir dag un⸗ 
bändige Volk fo viel zu fchaffen made. Er ift von der Tiefe meiner 
Einfihten jo vollfommen überzeugt, mit der Klugheit meines Be» 
tragen® fo außerordentlich zufrieden, daß ich faft jagen muß, der 
Brief ift für einen König zu ſchön gefchrieben, für einen Bruder gewiß- 

Mahiavell. Es ift nicht das erſte Mal, daß er euch feine 
gerechte Zufriedenheit bezeigt. 

Regentin. Uber das erfte Mal, daß es redneriſche Figur ift. 

Machiavell. Ich verfteh euch nicht. 

Begentin. Ihr werdet. — Denn er meint, nad) diefem Ein- 
gange: ohne Mannſchaft, ohne eine Heine Urmee werde ich immer hier 
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eine üble Figur fpielen! Wir hätten, jagt er, unrecht gethan, auf 
die Klagen der Einwohner unſre Soldaten aus den Provinzen zu 
ziehen. Eine Befagung, meint er, die dem Bürger auf dem Naden 
laftet, verbiete ihm durch ihre Schwere, große Sprünge zu maden. 

Machtiavell. Es würde die Gemüther äußerft aufbringen. 

Regentin. Der König meint aber, — hörft bu? — er meint, 
daß ein tüchtiger General, jo einer, der gar feine Raifon annimmt, 
gar bald mit Voll und Adel, Bürgern und Bauern fertig werben 
könne; — und ſchickt deswegen mit einem ſtarken Heere — ben 
Herzog von Alba. 

Machiavell. Alba? 

Regentin. Du wunberft dich? 

Machiavell. Ahr jagt; er fchidt. Er fragt wohl, ob er 
ſchicken ſoll? 

Regentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 

Machiavell. So werdet ihr einen erfahrnen Krieger in 
euern Dienſten haben. 

Regentin. In meinen Dienſten? Rede gerad heraus, 
Machiavell! 

Machiavell. Ich möcht’ euch nicht vorgreifen. 

Regentin. Und ih möchte mich verftellen. Es ift mir 
empfindlich, jeher empfindlich. Ich wollte Tieber, mein Bruder fagte, 
wie er’3 denft, al3 daß er fürmliche Epifteln unterjchreibt, die ein 
Staatsſecretär auflebt. 

Machtavell. Sollte man nit einjehen —? 

Regentin. Und ich Tenne fie inmwendig und auswendig. Gie 
möchten’3 gern gefäubert und gefehrt haben; und weil fie felbft nicht 
zugreifen, jo findet ein Seder Vertrauen, der mit dem Belen in ber 
Hand fommt. D mir iſt's, ald wenn ich den König und fein Eonfeil 
auf diefer Tapete gewirkt jähe. 

Machiavell. So lebhaft? 

BRegentin Es fehlt Fein Zug Es find gute Menjchen 
drunter. Der ehrlihe Rodrich), der jo erfahren und mäßig ift, 
nicht zu hoch will, und doch nichts fallen läßt, der gerade Alonzo, 

1) Die im Folgenden erwähnten Perfonen nur zum Theil hiſtoriſch; ber 


Toledaner ift natürlih Alba; unter Rodrich ift NR. Gomez be Silva, Fürft von 
Eboli zu verftehen, defjen Name zur Benennung zweier Nebenperfonen gedient Hat. 











er 
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der fleißige Freneda, der feite Lad Vargas, und noch Einige, bie 
mitgehen, wenn die gute Partei mächtig wird. Da fibt aber der 
hohlängige ZToledaner mit der ehrnen Stirne und dem tiefen 
Seuerblid, murmelt zwiſchen den Zähnen von Weibergüte, unzeitigem 
Nachgeben, und daß rauen wohl von zugerittenen Pferden ſich 
tragen laſſen, ſelbſt aber ſchlechte Stallmeifter find, und foldhe 
Späße, die ich ehmals von den politifcden Herren habe mit durch" 
hören müſſen. 

Aachtavell. Ahr Habt zu dem Gemälde einen guten 
Farbentopf gewählt. 

Begentin. Gefteht nur, Machiavell: In meiner ganzen 
Schattirung, aus der ich allenfall3 malen könnte, ift fein Ton fo 
gelbbraun, gallenſchwarz, wie Alba’3 Gefihtsfarbe, und als bie 
Farbe, aus der er malt. Seder ift bei ihm gleich ein GottesYäfterer, 
ein Majeftätsihänder: denn aus diefem Capitel kann man fie Alle 
fogleich rädern, pfählen, viertheilen und verbrennen. — Das Gute, 
was ich hier gethan habe, ſieht gewiß in der Ferne wie nicht? aus, 
eben weil’3 gut ift. — Da hängt er fih an jeden Muthwillen, der 
vorbei ift, erinnert an jede Unruhe, die geftillt ift; und es wird 
dem Könige vor den Augen jo vol Meuterei, Aufruhr und Toll 
fühnheit, daß er ſich vorftellt, fie fräßen fich Hier einander auf, 
wenn eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit eine3 rohen Volks 
bei und lange vergeflen tft. Da faßt er einen recht Herzlichen Haß 
auf die armen Leute; fie kommen ihm abjcheulich, ja wie Thiere 
und Ungeheuer vor; er ſieht fi) nad) Feuer und Schwert um, und 
wähnt, jo bändige man Menſchen. 

Machiavell. Ihr Scheint mir zu heftig, ihr nehmt die Sache 
zu hoch. Bleibt ihr nicht Regentin? 

Regentin. Das kenn ih. Er wird eine Snftruction bringen. 
— Ich bin in Staatögefchäften alt genug geworden, um zu willen, 
wie man Einen verdrängt, ohne ihm feine Beftallung zu nehmen. 
— Erſt wird er eine Inftruction bringen, die wird unbeftimmt und 
fchief fein; er wird um fich greifen, denn er Hat die Gewalt; und 
wenn ich mich beflage, wird er eine geheime Inſtruction vorſchützen; 
wenn ich fie jehen will, wird er mich herumziehen; wenn ich drauf 
beftehe, wird er mir ein Papier zeigen, das ganz was Anders erit- 
hält; und wenn ich mich da nicht beruhige, gar nicht mehr thun, 
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al3 wenn ich redete. — Indeß wird er, was ich fürchte, gethan, und 
was ich wünfche, weit abwärts gelenft haben. 

Machiavell. Ich wollt’, ich könnt' euch wiberiprechen. 

Regentin. Was ich mit unfäglicder Geduld beruhigte, wird 
er durch Härte und Grauſamkeit wieder aufhegen; ich werde vor 
meinen Augen mein Wer? verloren fehen, und überdies = feine 
Schuld zu tragen haben. 

Machiavell. Erwarten’8 eure Hoheit! 

Regentin. So viel Gewalt hab ich über mich, um ftille zu 
jein. Laß ihn kommen; ich werde ihm mit der beften Art Pla 
machen, eh er mich verdrängt. 

Machiavell. So raſch diefen wichtigen Schritt? 

Regentin. Schwerer, ald du denkſt. Wer zu herrſchen gemohnt 
it, wer's hergebracht hat), daß jeden Tag das Schickſal von 
Taufenden in feiner Hand Tiegt, jteigt vom Throne wie ind Grab. 
Aber befler fo, al3 einem Geſpenſte gleich unter den Lebenden bleiben, 
und mit hohlem Anfehn einen Platz behaupten wollen, den ihm ein 
Anderer abgeerbt Hat, und nun beſitzt und genießt. 


Clärhens Wohnung. 
Clärchen. Mutter. 


Mutter. So eine Liebe wie Bradenburg’s hab ich nie gefehen; 
ich glaubte, fie fei nur in Heldengefchichten. 
Elärdgen (geht in ver Stube auf und ab, ein Lied zwiichen den Lippen 


fummend). 
Glücklich allein 
Sit die Seele, die Yiebt. 

Mutter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; und 
ih glaube, wenn du ihm ein wenig freundlich thäteit, wenn du 
tmwollteft, er heirathete dich noch. 

Elärden (fing). 

Freudvoll 
Und leidvoll, 
Gedantenvoll fein; 


1) wem es eine bergebracdhte Gewohnheit ift. 
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Langen ') 

Und bangen 

In ſchwebender Pein; 
Himmelhoch jauchzend, 
Zum Tode betrübt: 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 

Mutter. Laß das Heiopopeio! 

Clärchen. Scheltet mir's nicht; es iſt ein kräftig Lied. Hab 
ich doch ſchon manchmal ein großes Kind damit ſchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haſt doch nichts im Kopf als deine Liebe. Ver⸗ 
gäßeſt du nur nicht Alles über das Eine. Den Brackenburg ſollteſt 
du in Ehren halten, ſag id dir. Er kann dich noch einmal glüd« 
lich machen. 

Clärden. Cr? 

Mutter O jal es fommt eine Zeit! — Ihr Kinder feht 
nicht? voraus, und überhorcht unfre Erfahrungen. Die Jugend und 

bie ſchöne Liebe, Alles Hat fein Ende; und es kommt eine Zeit, 
wo man Gott dankt, wenn man irgendwo unterfriechen Tann. 

Elärhen (chaudert, ſchweigt und fährt auf. Mutter, laßt die 
Beit fommen wie den Tod! Dran vorzudenken ift jchredhaftl Und 
wenn er fommt! Wenn wir müflen — dann — wollen wir uns 
geberben wie wir fönnen — Egmont, ich dich entbehren! — (In 
Thränen.) Nein, es iſt nicht möglich, nicht möglich. 

Egmont in einem Reitermantel, den Hut ins Geſicht gebrüdt, tritt auf. 

Egmont. Clärchen! 

Clärden (thut einen Schrei, fährt zurüchh. Egmont! (Gie eilt auf 
ihn zu.) Egmont! (Ste umarmt ihn und ruht an ihm) O du Guter, 
Lieber, Süßer! Kommſt du? bift du dal 

Eamont Guten Ubend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß euch, edler Herr! Meine Kleine ift 
faft vergangen, daß ihr jo lang ausbleibt; fie hat wieder ben ganzen 
Tag von euch geredet und gejungen. 

Egmont. Ihr gebt mir doch ein Nachteflen? 

Mutter. Zu viel Gnade Wenn wir nur etwas Hätten. 


1) Verlangen, jedoch unbeftimmter, 
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Clärchen. Freilich! Seid nur ruhig, Mutter; ich Habe 
Thon Wlles darauf eingerichtet, ich habe etwas zubereitet. Verrathet 
mid nicht, Mutter! 

Mutter, Schmal genug. 

Elärden Wartet nurl Und dann denf ih: wenn er bei 
mir ift, hab ich gar Teinen Hunger; da follte er auch feinen großen 
Appetit haben, wenn ich bei ihm bin. 

Egmont Meinft du? (Charchen flampft mit dem Fuße und kehrt 
fi unwillig um.) Wie ift dir? 

Elärhen Wie feid ihr heute fo Fat! Ihr Habt mie noch 
feinen Ruß angeboten. Warum habt ihr die Arme in den Mantel 
gewidelt, wie ein Wochenkind? Biemt feinem Soldaten noch Lieb⸗ 
haber, die Arme eingewidelt zu haben. 

Egmont Zu Beiten, Liebehen, zu Beiten. Wenn ber Soldat 
auf der Lauer fteht und dem Feinde etwas abliften möchte, da 
nimmt er fi zufammen, faßt fich jelbit in feine Urme und kaut 
feinen Anschlag reif. Und ein Liebhaber — 

Mutter. Wolt ihr euch nicht ſetzen? es euch nicht bequem 
machen? Ich muß in die Küche; Clärchen denkt an nichts, wenn 
ihr da feid. Ihr müßt fürlieb nehmen, 

Egmont. Euer guter Wille ift die befte Würze. 

(Mutter ab.) 

Clärden. Und was wäre denn meine Liebe? 

Egmont. So viel du wilft. 

Clürchen. Bergleiht fie, wenn ihr da3 Herz habt! 

Egmont. Zuvörderſt aljo. (Cr wirft den Mantel ab und ſteht in 
einem prächtigen Kleide ba.) 

Clärchen. O je! 

Egmont. Nun hab ich die Arme frei. Er herzt fie.) 

Clärchen. Laßt! Ihr verderbt euch. Eie tritt zurüd.) Wie 
prächtig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

Egmont Biſt du zufrieden? Ich verſprach bir, einmal 
fpanifch zu fommen.‘) 

Clärchen. Ich bat euch zeither nicht mehr drum; ich dachte, 
ihr mwolltet nicht. — Ad) und das goldne Vließ! 


1) = gelleidet zu erſcheinen. Wehnlih im Liede „an Mignon”: „Schön in 
Kleidern muß ich kommen.“ 
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Egmont Da fiehft du's nun. 

Clärden. Das Hat dir der Kaifer umgehängt? 

Egmont Ja, Kind! und Kette und Zeichen geben dem, der 
fie trägt, die edelſten Freiheiten. Ich erkenne auf Erden feinen 
Nichter über meine Handlungen, al3 den Großmeifter des Ordens 
mit dem verfammelten Capitel der Ritter. 

Elärden O du dürfteft die ganze Welt über dich richten 
laſſen. — Der Sammet ift gar zu herrlich, und die Baffement-Xrbeit! 
und das Geftidtel — Man weiß nicht, wo man anfangen fol. 

Egmont. Gieh dich nur fatt. 

Elärden. Und das goldne Vließ! Ahr erzähltet mir bie 
Geſchichte und fagtet: e3 jei ein Zeichen alles Großen und Koft- 
baren, was man mit Müh und Fleiß verdient und erwirbt.‘) Es 
ilt ſehr koſtbar — ich kann's deiner Liebe vergleichen. — Ich trage 
fie ebenfo am Herzen — und hernach — 

Egmont. Was willſt du fagen? 

Clärchen. Hernach vergleicht ſich's auch wieder nicht. 

Egmont. Wie ſo? 

Clärchen. Ich habe fie nicht mit Mühe und Fleiß erworben, 
nicht verdient. 

Egmont. Sn der Liebe ift es anders. Du verdienft fie, weil 
du dich nicht darum bewirbft — und die Leute erhalten fie aud) 
meiſt allein, die nicht darnach jagen. 

Elärden. Halt du das von dir abgenommen? Haft du dieſe 
ſtolze Anmerfung über dich ſelbſt gemacht? du, den alles Volk Tiebt? 

Egmont. Hätt’ ich nur etwas für fie gethan! könnt’ ich etwas 
für fie thun! Es ift ihr guter Wille, mich zu Lieben. 

Clärchen. Du warſt gewiß heute bei der Negentin? 

Egmont. Ich war bei ihr. 

Clärden. Biſt du gut mit ihr? | 

Egmont. 3 fieht einmal fo aus. Wir find einander freundlich 
und dienſtlich. 

Elärdhen. Und im Herzen? 

Egmont Will ich ihr wohl. Jedes Hat feine eignen Abfichten. 
Das thut nicht? zur Sache. Sie tft eine treffliche Frau, kennt ihre 


1) Nach der Umfchrift des Ordens; Pretium laborum non vile. 
Goethe. IV, 19 
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Leute, und fähe tief genug, wenn fie auch nicht argwöhniſch wäre. 
Sch made ihr viel zu fchaffen, weil fie hinter meinem Betragen 
immer Geheimniffe fucht, und ich feine habe. | 

Clürchen. So gar feine? 

Egmont. Ch nun! einen Heinen Hinterhalt. Jeder Wein 
ſetzt Weinſtein in den Fäffern an mit der Beit. Oranien ift doch 
noch eine beſſere Unterhaltung für jie und eine immer neue Auf- 
gabe. Er hat fich in den Credit gejfegt, daß er immer etwas Geheimes 
vorhabe: und nun fieht jie immer nach feiner Stirne, was er wohl 
denken, auf feine Schritte, wohin er fie wohl richten möchte. 

Clürchen. Verſtellt fie fih? 

Egmont. NRegentin, und du fragit?') 

Clärchen. Verzeiht, ic) wollte fragen: ift fie falſch? 

Egmont. Nicht mehr und nicht weniger al3 Zeder, der feine 
Abfichten erreichen will. - 

EClärsen. Ich könnte mich in die Welt nicht finden. Gie 
hat aber auch einen männlichen Geift, fie it ein ander Weib al3 wir 
Nähterinnen und Köchinnen. Sie ift groß, herzhaft, entichloffen. 

Egmont. Ja, wenn’ nicht gar zu bunt geht. Diesmal ift 
fie Doc ein wenig aus der Faſſung. 

Clärden Wie jo? 

Egmont. Cie hat aud) ein Bärtchen auf der Oberlippe, und 
manchmal einen Unfall von Podagra. Eine rechte Amazone! 

Elärden. Eine majeltätiihe Frau! Sch fcheute mich, vor 
fie zu treten. 

Egmont. Du bift doch ſonſt nicht zaghaft. — Es wäre aud) 
nit Furcht, nur jungfräulide Cham. (Clärden fhlägt die Augen 
nieder, nimmt feine Hand und Iehnt fi an ihn.) Sch verjtehe dich! liebes 
Mädchen! du darfit die Augen auffchlagen. (Gr füßt ihre Augen.) 

Clärchen. Laß mid ſchweigen! Laß mic) dich Halten! La 
mid) dir in die Augen jehen, Alles drin finden, Troſt und Hoffnung 
und Freude und Kummer! (Ste umarmt ihn und fieht ihn an.) Gag 
mir! Sage! ich begreife nicht! bift du Egmont? der Graf Egmont? 
der große Egmont, der fo viel Auffehen macht, von dem in den 
Beitungen fteht, an dem die Provinzen hängen? 


1) Ob fie fich verftelle, 
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Egmont Nein, Clärhen, das bin ich nicht. 

Elärden Wie? 

Egmont. Giehft du, Clärchen! — Laß mid) figen! — (Er ſetzt 
ſich, fie niet vor ihn auf einen Schemel, legt ihre Arme auf feinen Schooß und 
fieht ihn an.) Sener Egmont ift ein verdrießlicher, fteifer, Talter 
Egmont, der an fich halten, bald diejes, bald jenes Geficht machen 
muß, geplagt, verfannt, verwidelt ift, wenn ihn die Leute für froh 
und fröhlich halten; geliebt von einem Volke, das nicht weiß, was 
e3 will; geehrt und in die Höhe getragen von einer Menge, mit 
der nichts anzufangen ift; umgeben von Freunden, denen er fich nicht 
überlaffen darf; beobachtet von Menfchen, die ihm auf alle Weile 
beifommen möchten; arbeitend und ſich bemühend, oft ohne Zweck, 
meift ohne Lohn — 0 laß mich fchweigen, wie es Dem ergeht, wie 
e3 dem zu Muthe ift. Aber diefer, Clärchen, der ift ruhig, offen, 
glücklich, geliebt und gefannt von dem beften Herzen, das auch er 
ganz kennt und mit voller Liebe und Butrauen an das feine drüdt. 
(Er umarmt fie.) Das ift dein Egmont! 

Clürchen. So laß mic fterben! Die Welt Hat feine Freuden 
auf dieje] 


19* 


Dierter Aufzug. 


Straße, 
Jetter. Bimmermeifter. 


Setter. He! pit! he, Nachbar, ein Wort! 

Zimmermeiſter. Geh deines Pfads, und fei ruhig. 

Jetter. Nur ein Wort. Nichts Neues? 

Zimmermeiſter. Nichts, als daß und von Neuem zu reben 
verboten ift. 

Ietter. Wie? 

3immermeifler. Tretet hier and Haus an! Hütet euch! 
Der Herzog von Alba Hat gleich bei feiner Ankunft einen Befehl 
ausgehen lafjen, Dadurch zwei oder drei, die auf der Straße zufammen 
ſprechen, des Hochverraths ohne Unterſuchung ſchuldig erflärt find. 

Jetter. O weh! 

Zimmermeiſter. Bei ewiger Gefangenſchaft ift verboten, 
von Staatsſachen zu reden. 

Jetter. O unſre Freiheit! 

Zimmermeiſter. Und bei Todesſtrafe ſoll Niemand bie 
Handlungen der Regierung mißbilligen. 

Better. D unfre Köpfe! 

3Bimmermeifer. Und mit großen Verſprechen werden 
Väter, Mütter, Kinder, Verwandte, Freunde, Dienjtboten eingeladen, 
wa3 in dem Innerſten de3 Haufes vorgeht, bei dem bejonders 
niedergefeßten Gerichte zu offenbaren. 

Jetter. Gehn wir nach Haufe! 
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Zimmermeiſter. Und den Folgſamen iſt verſprochen, daß 
ſie weder an Leibe, noch Ehre, noch Vermögen einige Kränkung 
erdulden ſollen. 

Jetter. Wie gnädig! War mir's doch gleich weh, wie der 
Herzog in die Stadt kam. Seit der Zeit iſt mir's, als wäre der 
Himmel mit einem ſchwarzen Flor überzogen und hinge ſo tief 
herunter, daß man ſich bücken müſſe, um nicht dran zu ſtoßen. 

Zimmermeiſter. Und wie haben dir ſeine Soldaten) ge- 
fallen? Gelt! da3 ift eine andere Art von Krebſen, als wir fie 
ſonſt gewohnt waren. 

Jetter. Pfui! Es ſchnürt E nem da3 Herz ein, wenn man 
fo einen Haufen die Gaſſe hinab marſchiren Sieht. Kerzengerad', 
mit unverwandtem Blid, Ein Tritt fo viel ihrer find. Und wenn 
fie auf der Schildwache ftehen und du gehft an einem vorbei, iſt's, 
al3 wenn er dich durch und durch fehen wollte, und fieht jo fteif 
und mürrifh aus, daß du auf allen Eden einen Zuchtmeifter zu 
fehen glaubft. Sie thun mir gar nicht wohl. Unfre Miliz war 
doch noch ein luſtig Volk; fie nahmen ſich was heraus, ftanden mit 
ausgegrätichten?) Beinen da, Hatten den Hut überm Ohr, Iebten 
und ließen leben; dieſe Kerle aber find wie Mafchinen, in benen ein 
Zeufel ſitzt. 

Zimmermeiſter. Wenn fo Einer ruft: „Halt!” und ans 
ſchlägt, meinft du, man hielte? 

Jetter. Ich wäre gleich des Todes. 

3immermeifter. Gehn wir nad) Haufe, 

Jetter. Es wird nicht gut. bien. 


Soeſt tritt auf. 
Soef. Freunde! Genofien! 
Bimmermeifler. Still! Laßt uns gehen! 
Soeſt. Wißt ihr? 
Jetter. Nur zu viel! 
Soeſt. Die Regentin ift weg.?) 
Jetter. Nun gnad uns Gott! 


1) Alba legte 2200 Mann in die Vorſtädte von Brüſſel. — 2) auseinander⸗ 
ſpreizten. — 8) Hiſtoriſch nicht richtig; fie ging erſt ein halbes Jahr nach Egmont's 
Gefangennehmung. 
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Zimmermeiſter. Die hielt und noch. 

Soeſt. Auf einmal und in der Stille. Sie konnte fich mit 
dem Herzog nicht vertragen; fie ließ dem Adel melden, fie fomme 
wieder. Niemand glaubt's. 

Zimmermeiſter. Gott verzeih’3 dem Adel, daß er ung dieſe 
neue Geißel über den Hals gelaffen hat. Cie Hätten e3 abwenden 
fönnen. Unſre Privilegien find Hin. 

Jetter. Um Gotteswillen nichts von Privilegien! Ich wittre 
den Geruch von einem Erecutionsmorgen; die Sonne will nidt « 
hervor, die Nebel ſtinken. 

Soeſt. Oranien ift auch weg. 

Zimmermeiſter. So find wir denn ganz verlaffen! 

Spef. Graf Egmont ift noch da. 

Jetter. Gott fei Danfl Stärken ihn alle Heiligen, daß er 
fein Beſtes thut; der ijt allein was vermögenb. 


Banjen tritt auf. 

Danfen Find ich endlih ein Paar, die noch nicht unter» 
gefrochen find? 

Jetter. Thut und den Gefallen und geht fürbaß | 

Danfen Ihr ſeid nicht höflich. 

Zimmermeiſter. Es iſt gar keine Zeit zu Complimenten. 
Juckt euch der Buckel wieder? Seid ihr ſchon durchgeheilt? 

Vanſen. Fragt einen Soldaten nach ſeinen Wunden! Wenn 
ich auf Schläge was gegeben hätte, wäre ſein Tage nichts aus mir 
geworden. 

Jetter. Es kann ernſtlicher werden. 

Vanſen. Ihr ſpürt von dem Gewitter, das aufſteigt, eine 
erbärmliche Mattigkeit in den Gliedern, ſcheint's. 

Zimmermeiſter. Deine Glieder werden ſich bald wo anders!) 
eine Motion machen, wenn du nicht ruhſt. 

Danfen Armſelige Mäufe, die gleich verzweifeln, wenn der 
Hausherr eine neue Kate anſchafft! Nur ein bischen anders; aber 
wir treiben unfer Weſen vor wie nad), jeid nur ruhig! 

Zimmermeiſter. Du bift ein vermegener Taugenichts. 


1) Am Galgen. 
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Danfen Gevatter Tropf! Laß du den Herzog nur gewähren! 
Der alte Kater fieht aus, als wenn er Teufel ftatt Mäufe gefreffen 
hätte und könnte fie nun nicht verdauen. Laßt ihn nur erft; er 
muß auch effen, trinken, Schlafen wie andere Menſchen. Es ift mir 
nicht bange, wenn wir unjere Beit recht nehmen. Im Anfange geht’3 
raſch; nachher wird er auch finden, daß in der Speifefammer unter 
den Spedjeiten beffer leben ift und des Nachts zu ruhen, als auf 
dem Sruchtboden einzelne Mäuschen zu erliften. Geht nur, id) ferne 
die Statthalter. ; 

Zimmermeiſter. Was fo einem Menſchen Alles durchgeht! 
Wenn ich in meinem Leben fo etwas gejagt hätte, hielt” ich mich 
feine Minute für ficher. 

Danfen Seid nur ruhig! Gott im Himmel erfährt nichts 
von euch Würmern, geſchweige der Regent. 

Better. Läſtermaul! 

Danfen. Sch weiß Andere, denen es beffer wäre, fie hätten 
ftatt ihres Heldenmuth3 eine Schneiderader im Leibe. 

Bimmermeifler. Was wollt ihr damit fügen? 

Danfen. Hm! den Grafen mein id. 

Jetter. Egmont! Was ſoll der fürchten? 

Danfen. Sch bin ein armer Teufel, und könnte ein ganzes 
Sahr leben von dem, was er in Einem Abende verliert. Und dod) 
fönnt’ er mir fein Eintommen eines ganzen Jahrs geben, wenn er 
meinen Kopf auf eine Biertelftunde Hätte. 

Jetter. Du denfit di mas Rechts. Egmonts Haare find 
gejcheidter al3 dein Hirn. 

Danfen Red't ihr! Uber nicht feiner. Die Herren betrügen 
fih am erften. Er follte nicht trauen. 

Jetter. Was er ſchwätzt! So ein Herr! 

Vanſen. Eben weil er kein Schneider iſt. 

Jetter. Ungewaſchen Maul! 

Vanſen. Dem wollt' ich eure Courage nur eine Stunde in 
die Glieder wünſchen, daß ſie ihm da Unruh machte und ihn ſo 
lange neckte und juckte, bis er aus der Stadt müßte. 

Jetter. Ihr redet recht unverſtändig; er iſt ſo ſicher wie 
der Stern am Himmel. 

Vanſen. Haſt du nie einen ſich ſchneuzen geſehn? Weg war er! 
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Zimmermeiſter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen Wer will? Willit du's etwa hindern? Willfft dr 
einen Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen? 

Ietter, AH! 

Danfen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Soef. ©! 

Danfen (fie nadäffene). Ih! OH! Uh! Verwundert eud) durchs 
ganze Alphabet. So ift und bleibt’! Gott bewahre ihn! 

Jetter. Sch erſchrecke über eure IUnverjchämtheit. So ein 
edler, rechtichaffener Mann jollte was zu befürchten haben? 

Danfen. Der Schelm fit überall im Vortheil. Auf dem 
Urmenfünder-Stühlchen Hat er den Richter zum Narren; auf dem 
Nichterjtuhl macht er den Snquifiten mit Luft zum Verbrecher. Ich 
habe fo ein Protofoll abzufchreiben gehabt, wo der Commiſſarius 
ſchwer Lob und Geld von Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, 
an den man wollte, zum Schelmen verhört hatte. 

immermeifter. Das ift wieder frifch gelogen. Was wollen 
fie denn heraus verhören, wenn Einer unfchuldig ift? 

Danfen. O Spapenkfopf!!) Wo nichts Heraus zu verhören 
ift, da verhört man hinein. Ehrlichkeit macht unbefonnen, auch wohl 
troßig. Da fragt man erſt jachte weg, und der Gefangne ift ftolz 
auf feine Unſchuld, wie ſie's heißen, und jagt Alles gerad zu, was 
ein VBerftändiger verbärge. Dann macht der Inquiſitor aus ben 
Antivorten wieder Fragen, und paßt ja auf, wo irgend ein Wider- 
ſprüchelchen ericheinen will; da Tnüpft er feinen Strid an; und läßt 
fich der dumme Teufel betreten, daß er hier etwas zu viel, dort 
etwas zu wenig gejagt, oder wohl gar aus Gott weiß wa3 für einer 
Grille einen Umftand verſchwiegen hat, auch wohl irgend an einem 
Ende fih hat jchreden lafjen, dann find wir auf dem rechten Weg. 
Und ich verfihere euch, mit mehr Sorgfalt ſuchen die Bettelmeiber 
nicht die Qumpen aus dem Kehricht, al3 jo ein Schelmenfabrifant aus 
Heinen, fchiefen, verjchobenen, verrüdten, verdrüdten, geſchloſſenen, 
befannten, geleugneten Anzeigen und Umjtänden fid) endlich einen 
ſtrohlumpenen Vogelſcheu zufammenfünftelt, um wenigſtens feinen 


1) Kleines Bogelhirn (die Franzofen bezeichnen dafjelbe mit cervelle d’oiseau), 
da3 nur das Nädhitliegende begreift. 
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Inquiſiten in effigie hängen zu können. Und Gott mag der arme 
Teufel danken, wenn er fih noch kann hängen fehen. 

Jetter. Der hat eine geläufige Bunge. | 

Bimmermeifer. Mit Fliegen mag das angehen. Die Welpen 
lachen eures Geſpinnſtes. 

Danfen Nachdem die Epinnen find. Seht, der lange Herzog 
hat euch fo ein rein Anjehn von einer Kreuzfpinne, nicht einer did- 
bäuchigen, die find weniger ſchlimm, aber ſo einer langfüßigen, 
jchmalleibigen, die vom Fraße nicht feift wird und recht dünne 
Fäden zieht, aber defto zähere. 

Jetter. Egmont ift Ritter des goldnen Vließes; wer darf 
Hand an ihn legen? Nur von ſeines Gleichen kann er gerichtet 
werden, nur vom geſammten Orden. Dein loſes Maul, dein böſes 
Gewiſſen verführen dich zu ſolchem Geſchwätz. 

Vanſen. Will ich ihm darum übel! Mir kann's recht ſein. 
Es iſt ein trefflicher Herr. Ein Paar meiner guten Freunde, die 
anderwärts ſchon wären gehangen worden, hat er mit einem Buckel 
voll Schläge verabſchiedet. Nun geht! Geht! Ich rath es euch ſelbſt. 
Dort ſeh ich wieder eine Runde antreten; die ſehen nicht aus, als 
wenn fie fo bald Brüderſchaft mit uns trinken würden. Wir wollen's 
abwarten, und nur ſachte zufehen. Ich Hab ein Paar Nichten und 
einen Gevatter Schenkwirth; wenn fie von denen gefoftet haben, 
und werden dann nicht zahm, jo find fie ausgepichte Wölfe, 


Der Culenburgifdhe Palaſt. 
Wohnung des Herzogs von Alba, 
Silva und Gomez begegnen einander. 


Silva. Haft du die Befehle des Herzog3 ausgerichtet? 

Gomez Pünktlich. Alle tägliche Runden find beordert, zur 
beftimmten Zeit an verjchiedenen Pläben einzutreffen, die ich ihnen 
bezeichnet Habe; fie gehen indeß, wie gewöhnlich, durch die Stadt, 
um Ordnung zu erhalten. Seiner weiß von dem Andern; Jeder 
glaubt, der Befehl gehe ihn allein an, und in einem Augenblid 
kann alsdann der Cordon gezogen und alle Zugänge zum Palajt 
können bejegt fein. Weißt du die Urſache diejes Befehls? 


wer 
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Stlun. Ich bin gewohnt, blindlings zu gehorhen. Und wem 
gehorcht ſich's Leichter al3 dem Herzoge? da bald der Ausgang beweiſt, 
daß er recht befohlen hat. 

Gomez Gut! Gut! Auch fcheint es mir fein Wunder, daß 
du fo verfchloffen und einfilbig wirft wie er, da du immer um 
ihn fein mußt. Mir kommt es fremd vor, da ich den leichteren 
italienifhen Dienft gewohnt bin. An Treue und Gehorjam bin 
id) der Alte; aber ich Habe mir da3 Schwätzen und Raifonniren 
angemöhnt. Ahr ſchweigt Alle und laßt e3 euch nie wohl fein. Ver 
Herzog gleicht mir einem ehernen Thurm ohne Pforte, wozu die 
Beſatzung Flügel hätte. Neufich hört’ ich ihn bei Tafel von einem 
frohen freundlichen Menfchen jagen: er fei wie ein jchledhte Schenfe 
mit einem ausgeftedten Branntwein-Beihen, um Müßiggänger, 
Bettler und Diebe herein zu Ioden. 

Silum Und Hat er ung nicht ſchweigend hierher geführt? 

Gomez. Dagegen ift nicht3 zu fagen. Gewiß! Wer Beuge 
feiner Klugheit war, wie er die Armee aus Stalien hierher brachte, 
der hat etwas gejehen. Wie er fich durch Freund und Feind, durd) 
die Franzoſen, Königlichen und Reber‘), durd) die Echweizer und 
Berbundenen gleichſam durchſchmiegte, die ftrengite Mannszucht Hielt, 
und einen Bug, den man fo gefährlich achtete, Yeicht und ohne Anſtoß 
zu leiten wußte! — Wir haben was gejehen, wa3 lernen Tönnen. 

Silva. Auch hier! Iſt nicht Alles ftill und ruhig, als wenn 
fein Aufitand gemwejen wäre? 

Gomez Nun, ed war auch fchon meiſt ſtill, al3 wir herfamen. 

Silva. In den Provinzen ift e8 viel ruhiger geworden; und 
wenn fi) noch Einer bewegt, fo ift es, um zu entfliehen. Aber auch 
diefen wird er die Wege bald verfperren, denf ich. 

Gomez Nun wird er erft die Gunft des Königs gewinnen. 

Silun. Und ung bleibt nicht3 angelegner, als und Die feinige 
zu erhalten. Wenn der König Hierher Tommt, bleibt gewiß der 
Herzog, und Jeder, den er empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez Glaubt du, daß der König kommt? 


1) Tie Hugenotten, welde mit dem König von Frankreich heftige Religions 
Iriege führten. Bei den „Berbundenen” denkt Dünger an bie mit Coligny und 
dem Prinzen Conds vereinigten Genfer. 
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Silun. Es werden fo viele Anftalten gemacht, daß es höchſt 
wahrſcheinlich iſt. 

Gomez. Mich überreden ſie nicht. 

Silva. So rede wenigſtens nicht davon! Denn wenn des 
Königs Abfiht ja nicht fein follte, zu kommen, fo ift fie’3 doch 
wenigſtens gewiß, daß man es glauben fol. 


Ferdinand, Alba’ natürlicher Sohn, tritt auf. 


Ferdinand Iſt mein Vater noch nicht heraus? 
Silva. Wir warten auf ihn. 

Ferdinand Die Yürjten werden bafd hier fein. 
Gomez Kommen fie heute? 

Serdinand Oranien und Egmont. 

Gomez (leife zu StIva). Ich begreife etwas. 
Silun. So behalt es für did. 


Herzog von Alba tritt auf. 
(Wie er Herein- und Hervortritt, treten die Andern zurüd.) 

Alba. Gomez! 

GOME% (tritt vor). Herr! 

Alba. Du haft die Wachen vertheilt und beordert ? 

Gomez Aufs Genaufte. Die täglichen Runden — 

Alba. Genug Du warteſt in der Galerie. Silva wird dir 
den Augenblid jagen, wenn du fie zufammenziehen, die Zugänge 
nach dem Palaſte bejegen ſollſt. Das Uebrige weißt du. 

Gomez Ja, Herr! (Ab.) 

Alba. Silva! 

Silva. Hier bin id. 

Alba. Alles, was ich von jeher an dir geſchätzt Habe, Muth, 
Entichloffenheit, unaufhaltſames Ausführen, da3 zeige heut! 

Silum Ich danfe eu, daß ihr mir Gelegenheit gebt, zu 
zeigen, daß ich der Alte bin. 

Alba. Sobald die Fürften bei mir eingetreten find, dann eile 
gleich, Egmont’3 Geheimfchreiber gefangen zu nehmen! Du Haft alle 
Anftalten gemacht, die Uebrigen, welche bezeichnet find, zu fahen? 

Silva. PBertrau auf uns! Ahr Schidfal wird fie, wie eine 
wohlberechnete Connenfinfterniß, pünktlich und jchredlich treffen. 

Alba. Haft du fie genau beobachten laſſen? 
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Silsn. Alle; den Egmont vor Andern. Er ift der Einzige, 
der, jeit du Hier bift, fein Betragen nicht geändert hat. Den ganzen 
Tag von einem Pferd aufs andre, Yadet Gäfte, ift immer luſtig 
und unterhaltend bei Tafel, würfelt, ſchießt und jchleiht Nachts 
zum Lieben. Die Undern haben dagegen eine merkliche Pauſe in 
ihrer Lebensart gemadit; fie bleiben bei ſich; vor ihrer Thüre fieht’3 
aus, ald wenn ein Kranfer im Haufe wäre. 

Alba. Drum traf! eh fie und wider Willen genefen. 

Silva. Ich Stelle fie. Auf deinen Befehl überhäufen wir fie 
mit dienftfertigen Ehren. Ahnen graut’3; politifch ') geben ſie uns 
einen ‚ängftlihen Dant, fühlen, das Näthlichite fei, zu entfliehen. 
Keiner wagt einen Echritt, fie zaudern, können fich nicht vereinigen; 
und einzeln etwas Kühnes zu thun, Hält fie der Gemeingeift ab. 
Cie möchten gern fich jedem Verdacht entziehen, und machen fi 
immer verdäctiger. Schon ſeh ich mit Freuden deinen ganzen An- 
ſchlag audgeführt. 

Alba. Sch freue mich nur über das Gefchehene, und aud) 
über da3 nicht leicht; denn es bleibt ftet3 noch übrig, was uns 
zu denfen und zu forgen giebt. Das Glüd ift eigenjinnig, oft das 
Gemeine, das Nichtswürdige zu adeln und wmwohlüberlegte Thaten 
mit einem gemeinen Ausgang zu entehren. Verweile, bi3 die Fürſten 
fommen; dann gieb Gomez die Drdre, die Straßen zu beſetzen, 
und eile felbit, Egmont’8 Schreiber und die Uebrigen gefangen zu 
nehmen, die dir bezeichnet find. Iſt es getan, jo komm hierher 
und meld ed meinem Sohne, daß er mir in den Rath die Nadı- 
richt bringe. 

Silva. Ich hoffe, diefen Abend vor dir ftehen zu dürfen.*) 
(Alba geht nad feinem Sohne, ber bisher in ber Galerie geftanden) Sch 
traue mir es nicht zu jagen; aber meine Hoffnung ſchwankt. Sch 
fürchte, e8 wird nicht werden, wie er denkt. Ich jehe Geifter vor 
mir, die ftil und finnend auf ſchwarzen Schalen das Geſchick der 
Fürften und vieler Taufende wägen. Langjam wanft das Bünglein 
auf und ab; tief fcheinen die Aichter zu finnen; zuletzt ſinkt dieſe 
Scale, fteigt jene, angehaucht vom Eigenjinn des Schickſals, und 
entſchieden iſt's. (96.) 


I 


1) In Huger Sorge. — 2) Alles zu deiner Zufriedenheit ausgeführt zu haben. 
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Alba (mit Ferdinand Hervortretend). Wie fandit du die Stadt? 

Serdinand Es hat ſich Ulles gegeben. Ich ritt, als wie zum 
Zeitvertreib, Straß auf, Straß ab. Eure wohlvertheilten Wachen 
halten die Furcht jo angefpannt, daß fie fich nicht zu lispeln unter- 
fteht. Die Etadt jieht einem Felde ähnlich, werrn das Gewitter von 
Weiten leuchtet; man erblidt feinen Vogel, fein Thier, als das 
eilend nad) einem Schuborte ſchlüpft. 

Alba. Sit dir meiter nicht3 begegnet? 

Serdinand Egmont kam mit Einigen auf den Marft ge 
ritten; wir grüßten und; er hatte ein rohes Pferd, das ich ihm 
Ioben mußte. „Laßt uns eilen, Pferde zugureiten; wir werben fie 
bald brauchen!” rief er mir entgegen. Er werde mich noch Heute 
wiederjehen, fagte er, und komme auf euer Verlangen, mit euch zu 
berathichlagen. 

Alba. Er wird dich wiederſehen. 

Serdinand Unter allen Nittern, die ich hier kenne, gefällt 
er mir am beiten. Es fcheint, wir werden Freunde fein. 

Alba. Du bit noch immer zu fchnell und wenig behutſam; 
immer erfenn ich in dir den Leichtjinn deiner Mutter, der mir fie 
unbedingt in die Urne lieferte. Bu mandjer gefährlichen Verbin- 
dung Iud dich der Unjchein voreilig ein. 

Ferdinand Euer Wille findet mich bildjam. 

Alba, Ich vergebe deinem jungen Blute die? Teichtjinnige 
Wohlwollen, diefe unachtſame Fröhlichkeit. Nur vergiß nicht, zu 
welhem Werke ic) gefandt bin, und welchen Theil ich dir daran 
geben möchte. 

Serdinand Erinnert mid, und ſchont mich nicht, wo ihr 
es nöthig haltet. 

Alba (nad einer Pauſe). Mein Sohn! 

Serdinand Mein Bater! 

Alba. Die Fürsten fommen bald, Oranien und Egmont 
fommen. Es iſt nicht Mißtrauen, daß ich dir erſt jeßt entdede, was 
geichehen ſoll. Sie werden nicht wieder von Hinnen gehn. 

Ferdinand Was jinnft du? 

Alba. €3 ift beichloffen, fie feſtzuhalten. — Du erftaunft! 
Was du zu thun Haft, höre; die Urfachen follft du wiſſen, wenn e3 
geihehen ijt. Jetzt bleibt Feine Zeit, fie auszulegen. Mit dir allein 
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wünſcht' ich das Größte, das Geheimfte zu beſprechen; ein ftarfes 
Band Hält uns zujfammengefefjelt; du bift mir werth und Tieb; auf 
dich möcht! ich Alles häufen. Nicht die Gewohnheit zu gehorcdhen 
allein möcht’ ich dir einprägen; auch den Sinn, auszubrüden !), zu 
befehlen, auszuführen, wünfcht’ ich in dir fortzupflanzen; dir ein 
großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarften Diener zu Hinter- 
laſſen; dich mit dem Veſten, wa3 ich Habe, auszuftatten, daB du 
dich nicht ſchämen dürfeſt, unter deine Brüder zu treten. 

Serdinand Was werd ih dir nicht für diefe Liebe ſchuldig, 
die du mir allein zumendejt, indem ein ganzes Neich vor dir zittert! 

Alba. Run höre, was zu thun ift! Sobald die Fürften ein- 
getreten find, wird jeder Zugang zum Palajte beſetzt. Dazu hat 
Gomez die DOrdre. Silva wird eilen, Egmont’3 Schreiber mit ben 
Berdäcdhtigften gefangen zu nehmen. Du Hältft die Wache am Thore 
und in den Höfen in Ordnung. Bor allen Dingen befete biefe 
Bimmer hier neben mit den fiherjten Leuten; dann warte auf der 
Galerie, bis Silva wiederfommt, und bringe mir irgend ein unbe- 
deutend Blatt herein, zum Zeichen, da fein Auftrag ausgerichtet 
ift. Dann bleib im Vorfaale, bis Oranien weggeht; folg ihm; ich 
halte Egmont hier, als ob ich ihm noch etwas zu fagen hätte Am 
Ende der Galerie fordre Oranien's Degen, rufe die Wade an, ver- 
wahre jchnell den gefährlichiten Mann; und ich faffe Egmont bier. 

Serdinand Ich gehordhe, mein Vater. Zum erjten Mal mit 
ſchwerem Herzen und mit Sorge. 

Alba. Sch verzeihe dir’; es ift der erfte große Tag, den 
du erlebt. 

Silva tritt herein. 

Silva, Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oraniens Brief! 
Er fommt nidt. 

Alba. Sagt’ es der Bote? 

Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. 

Alba. Aus dir fpricht mein böfer Genius. Nachdem er den Brief 
gelefen, wintt er Beiden, und fie ziehen fich in bie Galerie zurüd. Cr bleibt 
alein auf dem Borbertheile.) Er kommt nicht! Bis auf ben Ießten 
Augenblid verfchiebt er, fich zu erflären. Er wagt ed, nicht zu 


1) Zu ergänzen: eine eigene Meinung. 
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tommen! So war denn diedmal wider VBermuthen der Kluge ug 
genug, nicht Hug zu fein!!) — Es rüdt die Uhr! Noch einen Heinen 
Weg des Seiger3?), und ein großes Werk ift gethan oder verjäumt, 
unmiederbringlich verfäumt: denn e3 ift weder nachzuholen noch zu 
verheimlichen. Längſt hatt’ ich Alles reiflich abgemogen, und mir 
auch diejen Fall gedacht, mir feitgefebt, was auch in diefem Falle 
zu thun ſei; und jest, da es zu thun ift, wehr ich mir faum, daß 
nicht das Für und Wider mir aufs Neue durch die Seele ſchwankt. 
— Iſt's räthli, die Andern zu fangen, wenn Er mir entgeht? — 
Schieb id e8 auf, und laß Egmont mit den Geinigen, mit jo 
Vielen entjchlüpfen, die nun, vielleicht nur heute no, in meinen 
Händen find? So zwingt dich das Geſchick denn aud), du Unbezwing- 
Yicher? Wie lang gedacht! Wie wohl bereitet! Wie groß, wie ſchön 
ver Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem Ziele! Und nun im Augen» 
blid des Entſcheidens bift du zwiſchen zwei Webel gejtellt; mie in 
einen 2oostopf greifjt du in die dunkle Zukunft; was du faſſeſt, ift 
noch zugerollt, dir unbewußt, ſei's Treffer oder Fehler! (Er wird 
aufmerfjam, wie Einer, der etwas Hört, und tritt ans Feuſter.) Er ift es! 
— Egmont! Trug did) dein Pferd fo Teicht herein, und fcheute vor 
. dem Blutgeruche nicht, und vor dem Geifte mit dem blanlen Schwert, 
der an ber Pforte dich empfängt? — Steig ab! — So biſt du 
mit dem einen Fuß im Grab! und fo mit beiden! — Sa, ſtreichl 
es nur, und Hopfe für feinen muthigen Dienjt zum legten Male den 
Nacken ihm — Und mir bleibt feine Wahl. In der Verblendung, 
wie hier Egmont naht, kann er dir nicht zum zweiten Mal fi 
liefern! — Hört! 


Gerdinand und Silva treten eilig herbei. 


Ihr thut, was ich befahl; ich Andre meinen Willen nicht. Ich 
halte, wie e3 gehn will, Egmont auf, bi3 du mir von Silva die 
Nachricht gebracht halt. Dann bleib in der Nähe! Auch dir raubt 
das Geſchick das große Verdienſt, des Königs größten Feind mit 
eigener Hand gefangen zu haben. (Bu Silva.) Eile! (Bu Ferdinand.) 


1) DOranien war diesmal klug genug, nicht nach feiner gewöhnlichen Klugheit 
diplomatiſcher Berftellung zu handeln, ſondern durch die ſcheinbare Unklugheit, daß 
er duch Ausbleiben feine Gefinnung verrieth, fi der Gefahr zu entziehen. — 
3) Veraltete Yorm für Beiger. 
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Geh ihm entgegen! (Aida bleibt einige Augenblide allein und geht ſchweigend 
auf und ab.) 


Egmont tritt auf. 


Egmont. Sch komme, die Befehle des Königs zu vernehmen, 
zu hören, welchen Dienft er von unferer Treue verlangt, die ihm 
ewig ergeben bleibt, 

Alba. Er wünſcht vor allen Dingen euren Rath zu Hören. 

Egmont, Ueber welchen Gegenftand? Kommt Dranien auch? 
Ich vermuthete ihn hier. 

Alba. Wir thut es leid, daß er ung eben in diefer wichtigen 
Etunde fehlt. Euern Rath, eure Meinung wünſcht der König, wie 
diefe Staaten wieder zu befriedigen. Ja, er hofft, ihr werdet Fräftig 
mitwirken, dieſe Unruhen zu ftilen und die Ordnung der Provinzen 
völlig und dauerhaft zu gründen. 

Egmont Ahr könnt befjer willen als ich, daß ſchon Alles 
genug beruhigt ijt, ja noch mehr beruhigt war, eh die Erjcheinung 
der neuen Eoldaten wieder mit Furcht und Eorge die Gemüther 
bewegte. 

Alba. Ihr jcheint andeuten zu wollen, das Räthlichite fei 
gewejen, wenn der König mich gar nicht in den Fall gejebt Hätte, 
euch zu fragen. 

Egmont. PBerzeiht! Ob der König das Heer hätte jchiden 
folfen, ob nicht vielmehr die Macht feiner majeftätifchen Gegenwart 
allein ftärfer gewirkt hätte, ift meine Sache nicht zu beurtheilen. 
Das Heer ijt da, Er nit. Wir aber müßten fehr undanfbar, fehr 
vergefjen fein, wenn wir uns nicht erinnerten, was wir der Regentin 
ihuldig find. Belennen wir! Cie brachte durch ihre jo Auges ala 
tapferes Betragen die Aufrührer mit Gewalt und Unfehn, mit Ueber- 
redung und Lift zur Ruhe, und führte zum Erftaunen der Welt 
ein rebellifche8 Boll in wenig Monaten zu feiner Pflicht zurück. 

Alba. Sc leugne es nit. Der Tumult ift geftillt, und Jeder 
Icheint in die Grenzen des Gehorſams zurüdgebannt. Uber hängt 
e3 nicht von eines Jeden Willfür ab, fie zu verlafien? Wer mill 
das Volf hindern, loszubrechen? Wo ift die Macht, fie abzuhalten? 
Wer bürgt uns, daß jie fich ferner treu und unterihänig zeigen 
werden? Ihr guter Wille ift alles Pfand, das wir haben. 
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Egmont. Und ift der gute Wille eines Volkes nicht das ficherfte, 
edelite Pfand? Bei Gott! Wann darf ſich ein König ficherer halten, 
al3 wenn fie Alle für Einen, Einer für Alle ftehen? Sicherer gegen 
innere und äußere Feinde? 

Alba. Wir werden und doch nicht überreden follen, daß es 
jetzt hier ſo ſteht? 

Egmont Der König ſchreibe einen General-PBardon aus, er 
beruhige die Gemüther; und bald wird man fehen, wie Treue und 
Liebe mit dem Zutrauen wieder zurüdkehrt. 

Alba. Und Seder, der die Majeftät des Königs, der das Heilig- 
thum der Religion gefchändet, ginge frei und ledig Hin und wieder! 
lebte den Andern zum bereiten Beijpiel, daß ungeheure Verbrechen 
ftraflo3 find. 

Enmont Und ift ein Verbrechen des Unfinns, der Trunten- 
heit nicht eher zu entjchuldigen, als graujam zu beitrafen? Bejonders 
wo fo fihere Hoffnung, wo Gewißheit ift, daß die Uebel nicht wieder- 
fehren werden? Waren Könige darum nicht ficherer? Werden jie 
nicht von Welt und Nachwelt gepriejen, die eine Beleidigung ihrer 
Würde vergeben, bedauern, verachten konnten? Werden fie nicht 
eben deswegen Gott gleich gehalten, der viel zu groß iſt, als daß 
an ihn jede Läfterung reichen jollte? 

Alba. Und eben darum fol der König für die Würde Gottes 
und der Religion, wir follen für dag Anjehn des Königs ftreiten. 
Was der Obere abzulehnen verjchmäht, ijt unfere Pflicht zu rächen. 
Ungeftraft fol, wenn ich vathe, Fein Schuldiger fich freuen. 

Egmont. Glaubft du, daß du fie alle erreichen wirft? Hört 
man nicht täglich, daB die Furcht fie hie» und dahin, fie aus dem 
Rande treibt? Die Neichiten werden ihre Güter, fich, ihre Kinder 
und Freunde flüchten; der Arme wird feine nüßlihen Hände dem 
Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man fie nicht verhindern Tann. 
Darum verlangt der König Rath und That von jedem Fürften, 
Ernft von jedem Statthalter; nicht nur Erzählung, wie es ift, was 
werden Tönnte, wenn man Alles gehen ließe, wie’3 geht. Einem 
großen Uebel zujehen, fih mit Hoffnung jchmeicheln, der Zeit ver- 
trauen, etwa einmal dreinjchlagen, wie im Faſtnachtsſpiel, daß es 
. Hatfcht und man doch etwas zu thun jcheint, wenn man nichts thun 
Goethe. IV. 20 
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möchte, — heißt das nicht fich verdächtig machen, al3 fehe man dem 
Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nicht erregen, wohl aber 
hegen möchte! 

Egmont (im Begriff aufzufahren, nimmt fi zuſammen, und fpricht 
nach einer Meinen Pauſe geiegt). Nicht jede Abſicht ift offenbar, und 
manches Mannes Abjicht tft zu mißdeuten. Man muß doch aud) 
von allen Seiten hören: es fei des Königs Abſicht weniger, die 
Provinzen nad einförmigen und klaren Gejeßen zu regieren, die 
Majeität der Neligion zu fichern, und einen allgemeinen Frieden 
feinem Volke zu geben, als vielmehr fie unbedingt zu unterjochen, 
fie ihrer alten Rechte zu berauben, fi Meifter von ihren Beſitz⸗ 
thümern zu maden, die jchönen Rechte des Adels einzufchränfen, 
um derentwillen der Edle allein ihm dienen, ihm Leib und Leben 
widmen mag. Die Religion, jagt man, fei nur ein prächtiger 
Teppih, Hinter dem man jeden gefährlichen Anfchlag nur defto 
leichter ausdenft. Das Volk Liegt auf den Knieen, betet die heiligen 
gewirften Zeichen an, und Hinten lauſcht der Vogelſteller, der fie 
berücken will. 

Alba. Das muß ich von dir hören? 

Egmont. Nicht meine Gefinnungen! Nur was bald hier, bald 
da, von Großen und von Kleinen, Klugen und Thoren gefprochen, 
Yaut verbreitet wird. Die Niederländer fürdten ein doppeltes Koch, 
und wer bürgt ihnen für ihre Freiheit? 

Albı. Freiheit? Ein fchönes Wort, wer's recht verftände. 
Was wollen fie für Freiheit? Was ift des Yreieften Freiheit? — 
Mecht zu thun! — Und daran wird fie der König nicht hindern. 
Nein! nein! fie glauben fi nicht frei, wenn fie fich nicht jelbft und 
Undern fchaden können. Wäre es nicht befjer, abzudanken, als ein 
folches Volk zu regieren? Wenn auswärtige Yeinde drängen, an 
die fein Bürger denft, der mit dem Nächſten nur beichäftigt ift, 
und der König verlangt Beiltand, dann werden fie uneins unter 
fi, und verſchwören fich gleichſam mit ihren Feinden. Weit beffer 
if’ 3, fie einzuengen, daß man jie wie Kinder halten, wie Kinder zu 
ihrem Beſten leiten Tann. Glaube nur, ein Volk wird nicht alt, 
nicht Hug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Egmont Wie jelten fommt ein König zu Verſtand! Und 
follen fich Biele nicht Tieber Vielen vertrauen als Einem? und nicht 
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einmal dem Einen, fondern den Wenigen bes Einen, dem Volle, 
das an den Blicken feines Herrn altert.!) Das Hat wohl allein das 
Net, Hug zu werden. 

Alba. Vielleicht eben darum, weil es fich nicht ſelbſt über- 
laſſen ift. 

Egmont. Und darum Niemand gern fich jelbjt überlaffen 
mödte. Man.thue, was man will; ich habe auf deine Yrage ge- 
antwortet, und mwiederhole: Es geht nit! Es Tanıı nicht gehen! 
Sch kenne meine Landsleute. Es find Männer, werth, Gottes Boden 
zu betreten; ein Zeder rund für fich, ein Feiner König, feit, rührig, 
fähig, treu, an alten Sitten hangend. Schwer iſt's, ihr BZutrauen 
zu verdienen; leicht, zu erhalten. Starr und feſt! Bu drüden find 
fie; nicht zu unterdrüden. 

Alba (ver ſich indeß einigemal umgefehen hat). Sollteit du das Alles 
in des Königs Gegenwart wiederholen ? 

Egmont Deſto fchlimmer, wenn mid) feine —— ab⸗ 
ſchreckte! Deſto beſſer für ihn, für ſein Volk, wenn er mir Muth 
machte, wenn er mir Zutrauen einflößte, noch weit mehr zu ſagen. 

Alba. Was nützlich iſt, kann ich hören, wie er. 

Egmont. Ich würde ihm ſagen: Leicht kann der Hirt eine 
ganze Heerde Schafe vor ſich hintreiben, der Stier zieht ſeinen 
Pflug ohne Widerſtand; aber dem edlen Pferde, das du reiten willſt, 
mußt du ſeine Gedanken ablernen, du mußt nichts Unkluges, nichts 
unklug von ihm verlangen. Darum wünſcht der Bürger ſeine alte 
Verfaſſung zu behalten, von ſeinen Landsleuten regiert zu ſein, weil 
er weiß, wie er geführt wird, weil er von ihnen Uneigennutz?), 
Theilnehmung an ſeinem Schickſal hoffen kann. 

Alba, Und ſollte der Regent nicht Macht haben, dieſes alte 
Herfommen gu verändern? und follte nicht eben dies fein ſchönſtes 
Vorrecht fein? Was ift bleibend auf diefer Welt? und follte eine 
Staatseinrichtung bleiben Fünnen? Muß nicht in einer Zeitfolge 
jedes Berhältniß fich verändern, und eben darum eine alte Ver- 
fafjung die Urfache von taufend Uebeln werden, weil fie den gegen- 
wärtigen Buftand des Volfes nicht umfaßt? Ich fürchte, diefe alten 


1) Dem Höflingdvolfe, das nicht an eigenen Erfahrungen alt wird, fonbern 
deſſen ganzer Verſtand ſich darauf richtet, den Blicken bes Königs mohlgefällig zu fein. 
— 2) Uneigennügigfeit. 


20* 
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Nechte find darum fo angenehm, weil fie Schlupfwintel bilden. in 
welchen der Kluge, der Mächtige, zum Schaden des Volls, zum 
Schaden des Ganzen, fich verbergen oder durdjichleihen Tann. 

Egmont. Und dieje willtürlichen Veränderungen, biefe unbe- 
ſchränkten Eingriffe der höchſten Gewalt, find fie nicht Borboten, 
daß Einer thun will, was Taufende nicht thun follen? Er will 
ſich allein frei machen, um jeden feiner Wünfche befriedigen, jeden 
feiner Gedanken ausführen zu können. Und wenn wir uns ihm, 
einem guten weijen Könige, ganz vertrauten, fagt er ung für feine 
Nachkommen gut, daß feiner ohne Rüdjicht, ohne Schonung regieren 
werde? Wer rettet und alsdann vor völliger Willkür, wenn er 
uns feine Diener, jeine Nächſten fendet, die ohne Kenntnif des 
Landes und jeiner Bebürfniffe nad) Belieben fchalten und walten, 
feinen Widerftand finden, und fi von jeder Verantwortung frei 
wiffen? 

Alba (ver fi indeß wieder umgejehen hat). Es ift nichts natür- 
licher, als daß ein König durch ſich zu herrſchen gedenft, und denen 
jeine Befehle am liebſten aufträgt, die ihn am beiten verftehen, ver- 
jtehen wollen, die feinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben fo natürlich iſt's, daß der Bürger von 
Dem regiert fein will, der mit ihm geboren und erzogen ift, der 
gleichen Begriff mit ihm von Recht und Unrecht gefaßt hat, den er 
als feinen Bruder anjehen Tann. 

Alba. Und doch hat der Adel mit diefen feinen Brüdern ſehr 
ungleich getheilt. 

Egmont. Das ift vor Kahrhunderten geichehen, und wird 
jebt ohne Neid geduldet. Würden aber neue Menſchen ohne Noth 
gefendet, die fih zum zweiten Male auf Unkoſten der Nation be- 
reichern wollten, ſähe man fich einer ftrengen, kühnen, unbedingten 
Habſucht ausgeſetzt, das würde eine Gährung machen, die ſich nicht 
leicht in fich ſelbſt auflöſte. 

Alba. Du fagit mir, was ich nicht Hören follte; auch ich 
bin fremd. 


Egmont. Daß ich dir’ fage, zeigt dir, daß ich dich nicht meine. 


Alba. Und aud fo wünſcht' ich es nicht von dir zu Hören. 
Der König fandte mi mit Hoffnung, daß ich Hier den Beiftand 
des Adels finden würde. Der König will feinen Willen. Der 
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König hat nach tiefer Ueberlegung gejehen, was dem Volle frommt; 
e3 Tann nicht bleiben und gehen mie bisher. Des Königs Abficht 
it, fie‘) jelbft zu ihrem eignen Beſten einzufchränfen, ihr eigenes 
Heil, wenn's fein muß, ihnen aufzudringen, die ſchädlichen Bürger 
aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe finden, des Glücks einer 
weifen Regierung genießen fünnen. Dies ift fein Entſchluß; diejen 
dem Adel fund zu machen, habe ich Befehl; und Rath verlang ich 
in feinem Namen, wie e3 zu thun fei, nicht was; denn das hat 
Er beichlofjen. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht des 
Volks, die allgemeine Furcht! So hat er denn bejchloffen, was fein 
Fürſt beichließen follte Die Kraft feines Volks, ihr Gemüth, den 
Begriff, den fie von fich ſelbſt haben, will er ſchwächen, nieder- 
drüden, zerjtören, um fie bequem regieren zu können. Er will den 
innern Kern ihrer Eigenheit verderben; gewiß in der Abjicht, fie 
glücticher zu machen. Er will fie vernichten, damit jie etwas werden, 
ein ander Etwas. D wenn feine Abficht gut ift, jo wird fie miß— 
geleitet! Nicht dem Könige widerſetzt man fi; man ftelt fih nur 
Dem Könige entgegen, der einen faljchen Weg zu wandeln die erften 
unglüdlihen Schritte macht. 

Alba. Wie du gejinnt bift, fcheint es ein vergeblicher Ver- 
ſuch, ung vereinigen zu wollen. Du denfit gering vom Könige und 
verächtlich von jeinen Räthen, wenn du zmeifelit, das Alles jet nicht 
Ihon gedacht, geprüft, gewogen worden. Ich habe feinen Auftrag, 
jedes Für und Wider noch einmal durchzugehen. Gehorjam 
fordre ich von dem Volle — und von euch, ihr Erften, Edelſten, 
Rath und That, ald Bürgen dieſer unbedingten Pflicht. 

Egmont Fordre unjre Häupter, fo ift e8 auf Einmal gethan! 
Ob fich der Naden diefem Joche biegen, ob er ſich vor dem Beile 
ducken fol, kann einer edeln Seele gleich fein. Umfonft hab ich jo 
viel geſprochen; die Luft hab ich erfchüttert, weiter nicht gewonnen. 


Ferdinand Tommt. 


Serdinand Verzeiht, dab ich euer Geſpräch unterbreche. 
Hier ift ein Brief, deffen Ueberbringer die Antwort dringend macht. 


1) die Bürger ftatt: das Bolt. 


— 310 — 


Alba. Erlaubt mir, daß ich ſehe, was er enthält. (Zritt am 
die Seite.) 


Ferdinand gu Egmont). Es ift ein ſchönes Pferd, das eure 
Leute gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont. Es iſt nicht das ſchlimmſte. Sch Hab es jchon 
eine Weile; ich dent es mwegzugeben. Wenn e3 euch gefällt, jo 
werden wir vielleicht des Handels einig. 

Ferdinand Gut, wir wollen fehn! 

(Alba winkt feinem Sohne, ber fi in den Grund zurüdzieht.) 

Egmont. (Lebt wohl! entlaßt mich: denn id) wüßte, bei Gott! 
nicht mehr zu jagen. 

Alba. Glücklich hat dich der Zufall verhindert, deinen Sinn 
noch weiter zu verrathen. Unvorfichtig entwidelit du die Falten 
deines Herzend, und klagſt Dich ſelbſt weit ftrenger an, als ein 
Widerſacher gehäfjig thun könnte. 

Egmont Dieſer Vorwurf rührt mich nicht; ich kenne mid) 
jelbft genug, und weiß, wie ich dem König angehörte; weit mehr als 
Diele, die in feinem Dienſt fich felber dienen. Ungern ſcheid ich 
aus diefem Gtreite, ohne ihn beigelegt zu ſehen, und wünſche nur, 
daß uns der Dienſt des Herrn, das Wohl des Landes bald ver- 
einigen möge. Es wirft vielleicht ein wiederholtes Geſpräch, die 
Gegenwart der übrigen Fürſten, die heute fehlen, in einem glüd- 
lichen Augenblid, was Heut unmöglich ſcheint. Mit diefer Hoffnung 
entfern ih mid). 

Alban (ver zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Zeichen giebt). Halt, 
Egmont! — Deinen Degen! — (Pie Mittelthür öffnet ih: man ſieht 
die Galerie mit Wache beſetzt, die unbeweglich bleibt.) 

Egmont (ver ftaunend eine Weile geichwiegen). Died war die Ab- 
ficht? Dazu Haft du mich berufen? (Na dem Degen greifend, ala wenn 
ex fich vertheidigen wolte) Bin ich denn wehrlos? 

Alba. Der König befiehlt’3, du biſt mein Gefangener. (Zugleich 
treten von beiden Seiten Gewaffnete herein.) 

Egmont (nad) einer Stile). Der König? — Dranien! Oranien! 
(Nach einer Baufe, feinen Degen hingebend) So nimm ihn! Er hat weit 
öfter des Königs Sache vertheidigt, al3 dieſe Bruft beichügt. 

(Er geht durch die Mittelthür ab: die Gewaffneten, bie im Zimmer find, folgen 
ihm; ingleihen Alba's Sohn. Alba bleibt ftehen. Der Vorhang fällt.) 














Fünfter Aufzug. 


Straße. 
Dämmerung, 
Elärden. Bradendburg. Bürger. 


Brakenburg. Lieben, um Gottes willen, mas nimmt 
du vor? 

Clürchen. Komm mit, Bradenburg! Du mußt die Menſchen 
nicht fennen; wir befreien ihn gewiß. Denn was gleicht ihrer Liebe 
zu ihnı? Jeder fühlt, ich ſchwör es, in fich die brennende Begier, 
ihn zu retten, die Gefahr von einem koſtbaren Leben abzumenden, 
und dem Freieften die Freiheit wiederzugeben. Komm! es fehlt 
nur an der Stimme, die fie zufammenruft. In ihrer Seele Iebt 
noch ganz friſch, was fie ihm fchuldig find! und daß fein mächtiger 
Arm allein von ihnen das Verderben abhält, wiſſen fie. Um feinet- 
und ihretwilfen müffen fie Alles wagen. Und was wagen wir? 
Bum höchſten unfer Leben, das zu erhalten nicht der Mühe werth 
ift, wenn er umkommt. 

Brakenburg. Unglüdlihe! Du fiehft nicht die Gewalt, die 
uns mit ehernen Banden gefejjelt Hat. 

Clärchen. Sie ſcheint mir nicht unüberwindlih. Laß ung 
nicht lang vergebliche Worte mwechjeln. Hier fommen von den alten 
redlichen, wadern Männern! Hört, Freundel Nachbarn, hört! — 
Sagt, wie ijt e8 mit Egmont ? 

Bimmermeifer. Was will das Kind? Laß fie ſchweigen! 
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Clärchen. Tretet näher, daß wir fachte reden, bis wir einig 
find und ftärfer. Wir dürfen nicht einen Augenblid verfäumen! 
Die free Tyrannei, die e3 wagt, ihn zu fefleln, zudt fchon ben 
Dolh, ihn zu ermorden. D Freunde! mit jedem Gchritt ber 
Dämmerung werd ich ängftlicher. Ich fürchte diefe Nacht. Kommt! 
wir wollen uns theilen; mit fchnellem Lauf von Quartier zu Quartier 
rufen wir die Bürger heraus. Ein Jeder greife zu feinen alten 
Waffen. Auf dem Markte treffen wir ung wieder, und unfer Strom 
reißt einen Jeden mit ſich fort. Pie Feinde jehen fich umringt und 
überſchwemmt, und find erdrüdt. Was fann ung eine Hand voll 
Knechte widerftehen? Und Er in unfrer Mitte Tehrt zurüd, ſieht 
fih befreit, und fan ung einmal danken, ung, die wir ihm fo tief 
verſchuldet worden. Er fieht vielleicht — gewiß, er fieht da8 Morgen- 
toth am freien Himmel wieder. 

Bimmermeifter. Wie ift dir, Mädchen? 

Clärchen. Könnt ihe mich mißverfiehn? Bom Grafen 
ſprech ich! Ich ſpreche von Egmont. 

Better. Nennt den Namen nit! Er ift tödtlich. 

Clärchen. Den Namen nit! Wie? Nicht diefen Namen? 
Wer nennt ihn nicht bei jeder Gelegenheit? Wo fteht er nicht ge 
ſchrieben? In diefen Sternen hab ich oft mit allen feinen Lettern 
ihn gelefen. Nicht nennen? Was fol da8? Yreunde! Gute, theure 
Nachbarn, ihr träumt; befinnt euch! Gebt mich nicht fo ftarr und 
ängftlih an! Blickt nicht fchüchtern hie und da bei Geite! Ich ruf 
euch ja nur zu, was Jeder wünfcht. Iſt meine Stimme nicht eures 
Herzens eigene Stimme? Wer würfe fih in diefer bangen Nadıt, 
eh er fein unruhvolle Bette befteigt, nicht auf die Kniee, ihn mit 
ernſtlichem Gebet vom Himmel zu erringen? Fragt euch einander! 
frage Jeder ſich felbft! und mer fpricht mir nicht nad: „Egmont's 
Sreiheit oder den Tod!” 

Jetter. Gott bewahr uns! Da giebt’3 ein Unglüd, 

Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drüdt euch nicht vor feinem 
Namen weg, dem ihr euch fonft jo froh entgegen drängtet! — Wenn 
der Auf ihn anfündigte, wenn es hieß: „Egmont fommt! Er fommt 
von Gent!” da hielten die Bewohner der Straßen fich glücklich, durch 
die er reiten mußte. Und wenn ihr feine Pferde fchallen hörtet, 
warf Seder feine Wrbeit Hin, und über die befümmerten Gefichter, 
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die ihr durchs Fenfter ftectet, fuhr wie ein Sonnenftrahl von feinem 
Ungefichte ein Blid der Freude und Hoffnung. Da hobt ihr eure 
Kinder auf der Thürjchwelle in die Höhe und deutetet ihnen: „Sieh, 
das ift Egmont, der größte da! Er iſt's! Er iſt's, von dem ihr 
befiere Beiten, als eure armen Väter lebten‘), einjt zu erwarten 
habt.” Laßt eure Kinder nicht dereinft euch fragen: „Wo ift er Hin? 
Wo find die Beiten hin, die ihr verſpracht?“ — Und fo wechſeln wir 
Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Sorf. Schämt euch, Bradenburg! Laßt fie nicht gewähren! 
Steuert dem Unheil! 

Brakenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! Was 
wird die Mutter jagen? Bielleiht — 

Clärden Meint du, ich fei ein Kind, oder wahnfinnig? 
Was Tann vielleicht? — Bon diefer fchredlichen Gewißheit bringft 
du mich mit feiner Hoffnung weg. — Ihr follt mich hören, und ihr 
werdet: denn ich jeh’3, ihr feid beftürzt und könnt euch felbit in 
euerm Buſen nicht wiederfinden. Laßt Durch Die gegenwärtige Gefahr 
nur Einen Blid in das Vergangne dringen, das furz Vergangne, 
Wendet eure Gedanken nach der Zukunft. Könnt ihr denn leben? 
Werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? Mit feinem Athem flieht 
der lebte Hauch der Freiheit. Was war er eu? Yür wen übergab 
er fich der bringenditen Gefahr? Seine Wunden floffen und heilten 
nur für euch. Die große Seele, die euch Alle trug, beſchränkt ein 
Kerfer, und Schauer tüdiichen Mordes fchweben um fie her. Er 
denkt vielleicht an euch, er Hofft auf euch, Er, der nur zu geben, nur 
zu erfüllen gewohnt war. 

Bimmermeifter. Gevatter, fommt! 

Elärden. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark, wie ihr; 
doch Hab ich, was euch Allen eben fehlt, Muth und Verachtung der 
Gefahr. Könnt’ euch mein Athem doch entzünden! könnt’ ih an 
meinen Bufen drüdend euch erwärmen und beleben! Kommt! In 
eurer Mitte will ich gehen! — Wie eine Fahne wehrlos ein edles 
Heer von Kriegern wehend anführt, fo fol mein Geift um eure 
Häupter flammen, und Liebe und Muth das fchwanfende, zeritreute 
Volk zu einem fürchterlichen Heer vereinigen. 


1) hier tranfitiv = erlebten. 
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Jetter. Schaff fie bei Seite, fie dauert mid. 

(Bürger ab.) 

Srakenburg. Clärchen! fiehit du nicht, wo wir find? 

Clärchen. Wo? Unter dem Himmel, der fo oft fich herrlicher 
zu wölben jchien, wenn der Edle unter ihm berging. Aus dieſen 
Fenſtern haben fie herausgejehn, vier, fünf Köpfe über einander; an 
diefen Thüren Haben fie gefcharrt und genidt, wenn er auf bie 
Memmen herabſah. D ich Hatte fie fo lieb, wie fie ihn ehrten! 
Wäre er Tyrann gewejen, möchten fie immer vor feinem Fall feit- 
wärts gehn. Aber fie liebten ihn! — O ihr Hände, die ihr an bie 
Mützen grifft, zum Schwert könnt ihr nicht greifen — Bradenburg, 
und wir? — Schelten wir fie? — Dieſe Arme, die ihn fo oft feit 
hielten, was thun fie für ihn? — Lift Hat in der Welt fo viel erreicht 
— Du kennſt Wege und Stege, kennſt das alte Schloß. Es ift nichts 
unmöglich, gieb mir einen Anjchlag! 

BSrakenburg Wenn wir nah Haufe gingen! 

Clärchen. Gut. 

Brakenburg Dort an der Ede ſeh ich Alba’3 Wache; laß 
doch die Stimme der Vernunft dir zu Herzen dringen! Hältit du 
mich für feig? Glaubft du nicht, daß ich um Deinetwillen fterben 
fönnte? Hier find wir Beide toll, ich jo gut wie du. Giehft du nicht 
das Unmöglihe? Wenn bu dich faßteſt! Du bift außer dir. 

Clärdhen Außer mir! Abſcheulich! Bradenburg, ihr feid 
außer euch. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn Freund und 
Schuß und Hoffnung nanntet, ihm Vivat rieft, wenn er kam, da ftand 
ih in meinem Winkel, hob das Fenſter halb auf, verbarg mid) 
lauſchend, und das Herz jchlug mir höher ald euch Allen. Sept 
ichlägt mir’3 wieder höher als euch Allen! Ihr verbergt eu, da 
es Noth ist, verleugnet ihn, und fühlt nicht, daß ihr untergeht, wenn 
er berdirht. 

Srakenburg Komm nah Haujel 

Clärden. Nah Haufe? 

Srakenburg Belinne di nur! Sieh dich um! Dies find 
die Straßen, die du nur ſonntäglich betratft, duch die du fittfam 
nad) der Kirche gingft, wo du übertrieben ehrbar zürnteft, wenn id) 
mit einem freundlichen grüßenden Wort mich zu dir gejelte Du 
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ftehft und redeſt, Handelft vor den Augen der offenen Welt; befinne 
dich, Liebe! wozu hilft es ung? 
Clärchen. Nah Haufe! Sa, ich befinne mid. Komm, 
Bradenburg, nad) Haufe! Weißt du, wo meine Heimath ift? 
(Ab.) 


Gefängniß 
duch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunbe. 


Egmont (allein). Alter Freund! immer getreuer Schlaf, fliehft 
du mid) auch, wie die übrigen Freunde? Wie willig ſenkteſt du dich 
auf mein freies Haupt herunter, und kühlteſt wie ein ſchöner Myrthen- 
franz der Liebe meine Schläfel Mitten unter Waffen, auf der Woge 
des Lebens, ruht” ich leicht athmend, wie ein aufquellender Knabe, 
in deinen Urmen. Wenn Stürme durch Zweige und Blätter fauften, 
Aft und Wipfel fich Inirrend bewegten, blieb innerft doch der Kern 
des Herzens ungeregt. Was jchüttelt dich nun? was erjchüttert den 
feften treuen Sinn? Sch fühl’s, es ift der Klang der Mordaxt, die 
an meiner Wurzel naſcht. Noch fteh ich aufrecht, und ein innrer 
Schauer durchfährt mid. Ja, fie überwindet, die verrätherifche 
Gewalt; fie untergräbt den feiten hohen Stamm, und eh die Rinde 
dorrt, ftürzt krachend und zerjchmetternd deine Krone. 

Warum denn jebt, der du fo oft gewalt’ge Sorgen gleich Seifen- 
blafen dir vom Haupte weggewiejen, warum vermagft du nicht die 
Ahnung zu verſcheuchen, die taufendfach in dir ſich auf und nieder 
treibt? Seit wann begegnet der Tod dir fürdterlih? mit deſſen 
wechjelnden Bildern, mie mit den übrigen Geftalten der gewohnten 
Erde, du gelaffen Iebteft. — Auch ift Er’3 nicht, der rafche Feind, 
dem die gefunde Bruft wetteifernd ſich entgegenfehnt; der Kerker iſt's, 
bes Grabes Vorbild, dem Helden wie dem eigen widerlih. Unleidlich 
ward mir’3 jchon auf meinem gepoliterten Stuhle, wenn in ftattlicher 
Berfammlung die Fürften, was leicht zu entjcheiden war, mit wieder- 
fehrenden Gejprächen überlegten, und zwifchen düftern Wänden eines 
Saals die Ballen der Dede mich erdrüdten. Da eilt” ich fort, ſobald 
e3 möglich war, und raſch aufs Pferd mit tiefem Athemzuge. Und 
friih hinaus, da wo wir hingehören! ins %eld, wo aus der Erde 
dampfend jede nächte Wohlthat der Natur, und durch die Himmel 








: 
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wehend alle Segen der Geftirne und ummittern; mo wir, dem erd⸗ 
gebornen Niejen!) gleich, von der Berührung unfrer Mutter Fräftiger 
uns in die Höhe reißen; wo wir die Menfchheit ganz und menjchfiche 
Begier in allen Adern fühlen; wo das Verlangen, vorzudringen, zu 
befiegen, zu erhaſchen, feine Fauſt zu braucden, zu befigen, zu 
erobern, buch die Seele de3 jungen Jägers glüht; wo der Soldat 
fein angebornes Recht auf alle Welt mit raſchem Schritt fi) anmaßt, 
und in fürchterlicher Yreiheit wie ein Hagelwetter durch Wiefe, Feld 
und Wald verderbend ftreicht, und feine Grenzen Tennt, die Menſchen⸗ 
band gezogen. 

Du bift nur Bild, Erinnerungstraum des Glücks, das ich fo 
lang beſeſſen; wo hat dich das Geſchick verrätheriich hingeführt? 
Verſagt e3 dir, den nie gejcheuten Tod vorm Angeficht der Sonne 
rafch zu gönnen, um dir des Grabes Vorgeſchmack im ekeln Moder 
zu bereiten? Wie haucht er mich aus diefen Steinen widrig an! 
Schon ftarrt das Leben; vor dem Nuhebette, wie vor dem Grabe, 
fcheut der Fuß. — 

D Sorge! Sorge! die du vor der Beit den Mord beginnt, Taf 
ab! — Seit wann ift Egmont denn allein, jo ganz allein in dieſer 
Welt? Dich macht der Zweifel fühllos, nicht das Glück.) Iſt Die 
Gerechtigkeit de3 Königs, der du lebenslang vertrauteft, ift der 
Regentin Freundſchaft, die faft — du darfſt e3 dir geftehn — faft Liebe 
war, find fie auf einmal, wie ein glänzend Feuerbild der Nacht, 
verſchwunden und laſſen dich allein auf dunkelm Pfad zurüd? 
Wird an der Spike deiner Freunde Dranien nicht wagend finnen? 
Wird nicht ein Volk fi jammeln und mit anfchwellender Gewalt 
den alten Freund erretten? 

D haltet, Mauern, die ihr mich einfchließt, fo vieler Geifter 
mwohlgemeintes Drängen nicht von mir ab; und welcher Muth aus 
meinen Augen fonft jich über fie ergoß, der kehre nun aus ihren 
Herzen in meines wieder. D ja, fie rühren fich zu Taufenden! fie 
fommen! ftehen mir zur Seite! Ihr frommer Wunſch eilt dringend 
zu dem Himmel, er bittet um ein Wunder. Und fteigt zu meiner 
Rettung nicht ein Engel nieder, fo ſeh ih fie nah Lanz und 


1) Anfpielung auf den Riefen Untäos, der, fo lange er die Erbe berührte, un⸗ 
überwindlich war. — 2) hier: der Umſchlag des Glücks, das wechſelnde Geſchick. 
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Schwertern greifen. Die Thore Spalten fi, die Gitter fpringen, 
die Mauer ftürzt vor ihren Händen ein, und der Freiheit des ein- 
brechenden Tages fteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie mand) be- 
kannt Gefiht empfängt mich jauhzend! Ach Clärchen, wärft du 
Mann, fo fäh’ ich dich gewiß auch Hier zuerft und dankte dir, was 
einem Könige zu banken hart ift: — Freiheit! 


Clärchens Haus.') 
Clärchen 


(kommt mit einer Lampe und einem Glas Waller aus der Kammer; fie ſetzt das 
Glas auf den Tiſch und tritt ans enter). 

Bradenburg? Seid ihr’3? Was Hört’ ich denn? noch Niemand? 
E3 war Niemand! Ich will die Lampe ins Fenfter jegen, daß er 
fieht, ih made noch, ich warte noch auf ihn. Er Hat mir Nach⸗ 
richt verſprochen. Nachricht? Entfeßliche Gewißheit!— Egmont ver- 
urtheilt! — Welch Gericht darf ihn fordern? und fie verdammen 
in! Der König verdammt ihn? oder der Herzog? Und die Ne 
gentin entzieht fih! Dranien zaudert und alle feine Freunde! — — 
Sit dies die Welt, von deren Wanfelmuth, Unzuverläffigfeit ich viel 
gehört und nichts empfunden Habe? Sit dies die Welt? — Wer 
wäre bös genug, den Theuern anzufeinden? Wäre Bosheit mächtig 
genug, den allgemein Erfannten ſchnell zu ſtürzen? Doch ift es fo 
— es iſt! — D Egmont, fiher hielt ich dich vor Gott und Menſchen, 
wie in meinen Armen! Was war ih dir? Du Haft mid) dein 
genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem Leben — Was 
bin ih nun? Vergebens ftred ich nad) der Schlinge, die dich faßt, 
die Hand aus. Du Hülflos, und ich frei! — Hier ift der Schlüffel 
zu meiner Thüre. An meiner Wilfür hängt mein Gehen und 
mein Kommen, und dir bin ih zu nichts! — — D bindet mid, 
damit ich nicht verzmweifle; und werft mich in den tiefften Kerker, 
dab ic) das Haupt an feuchte Mauern fchlage, nach Freiheit winſle, 
träume, wie ich ihm helfen wollte; wenn Feſſeln mich nicht lähmten, 
wie ich ihm helfen würde. — Nun bin ich freil Und in der Frei- 


1) Zwiſchen diefer und ber vorhergehenden Scene liegt, wie unten aus ©. 329 
hervorgeht, ein ganzer Tag. 
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heit Tiegt bie Angſt der Ohnmacht. — Mir felbft bewußt, nicht 
fähig, ein Glied nad‘) feiner Hülfe zu rühren. Ach leider, auch 
der Heine Theil von deinem Weſen, dein Clärchen, ift wie du ge- 
fangen, und regt getrennt im Todeskampfe nur die Iekten Kräfte. 
Sch Höre fchleichen, Huften — Bradendburg — Er iſt's! — Elender 
guter Mann, dein Schidjal bleibt ſich immer gleich; dein Liebchen 
öffnet dir die nädtlihe Thür, und ad! zu welch unfeliger Zu- 
fammenfunft! 
Bradenburg tritt auf. 

EClärden Du fommft fo bleich und ſchüchtern, Bradenburg! 
was ijt’3? 

Brakenburg Durch Umwege und Gefahren fuh ich dich 
auf. Die großen Straßen find befegt; durch Gäßchen und durch 
Winkel Hab ich mich zu dir geftohlen. 

Clärden. Erzähl, wie ift’3? 

Brakenburg (indem er fi fest). Ach Cläre, laß mich meinen! 
Sc liebt' ihn nicht. Er war der reihe Mann und lodte des Armen 
einziges Schaf zur befjfern Weide herüber. Sch Hab ihn nie ver- 
flucht; Gott Hat mich treu gejchaffen und weich. In Schmerzen 
floß mein Leben von mir nieder, und zu verſchmachten hofft’ ich 
jeden Tag. 

Clärchen. Vergiß das, Bradenburg! Vergiß dich ſelbſt! 
Sprich mir von ihm! Iſt's wahr? Iſt er verurtheilt? 

Brackenburg. Er iſt's! ich weiß es ganz genau. 

Klärden. Und lebt noch? 

BArakenburg Sa, er lebt nod. 

Glärden Wie willft du das verfihern? — Die Tyrannei 
ermordet in der Nacht den Herrlihen! vor allen Augen verborgen 
fließt fein Blut. Aengſtlich im Schlafe Tiegt das betäubte Volk und 
träumt von Rettung, träumt ihres?) ohnmächtigen Wunjches Er- 
fülung, indeß unwillig über uns fein Geift die Welt verläßt. Er 
ist dahin! — Täuſche mich nicht! dich nicht! 

Arnkenburg Nein gewiß, er lebt! — Und leider! es be- 
reitet der Spanier dem Volke, das er zertreten will, ein fürchter- 


1) = zu, aber die Bewegung finnlider ausbrüädend. — 2) = feines, vgl. 
oben ©. 809. 
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liches Schaufpiel, gewaltjam jedes Herz, das nach Freiheit fich regt, 
auf ewig zu zerfnirichen. 

Clärden. Fahre fort und fprich gelaffen auch mein Todes- 
urtheil aus! Ich wandle den jeligen Gefilden ſchon näher und 
näher, mir weht der Troft aus jenen Gegenden des Friedens fchon 
berüber. Sag an! 

Brakenburg Sch konnt' e8 an den Wachen merken, aus 
Neben, die bald da bald dort fielen, daß auf dem Markte geheimnih- 
voll.ein Schredniß zubereitet werde. Ich ſchlich durch Seitenmwege, 
durch befannte Gänge nach meines Bettern Haufe, und ſah aus 
einem Hinterfenfter nach dem Markte. — Es wehten Fadeln in 
einem weiten Kreife ſpaniſcher Soldaten hin und wieder. Ich ſchärfte 
mein ungewohntes !) Auge, und aus der Nacht ftieg mir ein ſchwarzes 
Gerüft entgegen, geräumig, hoch; mir graufte vor dem Anblid. 
Geſchäftig waren Viele rings umher bemüht, mas noch von Holz- 
wer? weiß und fihtbar war, mit ſchwarzem Tuch einhüllend zu 
verkleiden. Die Treppen dedten fie zulegt auch jchwarz, ich fah es 
wohl. Sie ſchienen die Weihe eines gräßlichen Opfers vorbereitend 
zu begehn. Ein weißes Crucifix, das durch die Nacht wie Silber 
blinfte, ward an.der einen Seite hoch aufgeftedt. Ich fah, und 
fah die fhredliche Gewißheit immer gewiſſer. Noch wankten Fadeln 
hie und da herum; allmählich wichen fie und erlofchen. Auf ein- 
mal war die jcheußlicde Geburt der Naht in ihrer Mutter Schooß 
zurückgekehrt. 

Clürchen. Stil, Brackenburgl Nun ſtill! Laß dieſe Hülle 
auf meiner Seele ruhn! Verſchwunden ſind die Geſpenſter, und 
du, holde Nacht, leih deinen Mantel der Erde, die in ſich gährt; 
ſie trägt nicht länger die abſcheuliche Laſt, reißt ihre tiefen Spalten 
grauſend auf, und knirſcht das Mordgerüſt hinunter. Und irgend 
einen Engel ſendet der Gott, den fie zum Zeugen ihrer Wuth ge⸗ 
ſchändet?); vor des Boten Heiliger Berührung löſen fich Aiegel und 
Bande, und er umgieht den Freund mit mildem Schimmer, er führt 
ihn durch die Nacht zur Freiheit janft und ftil. Und auch mein 
Weg geht heimlich in diefer Dunkelheit, ihm zu begegnen. 

1) Der Dunkelheit ungewohnt. — 2) Den fie dadurch gefchändet, daß fie ihn 


zum Beugen ihrer Wuth machten (duch Wufftelung bes Crucifixes auf bem 
EShaffot:.) 
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Brakenburg (fie aufhaltend). Mein Kind, wohin? mas 
wagſt du? 

Clürchen. Leife, Lieber, daß Niemand ermache! daß wir uns 
ferbft nicht weden! Kennſt du dies Fläſchchen, Bradenburg? Ich 
nahm dir’3 fcherzend, ald du mit übereiltem Tod oft ungeduldig 
drohteft. — Und nun, mein Freund — 

Brakenburg In aller Heiligen Namen! — 

Clärchen. Du Hinderft nichts. Tod ift mein Theill und 
gönne mir den fanften, fehnellen Tod, den du dir felbft bereiteteft. 
Gieb mir deine Hand! — Im Augenblid, da ich die dunkle Pforte 
eröffne, aus der fein Rückweg ift, könnt' ich mit diefem Händedruck 
dir fagen: wie fehr ich dich geliebt, wie fehr ich dich bejammert. 
Mein Bruder ftarb mir jung; dich wählt’ ich, feine Stelle zu er 
feten. Es widerſprach dein Herz, und quälte ſich und mich, ver- 
langteſt Heiß und immer heißer, was dir nicht befchieden war. Ver⸗ 
gieb mir und leb wohl! Laß mich dich Bruder nennen! 8 ift 
ein Name, der viel Namen in fih faßt. Nimm die Ießte fchöne 
Blume der Scheidenden mit treuem Herzen ab — nimm diefen Kuß 
— Der Tod vereinigt Alles, Bradenburg, und denn auch. 

Brakenburg. So laß mic mit dir jterben! Theile! Theile! 
Es ift genug, zwei Leben auszulöfchen. 

Clärden. Bleib! du folljt Ieben, du kannſt leben. — Steh 
meiner Mutter bei, die ohne dich in Armuth fich verzehren würde. 
Cei ihr, was ih ihr nicht mehr fein kann! Lebt zufammen und 
beweint mi! Beweint das Vaterland und Den, der es allein er- 
halten fonnte! Das heutige Gejchleht wird dieſen Jammer) nicht 
108; die Wuth der Rache ſelbſt vermag ihn nicht zu tilgen. Lebt, 
ihr Armen, die Zeit noch Hin, die feine Zeit mehr ift. Heut fteht 
die Welt auf einmal ftill; es ftodt ihr Kreislauf, und mein Pula 
ſchlägt kaum noch einige Minuten. Leb wohl! 

Brakenburg O lebe du mit ung, wie wir für dich allein! 
Du tödteft und in dir, o leb und leide! Wir wollen unzertrennlich 
dir zu beiden Seiten ftehn, und immer achtſam foll die Liebe den 
ſchönſten Troft in ihren lebendigen Armen dir bereiten. Sei unjer! 
Unfer! Ich darf nicht jagen, mein. 





1) Das durch Egmont’ Tod und die Feigheit des Volles herbeigeführte Elend. 
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Clärchen. Reife, Bradenbirgl Du fühlft nicht, was bu 
rührft. Wo Hoffnung dir erjcheint, ift mir Verzweiflung. 

BSrakenburg. Theile mit den Lebendigen die Hoffnung! 
Berweil am Rande des Abgrunds, ſchau hinab und ſieh auf ung 
zurüd! 

Clärchen. Ich Hab überwunden, ruf mich nicht wieder zum 
Streit! 

Brakenburg Du bift betäubt; gehüllt in Nacht ſuchſt du 
die Tiefe, Noch ift nicht jedes Licht erlofhen, noch mander 
Tag — 

Cläürchen. Wehl über dich Weh! Weh! Graujam zerreißeft 
du den Vorhang vor meinem Auge Ya, er wird grauen, der Tagı 
vergebens alle Nebel um ſich ziehn und wider Willen grauen! 
Furchtſam ſchaut der Bürger aus feinem Fenfter, die Nacht läßt 
einen ſchwarzen Flecken zurüd; er ſchaut, und fürchterlich wächſt 
im Lichte das Mordgerüft. Neuleidend wendet das entweihte Gottes⸗ 
bild fein flehend Auge zum Vater auf. Die Sonne wagt ſich nicht 
hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in der er fterben foll. 
Träge gehn die Zeiger ihren Weg, und eine Stunde nad) der andern 
ſchlägt. Halt! Halt! Nun ift es Zeit! mich ſcheucht des Morgens 
Ahnung in da3 Grab. (Ste tritt ans Zenfter, als fähe fie fi um, und 
trintt heimlich.) 

Srakenburg. Cläre! Cläre! 

Clärchen (eht nad dem Tiſch und trinkt das Waſſer). Hier iſt 
der Reſt! Ich locke dich nicht nach. Thu, was du darfſt! Leb 
wohl! Vöſche dieſe Lampe ſtill und ohne Zaudern, ich geh zur 
Ruhe. Scleiche di jachte weg, ziehe die Thür nach dir zu! 
Stil! Wede meine Mutter nit! Geh, rette dich! Rette dich, 
wenn bu nicht mein Mörder fcheinen willft. Ab.) 

Brackenburg. Sie läßt mich zum letzten Dale, wie immer, 
D könnte eine Menfchenfeele fühlen, ie fie ein liebend Herz zer- 
reißen Tann! Sie läßt mich ftehn, mir felber überlaffen; und Tod 
und Leben ift mir gleich verhaßt. — Allein zu fterben! — Weint, 
ihr Liebenden! Kein Härter Schidjal ift als meins! Gie theilt mit 
mir den Todestropfen, und ſchickt mich weg! von ihrer Geite weg! 
Sie zieht mich nach, und ftößt ind Leben mich zurüd. D Egmont, 
welch preiswürbig 2008 fällt dir! Sie geht voran; ber Kranz des 
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Siegs aus ihrer Hand ift dein, fie bringt den ganzen Himmel die 
entgegen! — Und foll ich folgen? wieder feitwärts ftehn? den un- 
austöichlihen Neid in jene Wohnungen Hinübertragen? — Auf 
Erden ift fein Bleiben mehr für mich, und HöU und Himmel bieten 
gleihe Dual. Wie wäre der Vernichtung Schredendhand dem Un- 
glüdfeligen willkommen! 


Bradenburg geht ab; daB Theater bleibt einige Beit unverändert. Eine Mufit, 

Claͤrchens Tod bezeichnend, beginnt; die Lampe, welche Bradenburg auszulöfchen 

vergellen, flammt noch einigemal auf, dann erlifcht fie. Vald verwandelt ſich ber 
Schauplag in das 


Gefängniß. 
Egmont Tiegt fchlafend auf dem Ruhebette. Es entfteht ein Geraſſel mit Schlüffeln 
und bie Thüre thut fi auf. Diener mit Fackeln treten berein; ihnen folgt Fer⸗ 
dinand, Alba's Sohn, und Silva, begleitet von Gewaffneten. Egmont 
fährt aus dem Schlaf auf. 

Egmont Wer ſeid ihr, die ihr mir unfreundlich den Schlaf 
von den Augen ſchüttelt? Was Tünden eure troßigen, unfidhern 
Blide mir an? Warum diefen fürchterlichen Aufzug? Welchen 
Schredenstraum kommt ihr der halberwachten Seele vorzulügen ? 

Silva. Uns ſchickt der Herzog, dir dein Urtheil anzufündigen. 

Egmont Bringſt du den Henker auch mit, es zu vollziehen? 

Silva. Pernimm es, jo wirft du willen, was deiner wartet. 

Egmont So ziemt es euch und euerm fchändlichen Beginnen ! 
In Nacht gebrütet und in Nacht vollführt. So mag dieſe freche 
That der Ungerechtigkeit fi) verbergen! — Tritt fühn hervor, der 
du das Schwert verhüllt unter dem Mantel trägft; hier ift mein 
Haupt, das freiefte, das je die Tyrannei vom Rumpf geriffen. 

Silva Du irrſt! Was gerechte Richter befchließen, werden 
jie vorm Angeficht des Tages nicht verbergen. 

Egmont Soüberfteigt die Frechheit jeden Begriff und Gedanken. 

Silun (nimmt einem Dabeiftehenben das Urtheil ab, entfaltet's und Keft), 
„Im Namen des Königs, und Traft befonderer von Seiner Majeftät 
ung übertragenen Gewalt, alle feine Unterthanen, wes Standes fie 
feien, zugleich die Ritter des goldenen Vließes, zu richten, erfennen 
wir —&u 

Egmont Kann die der König übertragen? 

Silva. „Erkennen wir, nach vorgängiger genauer, geſetzlicher 
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Unterfuhung, Dich Heinrich) Grafen Egmont, Prinzen von Gaure, 
des Hochverraths ſchuldig, und ſprechen das Urtheil: daß du mit 
der Frühe des einbrechenden Morgens aus dem Kerker auf den 
Markt geführt, und dort vorm Angeſicht des Volks zur Warnung 
aller Berräther mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gebracht 
werden folleft. Gegeben Bräüffel am“ 

(Datum und Jahrzahl werben undeutlich gelefen, fo daß fie ber Buhörer nicht verfteht.) 

„Berdinand, Herzog von Alba, Vorſitzer 
des Gerichts der Zwölfe.“ 

Du weißt nun dein Schidjal; es bleibt dir wenige Beit, dich drein 
zu ergeben, dein Haus zu beitellen und von den Deinigen Abichied 
zu nehmen. 

(Silva mit dem Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und zwei Fackeln; das 

Theater ijt mäßig erleuchtet.) 

Egmont (Hat eine Weile, in fi) verſenkt, ſtille geflanden und Silva, 
ohne fich umzufehen, abgehn lafien. Er glaubt fi allein, und ba er die Augen 
aufpebt, erblidt er Alba's Sohn). Du ftehit und bleibſt? Willft du 
mein Erftaunen, mein Entjegen noch durch deine Gegenwart ver- 
mehren? Willft du noch etwa die willfommene Botichaft deinem 
Vater bringen, daB ich unmännlich verzmeifle? Geh! Sag ihm, 
fag ihm, daß er weder mi noch die Welt befügt! Ihm, dem 
Nuhmjüchtigen, wird man e3 erjt hinter den Schultern leiſe lispeln, 
dann laut und lauter jagen, und wenn er einft von biefem Gipfel 
herabfteigt, werden taufend Stimmen e3 ihm entgegenrufen: Nicht 
das Wohl de3 Staats, nicht die Würde des Königs, nicht die Ruhe 
der Provinzen haben ihn Hierher gebracht. Um fein jelbit willen hat 
er Krieg gerathen, daß der Krieger im Kriege gelte. Er Hat dieſe 
ungeheure Verwirrung erregt, damit man feiner bedürfe. Und ich 
falle, ein Opfer feines niedrigen Hafjes, feines Heinlichen Neides. 
Sa, ich weiß es, und ich darf es jagen, der Sterbende, der tödtlich 
Verwundete kann es jagen: mich hat der Eingebildete beneidet; mid) 
wegzutilgen hat er lange gejonnen und gedacht, 

1) Der Vorname „Heinrich“ rührt von Goethe her; Egmont’3 wirklicher Vor⸗ 
name war Lamoraal. Auch die ganze Faſſung des Urtheils ift Goethe's eigene 
Erfindung und entipricht nit dem von Meteren mitgetheilten Wortlaut des wirt: 
lichen Urtheils, wie benn im ganzen Drama genaue Hiftorifche Ungaben abfichtlic) 
vermieden find, um das Einzelne nicht in Widerſpruch zur Haltung des Ganzen 


zu feben. Aus demjelben Grunde fol Datum und Jahreszahl am Schluß des 
Urtheils undeutlich gelefen werben. 
21* 
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Schon damals, al3 wir noch jünger mit Würfeln fpielten, und 
die Haufen Goldes, einer nach dem andern, von feiner Seite zu mir 
herübereilten, da ftand er grimmig, Log Gelafjenheit, und innerlich 
verzehrt’ ihn die Aergerniß, mehr über mein Glüd, al3 über feinen 
Berluft. Noch erinnere ich mich des funkelnden Blicks, der ver- 
rätheriichen Bläffe, al3 wir an einem öffentlichen Feſte vor vielen 
taufend Menſchen um die Wette ſchoſſen. Er forderte mich auf, und 
beide Nationen ftanden; die Spanier, die Niederländer wetteten und 
wünjchten. Ich überwand ihn; feine Kugel irrte, die meine traf; 
ein lauter Freudenſchrei der Meinigen durhbräh die Luft. Nun 
trifft mich fein Geſchoß. Sag ihm, daß ich’3 weiß, dab ih ihn 
kenne, daß die Welt jede Siegszeichen verachtet, die ein Feiner Geift er⸗ 
fchleichend fich aufrichtet. Und du! wenn einem Sohne möglich ift, von 
der Sitte des Vaters zu weichen, übe beizeiten die Scham, indem du dich 
für Den ſchämſt, den du gerne von ganzem Herzen verehrten möchteſt! 

Ferdinand. Sch Höre di an, ohne dich zu unterbrechen! 
Deine Vorwürfe Taften wie Keulſchläge auf einen Helm; ich fühle 
die Erjchütterung, aber ich bin bewaffnet. Du trifft mich, du ver⸗ 
wundeſt mich nicht; fühlbar iſt mir allein der Schmerz, der mir den 
Bufen zerreißt. Wehe mir! Wehel Zu einem folhen Anblid bin 
ich aufgewachſen, zu einem folchen Schaufpiele bin ich gejendet | 

Egmont Du bridit in Klagen aus? Was rührt, was be» 
fümmert dich? Iſt e3 eine fpäte Neue, daß du der jchändlichen 
Verſchwörung deinen Dienſt geliehen? Du bift fo jung, und haft 
ein glückliches Anſehn. Du warſt fo zutranlich, fo freundlich gegen 
mid. Co lang ich dich ſah, war ich mit deinem Water verjöhnt. 
Und eben fo verjtellt, verjtellter als er, lockſt du mich in das Netz. 
Du biſt der Abjcheulihe! Wer Ihm traut, mag er es auf feine 
Gefahr thun; aber wer fürdhtete Gefahr, dir zu vertrauen? Geht 
Geh! Raube mir nicht die wenigen Augenblidel Geh, daß ich mich 
ſammle, die Welt und dich zuerst vergefjel — 

Ferdinand Was fol ich dir jagen? Ich ftehe und fehe 
did an, und jehe dich nicht, und fühle mich nicht. Sol ich mid 
entfhuldigen? Soll ich dir verjichern, daß ich erft jpät, erft ganz 
zulegt des Vaters Abfichten erfuhr, daß ich als ein gezwungenes, 
ein lebloſes Werkzeug feines Willend handelte? Was fruchtet'3, 
welche Meinung du von mir Haben magft? Du bift verloren; und 
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ich Unglüdlicher ftehe nur da, um dir’3 zu verfihern, um dich zu 
bejammern. 

Egmont Welche jonderbare Stimme, welch ein uneriwarteter 
Troft begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines 
eriten, meines faft einzigen Feindes, du bedauerft mich, du bift nicht 
unter meinen Mördern? Cage, rede! Für wen foll ich dich halten? 

Ferdinand Graufamer Pater! Aa, ich erkenne did in 
diefem Befehle. Du kannteſt mein Herz, meine Gefinnung, die du 
fo oft al3 Erbtheil einer zärtlihen Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich 
zu bilden, fandteft du mich hierher. Diefen Mann am Rande des 
gähnenden Grabes, in der Gewalt eines willfürlichen Todes zu ſehen 
zwingt du mid, daß ich den tiefften Schmerz empfinde, daß ich 
taub gegen alles Schidfal, daß ich unempfindlich werde, es gefchehe 
mir, was wolle. 

Enmont Ich erftaune! Faſſe dih! Stehe, rede wie ein Mann! 

Ferdinand D daß ich ein Weib wäre! daß man mir fagen 
fönnte: mas rührt dich? was fiht dih an? Sage mir ein größeres, 
ein ungeheurere3 Uebel, mache mich zum Beugen einer fchredlichern 
That; ich will dir danken, ich will jagen: es war nichts. 

Egmont. Du verlierft dich. Wo bift du? 

Serdinand Laß diefe Leidenſchaft raſen, laß mich los⸗ 
gebunden klagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen, wenn Alles in 
mir zuſammenbricht. Dich ſoll ich hier ſehn? — Dich? — es iſt 
entſetzlich! Du verſtehſt mich nicht! Und ſollſt du mich verſtehen? 
Egmont! Egmont! (Ihm um den Hals fallend.) 

Egmont. Löſe mir das Geheimniß! 

Ferdinand Sein Geheimniß. 

Egmont. Wie bewegt dich jo tief das Echidfal eines fremden 
Mannes? 

Ferdinand Nicht fremd! Du bift mir nicht fremd. Dein 
Name ward, der mir in meiner eriten Jugend gleich einem Stern 
des Himmel entgegenleuchtete. Wie oft Hab ich nad) dir gehordht, 
gefragt! Des Kindes Hoffnung ift der Jüngling, des Jünglings der 
Mann. So bift du vor mir hergejchritten; immer vor, und ohne 
Neid ſah ich dich vor, und fchritt dir nach, und fort und fort. Nun 
hofft’ ich endlich dich zu fehen, und ſah di, und mein Herz flog 
dir entgegen. Dich hatt’ ich mir beitimmt, und wählte dich aufs 
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Neue, ba ich dich ſah. Nun Hofft’ ich erft mit dir zu fein, mit bir 
zu leben, dich zu faflen, Did — Das ift nun Alles weggefchnitten, 
und ich ſehe dich Hier! 

Egmont Mein Freund, wenn es dir wohlthun kann, fo 
nimm die Verfiherung, daß im eriten Augenblid mein Gemüth dir 
entgegenfam. Und höre mih! Laß uns ein ruhiges Wort unter 
einander wechſeln. Sage mir: ift es der ftrenge, ernfte Wille deines 
Vaters, mich zu tödten? 

Ferdinand Er iſt's. 

Egmont Dieſes Urtheil wäre nicht ein leeres Schredbild, 
mich zu ängftigen, durch Furcht und Drohung zu ftrafen, mic zu er- 
niedrigen, und dann mit Töniglicher Gnade mich wieder aufzuheben ? 

Ferdinand Nein, ach leider nein! Anfangs fchmeichelte ich 
mir jelbft mit dieſer ausmeichenden Hoffnung; und ſchon da empfand 
ich Ungft und Schmerz, dich in diefem Zuſtande zu ſehen. Nun ift 
e3 wirklich, ift gewiß. Nein, ich regiere mich nicht. Wer giebt mir 
eine Hülfe, wer einen Nath, dem Unvermeidlichen zu entgehen? 

Egmont. So höre mih! Wenn deine Seele fo gewaltſam 
dringt, mich zu reiten, wenn du die Uebermacht verabfcheuft, die 
mich gefeffelt Hält, fo rette mich! Die Augenblide find koftbar. Du 
bift des Allgewaltigen Sohn, und felbft gewaltig — Laß uns ent- 
fliehen! Ich Tenne die Wege; Die Mittel können dir nicht unbefannt 
fein. Nur diefe Mauern, nur wenige Meilen entfernen mid) von 
meinen Freunden. Löfe diefe Bande, bringe mich zu ihnen und fei 
unfer! Gewiß, der König dankt dir dereinft meine Rettung. Jetzt 
ift er überrafcht, und vielleicht ift ihm Alles unbefannt. Dein Vater 
wagt; und die Majeftät muß das Gefchehene billigen, wenn fie fich 
auch davor entfeßet. Du denkſt? O denke mir den Weg der Freiheit 
aus! Spri und nähre die Hoffnung der Iebendigen Seele! 

Serdinand Schweig! o fehweigel Du vermehrit mit jedem 
Worte meine Verzweiflung. Hier ift fein Ausweg, fein Rath, feine 
Flucht. — Das quält mich, das greift und faßt mir wie mit Klauen 
die Bruft. Sch habe felbit das Neb zufanmengezogen; ich kenne Die 
ftrengen feiten Knoten; ich weiß, wie jeder Kühnheit, jeder Lift die 
Wege verrennt find; ich fühle mich mit dir und mit allen Undern 
gefeffelt. Würde ich Magen, hätte ich nicht Alles verfucht? Bu feinen 
Süßen habe ich gelegen, geredet und gebeten. Er ſchickte mich hierher, 
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um Wlles, was von Lebensluft und Freude mit mir lebt, in diefem 
Yugenblide zu zeritören. 

Egmont Und feine Rettung? 

LSerdinand Seine! 

Egmont (mit dem Fuße ſtampfend). Keine Rettung! — — Süßes 
Leben! jchöne freundliche Gewohnheit des Dafeins und Wirkens! 
Bon dir ſoll ich fcheiden! So gelaffen fcheiden! Nicht im Tumulte 
ber Schlacht, unter dem Geräufch der Waffen, in der Berftreuung 
des Getümmels giebft du mir ein flüchtiges Lebewohl; du nimmit 
feinen eiligen Abjchied, verfürzeft nicht den Augenblid der Trennung. 
Ich foll deine Hand faflen, dir noch einmal in die Augen fehen, 
deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen und dann mid) ent- 
ſchloſſen losreißen und jagen: Fahre Hin! 

Serdinand Und ich fol daneben ftehn, zufehn, dich nicht 
halten, nicht hindern können! D welche Stimme reichte zur Klage! 
Welches Herz flöffe nicht aus feinen Banden vor diefem Jammer? 

Eamont Faſſe dich! 

Serdinand Du Tannft dich faffen, Du kannſt entfagen, ben 
fchweren Schritt an ber Hand der Nothwendigfeit heldenmäßig gehn. 
Was kann ich? Was fol ih? Du überwindeft dich jelbit und ung; 
du überftehft; ich überlebe dich und mich jelbit. Bei der Freude des 
Mahls Hab ich mein Licht, im Getümmel der Schlacht meine Fahne 
verloren. Schal, verworren, trüb fcheint mir die Zukunft. 

Egmont. Junger Freund, den ich durch ein fonderbares 
Schickſal zugleich gewinne und verliere, der für mich die Todes- 
ſchmerzen empfindet, für mich leidet, fieh mich in dieſen Augenbliden 
an; bu verlierft mich nit. War dir mein Leben ein Spiegel, in 
welchem du dich gerne betrachteteft, fo fei e8 auch mein Tod. Die 
Menſchen find nicht nur zufammen, wenn fie beifammen find; auch 
der Entfernte, der Abgeſchiedne lebt und. Ich lebe dir, und Habe 
mir genug gelebt. Eines jeden Tages hab ich mich gefreut; an 
jedem Tage mit rajcher Wirkung meine Pflicht gethan, wie mein 
Gewiſſen mir fie zeigte. Nun endigt fi) das Leben, wie e3 fi 
früber, früher, ſchon auf dem Sande von Gravelingen hätte endigen 
fönnen. Ich höre auf zu leben; aber ich Habe gelebt. So leb auch 
du, mein Freund, gern und mit Luft, und fcheue den Tod nicht! 

Ferdinand. Du hättejt dich für und erhalten können, erhalten 
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follen. Du Haft dich felber getödtet. Oft Hört’ ich, wenn kluge Männer 
über dich ſprachen, feindfelige, wohlmollende, fie ftritten lang über 
deinen Werth; doch endlich vereinigten fie fi, Teiner wagt’ es zu 
leugnen, jeder geftand: ja, er wandelt einen gefährlichen Weg. Wie oft 
wünſcht' ih, dich warnen zu können! Hattert du denn feine Freunde? 

Egmont. Sch war gewarnt. 

Ferdinand. Und wie ich punktweiſe alle diefe Befhuldigungen 
twieder in der Anklage fand, und deine Antworten! Gut genug, dich 
zu entſchuldigen; nicht triftig genug, dich von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Dies fei bei Seite gelegt. Es glaubt der Menfch 
fein Leben zu leiten, fich felbft zu führen; und fein Innerftes wird 
unwiderſtehlich nad feinem Schidjale gezogen. Lab und darüber 
nicht finnen; diefer Gedanken entfchlag ich mich leicht — ſchwerer 
der Sorge für diefed Land; doch auch dafür wird geforgt fein. Kann 
mein Blut für Viele fließen, meinem Volke Friede bringen, jo fließt 
e3 willig. Leider wird’3 nicht fo werden. Doc e3 ziemt dem 
Menjchen, nicht mehr zu grübeln, wo er nicht mehr wirken fol. 
Kannſt du die verderbende Gewalt deines Vaters aufhalten, Ienfen, 
io thu's! Wer wird das können? — Leb wohl! 

Ferdinand Ich Tann nicht gehn. 

Egmont Laß meine Leute dir aufs befte empfohlen fein! 
Ich Habe gute Menfchen zu Dienern; daß fie nicht zerftreut, nicht 
unglücklich werden! Wie fteht es um Richard, meinen Schreiber? 

Ferdinand Er ift dir vorangegangen. Sie haben ihn als 
Mitichuldigen des Hochverrath3 enthauptet. 

Egmont. Arme Seele! — Noch Eind, und dann leb wohl, 
ich Tann nicht mehr. Was auch den Geift gewaltſam bejchäftigt, 
fordert die Natur zuleßt doch unmiderftehlich ihre Rechte; und wie 
ein Kind, umwunden von der Schlange, des erquidenden Schlafs 
genießt, fo legt der Müde ſich noch einmal vor der Pforte des Todes 
nieder und ruht tief aus, als ob er einen weiten Weg zu wandern 
hätte, — Noch Eins — Ich kenne ein Mädchen; du wirft fie nicht 
verachten, weil fie mein war. Nun ich fie dir empfehle, ſterb ich 
ruhig. Du bift ein edler Mann; ein Weib, das den findet, ift 
geborgen. Lebt mein alter Adolph? ift er frei? 

Ferdinand Der muntre Greis, der euch zu Pferde immer 
begleitete? 
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Egmont. Derfelbe. 

Serdinand Er lebt, er ift frei. 

Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß Dich von ihm führen, 
und lohn ihm bi8 an fein Ende, daß er dir den Weg zu Diejem 
Kleinode zeigt. — Leb wohl! 

Ferdinand Ach gehe nicht. 

Egmont (ihn nad; der Thüure drängen). Leb wohl! 

Serdinand O laß mid no! 

Egmont Freund, feinen Abjchied ! 

(Er begleitet Ferdinanden bis an bie Thür, und reißt fich dort von ihm los. 
Ferdinand, betäubt, entfernt ſich eilenb.) 

Egmont (alein). Yeindfeliger Mann! Du glaubteft nicht, 
mir dieſe Wohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. Durch ihn bin 
ih der Sorgen los und der Schmerzen, der Furt und jedes 
ängftlihen Gefühls. Sanft und dringend fordert die Natur ihren 
Yesten Zoll. Es ift vorbei, es ift bejchloffen! und was die lebte 
Naht mich ungewiß auf meinem Lager wachend hielt, das fchläfert 
nun mit unbezwinglicher Gemwißheit meine Sinnen ein. 

(Ex fest fih aufs Ruhebett. Muſik.) 

Süßer Schlaf! Du kommſt wie ein reines Glüd, ungebeten, 
unerfleht am willigſten. Du löſeſt die Knoten der ftrengen Gedanten, 
vermifcheit alle Bilder der Freude und des Schmerzes, ungehindert 
fließt der Kreis innerer Harmonien, und eingehällt in gefälligen 
Wahnſinn, verfinten wir und hören auf zu fein. 

(Er entihläft; bie Muſik begleitet feinen Schlummer. Hinter feinem Lager fcheint 
‚N die Mauer zu eröffnen, eine glänzende Erfcheinung zeigt fi. Die Freiheit in 
himmliſchem Gewande, von einer Klarheit umfloffen, ruht auf einer Wolle. Sie 
Hat die Züge von Elärdhen, und neigt fi gegen ben fchlafenden Helden. Sie brüdt 
eine bebauernbe Empfindung aus, fie fcheint ihn zu bellagen. Wald faßt fie fich, 
und mit aufmunternber Geberbe zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, bann ben Stab 
wit dem Hute. Gie Heißt ihn froh fein, und indem fie ihm anbeutet, daß fein 
Tod den Provinzen bie Freiheit verichaffen werbe, erkennt fie ihn ala Sieger, und 
reicht ihm einen Lorbeerkranz. Wie fie fih mit dem Kranze dem Haupte nahet, 
macht Egmont eine Bewegung, wie Einer, ber fih im Schlafe regt, bergeftalt, daß 
er mit dem Gefiht aufwärts gegen fie liegt. Sie Hält den Kranz über feinem 
Haupte ſchwebend: man hört ganz von Weitem eine Eriegerifche Muſik von Trommeln 
und Pfeifen: bei bem Ieifeften Laut berfelben verfchiwinbet bie Erfcheinung. Der 
Schal wird flärler. Egmont erwadit; das Gefängniß wird vom Morgen mäßig 
erhellt. Seine erfte Bewegung ift, nad) bem Haupte zu greifen; er ſteht auf und 
fießt fih um, indem er die Hand auf dem Haupte behält.) 


—— 
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Verſchwunden ift der Kranz! Du jchönes Bild, das Licht des 
Tages Hat dich verfcheuchetl Sa, fie waren’s, fie waren vereint, die 
beiden füßeften Freuden meines Herzend. Die göttliche Freiheit, 
von meiner Geliebten borgte fie die Geftalt; das reizende Mädchen 
Heidete fich in der Freundin Himmlifches Gewand. In einem erniten 
Augenblid erjcheinen fie vereinigt, ernſter als Tieblih. Mit blut- 
befledten Sohlen trat fie vor mir auf, die wehenden alten des 
Saumes mit Blut befledt. Es war mein Blut und vieler Edeln 
Blut. Nein, es ward nicht umſonſt vergoffen. Schreitet durch! 
Braves Volt! Die Siegesgdttin führt did an! Und wie das Meer 
durch eure Dämme bricht, fo Brecht, fo reißt den Wall der Tyrannei 
zufammen, und ſchwemmt erfäufend fie von ihrem Grunde, den fie 
ih anmaßt, weg! 

(Trommeln näßber.) 

Horch! Horch! Wie oft rief mich diefer Schall zum freien 
Schritt nach dem Felde des Streit3 und des Siegs! Wie munter 
traten die Gefährten auf der gefährlichen rühmlichen Bahn! Aud 
ich fchreite einem ehrenvollen Tode aus diefem Kerker entgegen; ich 
fterbe für die freiheit, für die ich Iebte und focht, und der ich mich 
jet leidend opfre. 


(Der Hintergrund wirb mit einer Reihe fpanifcher Soldaten befegt, welche Helles 
barben tragen.) 


Ka, führt fie nur zufammen! Schließt eure Reihen, ihr jchredt 
mich nicht. Ich bin gewohnt, vor Speeren gegen Speere zu ftehen, 
und, rings umgeben von dem drohenden Tod, das muthige Leben. 
nur doppelt raſch zu fühlen. 

(Zrommeln.) 

Dich chließt der Feind von allen Seiten ein! Es blinfen 
Schwerter; Freunde, höhern Muth! Im Rüden habt ihr Eltern, 
Weiber, Kinder! 

(Auf die Wache zeigen.) 

Und diefe treibt ein hohles Wort de3 Herrihers, nicht ihr Ge» 
müth. Schützt eure Güter! Und euer Liebſtes zu erretten, fallt 
freudig, wie ich euch ein Beifpiel gebe. 

(Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf bie Hinterthüre zu gebt, fällt ber 
Vorhang; die Muſik fällt ein und fchließt mit einer Siegesſymphonie das Stüd.) 
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Iphigenie auf Tauris. 


Ein Schaufpiel. 








Derjonen. 


Iphigenie. 

Thoas, König der Taurier. 
O reſt. 

Pylades. 

Arkas. 


Schauplatz: Hain vor Dianens Tempel. 





Eriter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Iphigenie, 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil’gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ftilles Heiligthum, 
Tret ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefühl, 
AS wenn ich fie zum erften Dial beträte, 
Und es gewöhnt fich nicht mein Geift hieher. 
So mandje3 Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein Hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erften, fremd. 
Denn, ach! mich trennt das Meer von den Geliebten !), 
Und an dem Ufer fteh ich lange Tage, 
Da3 Land der Griechen mit der Seele fuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne braufend mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einjam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächſte Glück vor feinen Lippen weg; 
Ihm ſchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nad feines Vaters Hallen, mo die Sonne 
Buerjt den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 





1) ihren Angehörigen. 
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Sich Mitgeborne !) ſpielend feſt und feſter 

Mit ſanften Banden an einander knüpften. 
Ich rechte mit den Göttern nicht*); allein 

Der Frauen BZuftand ift beflagenswerth. 

Bu Haus und in dem Kriege herrſcht der Mann, 
Und in der Fremde weiß er ſich zu Helfen. 
Ihn freuet der Belib; ihn Frönt der Sieg; 
Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereitet. 

Wie eng-gebunden ift des Weibes Glück! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 

Sit Pflicht und Troſt; wie elend, wenn fie gar 
Ein feindlih Schickſal in die Ferne treibt! 

So hält mid) Thoas Hier, ein edler Dann, 
In erniten, Heil’gen Sklavenbanden feit. 

D wie beihämt geiteh ich, daß ich dir 

Mit jtillem Widerwillen diene, Göttin, 

Dir, meiner Retterin! Mein Leben follte 

Bu freiem Dienfte dir gewidmet fein. 

Auch Hab ich ftet3 auf dich gehofft und Hoffe 
Noch jeßt auf dich, Diana, die du mid, 

Des größten Königes verftoßne Tochter, 

In deinen heil’gen, fanften Arm genommen. 
Sa, Tochter Zeus’, wenn du den hohen Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, ängftigteft, 
Wenn du den göttergleichen?) Agamemnon, 
Der dir fein Liebftes zum Altare brachte, 

Bon Troja’3 umgewandten!) Mauern rühmlich 
Nach feinem Vaterland zurückbegleitet, 

Die Gattin ihm, Eleftren und den Sohn, 


1) Geſchwiſter, Verwandte, wörtl. Ueberjegung bes lat. Ausdrucks: cognati. — 

2) Denn nicht ich allein bin unglüdli; mein Unglüd kommt vielmehr daher, daß 
ich ein Weib bin. — Weber bat auf eine Stelle im Jon bes Euripibes aufmerkſam 
gemacht, in ber e8 heißt: 

O ſchmerzlich Loos der rauen! Was geftatten ſich 

Die Götter! Wen noch rufen wir zu Richtern an, 

Wenn wir durch Unbilb ihrerjeit3 zu Grunde gehn. 
— 3) homeriſches Beiwort, beſonders von der hohen Geftalt gebraucht. — 4) eben» 
falls nad dem Griechiſchen — zerftört. 
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Die ſchönen Schätze, wohl erhalten haft; 

So gieb auch mich den Meinen endlich wieder 
Und rette mich, die du vom Tod errettet, 
Auch) von dem Leben Hier, dem zweiten Tode. 


Hweiter Auftritt, 
Sphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Der König fendet mich hieher und beut 
Der Priefterin Dianend Gruß und Heil. 
Dies tft der Tag, da Tauris feiner Göttin 
Für wunderbare neue Siege dankt. 
Ich eile vor!) dem König und dem Heer, 
Bu melden, daß er kommt und daß es naht. 
Sphigenie, 
Wir find bereit, fie würdig zu empfangen, 
Und unsre Göttin fieht willkommnem Opfer 
Bon Thon?’ Hand mit Gnadenblick entgegen. 
Arkas. 
O fänd’ ich auch den Blick der Prieſterin, 
Den werthen, vielgeehrten, deinen Blid, 
O heil’ge Jungfrau, heller, Teuchtender, 
Uns Allen gute3*) Zeichen! Noch bededt 
Der Gram geheimnißvoll dein Innerſtes; 
Vergebens harten wir ſchon Jahre lang 
Auf ein vertraulih Wort aus deiner Bruft. 
So lang’ ih di an diefer Stätte Fenne, 
Iſt dies der Blid, vor dem ich immer ſchaudre; 
Und mie mit Eifenbanden bleibt die Seele 
Ins Innerſte des Buſens dir gejchmiedet. 
Iphigenie. 
Wie's der Vertriebnen, der Verwaiſten ziemt.?) 
1) = Dem König voran. — 2) = als ein gutes Zeichen. — 8) Erſte An—⸗ 


wendung ber in den antiten Tragdbien häufigen monoftihifchen (aus je einem Verſe 
beftehenden) Weiſe bes Dialogs, die grade in der Iphigenie“ oft vorfommt. „Das 
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Arkas. 
Scheinſt du dir Hier vertrieben und verwaiſt? 
Iphigenie, 
Kann und zum Baterland die Fremde werden ? 
Arkas, 
Und dir ift fremd das Vaterland geworden. 
Iphigenie. 
Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band, 
Die neuen Schößlinge, geſellt und Tieblich !), 
Vom Fuß der alten Stämme himmelwärts 
Bu dringen ftrebten; leider faßte da 
Ein fremder Fluch?) mid an und trennte mid 
Bon den Geliebten, riß das fchöne Band 
Mit ehrner Fauſt entzwei. Sie war dahin, 
Der Jugend beite Freude, das Gedeihn 
Der ersten Jahre. Selbit gerettet, war 
Ich nur ein Schatten mir?), und friiche Luft 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
Arkas. 
Wenn du dich ſo unglücklich nennen willſt, 
So darf ich dich auch wohl undankbar nennen. 
Iphigenie. 
Dank habt ihr ſtets. 
Arkas. 
Doch nicht den reinen Dank, 
Um deſſentwillen man die Wohlthat thut; 
Den frohen Blick, der ein zufriednes Leben 
Und ein geneigtes Herz dem Wirthe zeigt. 
Als dich ein tief⸗geheimnißvolles Schickſal 
Vor ſo viel Jahren dieſem Tempel brachte, 


Grundprincip derſelben iſt die Gegenüberſtellung von Gegenſätzen, bie oft durch bie 
verſchiedene Anwendung der Worte des Gegenredners geſchärft werben.” V. — 1) = in 
lieblicher Geſellſchaft. — 2) Ein Fluch, der burd die Schuld der Vorfahren, nicht 
durch ihre eigne Herporgerufen wurde. — 8) Obwohl vom Tode gerettet, glaubte 
ich mich in ber Unterwelt. 
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Kam Thoas, dir als einer Gottgegebnen 
Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen !), 
Und dieſes Ufer ward dir Hold und freundlich, 
Das jedem Fremden fonjt voll Grauſens war, 
Weil Niemand unſer Reich vor dir betrat, 
Der an Dianens heil’gen Stufen nicht 
Nach altem Brauch, ein biut’ges Opfer, fiel. 
Iphigenie. 
Frei athmen macht das Leben nicht allein. 
Welch Leben iſt's, das an der heil'gen Stätte, 
Gleich einem Schatten um ſein eigen Grab, 
Ich nur vertrauern muß? Und nenn ich das 
Ein fröhlich ſelbſtbewußtes Leben, wenn 
Uns jeder Tag, vergebens hingeträumt, 
Bu jenen grauen?) Tagen vorbereitet, 
| Die?) an dem Ufer Lethe's ſelbſtvergeſſend 
| Die Trauerſchaar der Abgeſchiednen feiert? 
Ein unnüß Leben ift ein früher Tod; 
Dies Frauenſchickſal fit vor allen meins, 
Arkas 
Den edeln Stolz, daß du dir ſelbſt nicht g'nügeſt, 
Vergeih ich dir, jo ſehr ich dich bedaure; 
Er raubet den Genuß des Lebens bir. 
Du haft hier nichts gethan feit deiner Ankunft? 
Wer hat des Königs trüben Sinn erheitert? 
Wer hat den alten graufamen Gebrauch, 
Daß am Altar Dianens jeder Fremde 
Gein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr 
Mit fanfter Veberredung aufgehalten 
Und die Gefangen vom gewiflen Tod 
Ins Vaterland jo oft zurückgeſchickt? 
Hat nicht Diana, ftatt erzürnt gu fein, 
Daß fie der blut'gen alten Opfer mangelt‘), 
Dein fanft Gebet in reihen Maß erhört? 


1) Kam entgegen, bemühte fich, zu begegnen. — 2) Dunkeln; in ber Unters 
welt herrſcht, nad) antifer Vorftellung, trübe Dämmerung. — 8) Acc. Blur. ; feiert 
= unthätig zubringt. — 1) ermangelt. 


Goethe. IV. j | 22 
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Umſchwebt mit frohem Fluge nicht der Sieg 
Das Heer? und eilt er nicht fogar voraus?) 
Und fühlt nicht Seglicher ein beſſer Loos, 
Geitdem der König, der und weil’ und tapfer 
So lang geführet, num fich auch der Milde 
In deiner Gegenwart erfreut und ung 
Des fchweigenden Gehorjams Pflicht erleichtert? 
Das nennft du unnüß, wenn von deinem Weſen 
Auf Taujende herab ein Balfam träufelt? 
Wenn du dem Bolfe, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Glückes ew’ge Quelle wirft 
Und an dem unwirthbaren Todesufer ?) 
Dem Fremden Heil und Rückkehr zubereiteit? 
Iphigenie. 
Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 
Der vorwärts ſieht, wie viel noch übrig bleibt. 
Arkas. 
Doch lobſt du den, der, was er thut, nicht ſchätzt? 
Iphigenie. 
Man tadelt den, der ſeine Thaten wägt. 
Arkas. 
Auch den, der wahren Werth zu ſtolz nicht achtet, 
Wie den, der faljchen Werth zu eitel hebt. 
Glaub mir und Hör auf eined Mannes Wort, 
Der treu und redlicdh dir ergeben ift: 
Wenn heut der König mit dir redet, fo 
Erleihtr ihm, was er dir zu jagen denkt. 
Sphigenie, 
Du ängfteft mich mit jedem guten Worte; 
Oft wich ich feinem Antrag mühſam aus, 
Arkas. 
Bedenke, wa3 du thuft und was dir nützt. 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, 
Bertraut er Wenigen der Seinen mehr, 
Und diefen Wenigen nicht mehr wie fonft. 





1) Das Siegesbewußtiein, das fchon vor Beginn bes Streits den Kämpfenden 
erfüllt. — 2) Un dem Ufer, das bisher ungaftlich dem Fremden den Tob bereitete. 
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Mikgünftig fieht er jedes Edeln Sohn 

Als feines Neiches Folger an; er fürchtet 

Ein einfam hülflos Alter, ja vielleicht 
Verwegnen Aufitand und frühzeit’gen Top. 

Der Scythe ſetzt in3 Neden feinen Vorzug’), 
Am menigften der König. Er, der nur 
Gewohnt ift, zu befehlen und zu thun, 

Kennt nicht die Kunft, von Weiten ein Geſpräch 
Nach feiner Abficht langſam fein zu Ienfen. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rüdhaltend Weigern, 
Durch ein vorjeglih Mißverftehen! Geh 
Gefällig ihm den halben Weg entgegen! 


Iphigenie, 
Sol ich befchleunigen, was mid) bedroht? 
Arkas. 
Willſt du fein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigenie. 
Es iſt die ſchrecklichſte von allen mir. *) 
Arkas. 
Gieb ihm für feine Neigung nur Vertraun. 
Sphigenie 
Wenn er von Yurdht erft meine Seele Töft. 
Arkas. 
Barum verjchmweigft du deine Herkunft ihm? 
Iphigenie. 
Weil einer Prieſterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. 


Dem König ſollte nichts Geheimniß ſein; 

Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch 

Und fühlt es tief in ſeiner großen Seele, 

Daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrſt. 
Iphigenie. 

Nährt er Verdruß und Unmuth gegen mich? 


1) Die kurze Redeweiſe der Seythen war bei ven Griechen ſprüchwörtlich V. — 
2) Weil fie jede Hoffnung auf Rückkehr ind Vaterland zerftörte. 


. 22” 
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Arkas. 
So fcheint e8 faft. Zwar fehmweigt er aud) von dir; 
Doch Haben Hingeworfne Worte mich 
Belehrt, daß feine Seele feit den Wunſch 
Ergriffen Hat, dich zu beſitzen. Laß, 
O überlaß ihn nicht fich jelbjt! damit 
Sn feinem Bufen nicht der Unmuth reife 
Und dir Entjegen bringe, du zu fpät 
An meinen treuen Rath mit Reue denfeit! 


Sphigente, 
Wie? Sinnt der König, was fein edler Dann, 
Der feinen Namen liebt und dem Verehrung 
Der Himmlifhen den Buſen bändiget '), 
Se denfen follte? Sinnt er, vom Altar 
Mich in fein Bette mit Gewalt zu ziehn? 
So ruf ih alle Götter und vor allen 
Dianen, die entichloßne Göttin, an, 
Die ihren Schuß der Priefterin gewiß 
Und, Zungfrau einer Jungfrau, gern gewährt. 
Arkas. 
Sei ruhig! Ein gewaltfam neues?) Blut 
Treibt nicht den König, ſolche Jünglingsthat 
Verwegen auszuüben. Wie er finnt, 
Befürdt ich andern harten Schluß von ihm, 
Den unaufhaltbar er vollenden wird: 
Denn feine Seel ift feſt und unbeweglich. 
Drum bitt ich dich, vertrau ihm, fei ihm dankbar, 
Wenn du ihm weiter nichts gewähren Tannit. 
Sphigenie 
D jage, was dir weiter noch befannt ift. 
Arkas. 
Erfahr’3 von ihm. Ich feh den König kommen; 
Du ehrit ihn, und Dich Heißt dein eigen Herz, 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 


1) Die Leidenſchaften beruhigt. — 2) Zu Gewaltthätigkeiten geneigte, jugendliche. 
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Ein edler Mann wird durch ein gutes Work 
Der Frauen weit geführt. 


Iphigenie (alein). 
Zwar ſeh ich nicht, 
Wie ich dem Rath des Treuen folgen ſoll. 
Doch folg ich gern der Pflicht, dem Könige 
Für feine Wohlthat gutes Wort‘) zu geben, 
Und wünfche mir, daß ich dem Mächtigen, 
Was ihm gefällt, mit Wahrheit Jagen möge. 


Dritter Auftritt. 
Sphigenie. Thon. 


Iphigenie. 
Mit königlichen Gütern ſegne dich 
Die Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 
Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
Und jedes frommen Wunſches Fülle?) dir! 
Daß, der du über Viele ſorgend herrſcheſt, 
Du auch vor Vielen ſeltnes Glück genießeſt. 


Thous. 
Zufrieden wär' ich, wenn mein Volk mic rühmte:>) 
Was ich erwarb, genießen Andre mehr 
Als ich. Der iſt am glücklichſten, er ſei 
Ein König oder ein Geringer, dem 
In feinem Haufe Wohl bereitet ift. 
Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 
Al mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Den lebten, beiten, von der Geite riß. 
So lang die Rache meinen Geift bejaß, 
Empfand ich nicht die Dede meiner Wohnung; 





1) ein gutes Wort oder: gute Worte. — 2) Erfüllung jeder fhidlichen, gerechts 
fertigten Bitte. — 3) Im Gegeniat zu dem eben ausgeiprochnen Wunſch, feltnes 
Glück vor Vielen zu genießen, wünjcht der König den Ruhm, das durch ihn Er» 
worbene Undere genießen zu laſſen. 
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Doc jebt, da ich befriedigt wiederfehre, 

Ihr Reich zeritört, mein Sohn gerochen ift, 
Bleibt mir zu Hauje nichts, das mich ergebe. 
Der fröhlide Gehorfam, den ich fonft 

Aus einem jeden Auge bliden ſah, 

St nun von Sorg und Unmuth till gedämpft. 
Ein Jeder finnt, was fünftig werden wird, 
Und folgt dem Kinderlofen, weil er muß. 

Nun fomm ich heut in diefen Tempelt), den 
Sch oft betrat, um Sieg zu bitten und 

Für den Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 
Trag ih im Bufen, der aud) dir nicht fremd, 
Noch unerwartet ift: ich Hoffe, Dich, 

Bum Segen meined Volks und mir zum Segen, 
Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 


Iphigenie. 
Der Unbekannten bieteſt du zu viel, 
O König, an. Es ſteht die Flüchtige 
Beſchämt vor dir, die nichts an dieſem Ufer 
Als Schutz und Ruhe ſucht, die du ihr gabſt. 


Thoas. 
Daß du in das Geheimniß deiner Ankunft?) 
Bor mir wie vor dem Lebten ftet3 dich hülleſt, 
Wär unter feinem Volke recht und gut. 
Dies Ufer fchredt die Fremden: das Gejek 
Gebietet’3 und die Noth.) Allein von dir, 
Die jedes frommen Necdt3*) genießt, ein wohl 
Bon und empfangner Gaft, nad) eignem Sinn 
Und Willen ihres Tages fich erfreut, 
Bon dir hofft’ ich Vertrauen, das der Wirth 
Für jeine Treue wohl erwarten darf, 





1) in der Abficht, die Erreichung eines Ianggehegten Wunfches zu erlangen. — 
2) Richt Abkunft, wie viele Ausgaben haben. Thoas verlangt zunächſt zu willen, 
wie fie an biefes „die Fremden fchredende” Ufer gefommen fi — Welche ſich 
vor den beutegierigen Fremden fchügen muß. — 4) Des Rechts der Gaſtfreund⸗ 
ichaft, oder des Rechts, das einer Frommen, einer Priefterin gebührt. 
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Iphigenie 
Berbarg ich meiner Eltern Namen und 
Mein Haus, o König, war’3 Verlegenheit, 
Kicht Mißtraun. Denn vielleicht, ah! wüßteſt du, 
Wer vor dir fteht, und welch verwünfchtes ) Haupt 
Du nährft und jchüßeft; ein Entſetzen faßte 
Dein große Herz mit feltnem Schauer an, 
Und ftatt die Seite deine Thrones mir, 
Bu bieten, triebejt du mich vor der Zeit?) 
Aus deinem Reiche; ftießeft mich vielleicht, 
Eh zu den Meinen frohe Rüdfehr mir 
Und meiner Wandrung Ende zugedadt ift, 
Dem Elend’) zu, das jeden Schweifenden, 
Bon feinem Haus Bertriebnen überall 
Mit Lalter fremder Schredenshand erwartet. 


Thoas. 

Was auch der Rath‘) der Götter mit dir ſei, 
Und was fie deinem Haus und dir gedenfen; 
So fehlt es doch, jeitdem Du bei und wohnt 
Und eines frommen Gaſtes Recht genießeſt, 
An Segen nicht, der mir von oben fommt. 
Ich möchte ſchwer zu überreden fein, 

Daß ih an dir ein ſchuldvoll Haupt befchüße. 


Iphigenie 
Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht der Gaft. 


Thoas. 
Was man Verruchten thut, wird nicht geſegnet. 
Drum endige dein Schweigen und dein Weigern; 
Es fordert dies kein ungerechter Mann. 
Die Göttin übergab dich meinen Händen; 
Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. 
Auch ſei ihr Wink noch künftig mein Geſetz: 
Wenn du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, 
1) Bon den Böttern verfluchtes. — Haupt, homeriſch im Sinne von: Perſon. 


— 2) Bor ber durch die Götter beftimmten Beit. — 3) hier im wirklichen Sinne; 
trauriger Buftand, nicht: Srembe. — 4) Beſchluß. 
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So ſprech ich dich von aller Fordrung los. 
Doch ift der Weg auf ewig dir verfperrt, 

Und ift dein Stamm vertrieben, oder durch 
Ein ungeheured Unheil ausgelöſcht, 

So bift du mein durch mehr ald Ein Geſetz.9 
Sprid offen! und du weißt, ich halte Wort. 


Sphigenie. 
Bom alten Bande Löfet ungern ich 
Die Zunge los, ein langverſchwiegenes 
Geheimnik endlich zu entdeden. Denn 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens fichre Wohnung, fchadet, 
Wie e3 die Götter wollen, oder nüßt. 
Vernimm! Ich bin aus Tantalus’ Gefchlecht. 


Thoas. 
Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 
Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Götter kennt? Iſt's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 
Verknüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen ſich ergetzten? 


Iphigenie. 
Er iſt es; aber Götter ſollten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wandeln; 
Das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, 
In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und kein Verräther; 
Allein zum Knecht zu groß und zum Geſellen 
Des großen Donnrers nur ein Menſch. So war 
Auch fein Vergehen‘ menſchlich; ihr Gericht 





1) Das Geſetz der Dankbarkeit und der Unterwerfung unter ben Landesherrn 
al3 den nunmehr einzigen Beſchützer. — 2) Er Hatte den Menfchen erzählt, daß 
er an ber Tafel der Götter Nektar und Ambroſia genofien, und. gab ihnen von 
dieſer Götteripeife. 
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War ftreng !), und Dichter fingen?): Uebermuth 

Und Untreu ftürzten ihn von Jovis Tiſch 

Bur Schmach des alten?) Tartarus Hinab, 

Ad, und fein ganz Geſchlecht trug ihren Haß! 

Thoas. 

Trug es die Schuld des Ahnherrn oder eigne? 
Iphigenie. 

Zwar die gewalt'ge Bruſt und der Titanen 

Kraftvolles Mark war ſeiner Söhn und Enkel 

Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete 

Der Gott?) um ihre Stirn ein ehern®) Band, 

Nath, Mäßigung und Weisheit und Geduld 

Berbarg er ihrene fcheuen düftern Blick; 

Bur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 

Und grenzenlos drang ihre Wuth umher. 

Schon Pelops, der gewaltig - wollende, 

Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 

Sich durch Verrath und Mord) das jchönfte Weib, 

Denomaus’ Erzeugte, Hippodamien. 

Cie bringt den Wünfchen des Gemahls zwei Söhne, 

Thyeft und Atreus. Neidiſch jehen fie 

Des Vaters Liebe zu dem erften Sohn, 

Aus einem andern Bette wachfend ’), an. 

Der Haß verbindet fie, und heimlich wagt 

Das Paar im Brudermorb die erfte That. 

Der Bater wähnet Hippodamten 

Die Mörderin, und grimmig fordert er 

Bon ihr den Sohn zurüd, und fie entleibt 

Sich felbft — 

1) Die Strafe beitand, nad) einem ber belannteften Berichte, darin, baß er 
bi3 ang Kinn in einem See des Tartarus ftehen mußte, beflen Wafler zurüdwich, 
fobald er davon trinten wollte. — 2) Welche für feine Strafe einen Grund zu er⸗ 
finnen fi bemühen. — 3) Alt, weil er fchon in ber Urzeit (Kronos und bie 
Titanen) zum Aufenthaltsort der Frevler beftimmt war. — 4) = Die Gottheit. — 
5) Weil ed mit @ewalt die im folgenden Berje genannten guten Eigenfchaften fernbielt. 
— 6) Er hatte den Denomaus im Wettfahren befiegt, unterftügt durch die Treulofigs 
keit des Wagenlenkers befielden, Myrtilos, und diefen, da er feinen Bohn forberte, 


getödtet. — 7) Chryſippus, Sohn der Axioche. Nach der Sage Hatte Pelops außer 
diefem nod dreizehn Söhne und zwei Töchter. 
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Thons. 
Du ſchweigeſt? Fahre fort zu reden! 
Laß dein Vertraun dich nicht gereuen! Sprich! 
Sphigenie 
Wohl Dem, der feiner Väter gern gedenft, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und ftill fich freuend 
Uns Ende diefer ſchönen Reihe fich 
Geſchloſſen fieht! Denn e3 erzeugt nicht gleich 
Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 
Erft eine Reihe Böfer oder Guter 
Bringt endlich das Entfeßen, bringt die Freude 
Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 
Gebieten Atreus und Thyeft der Stadt '), 
Gemeinſam Herrfhend. Lange Tonnte nicht 
Die Eintraht dauern. Bald entehrt Thyeſt 
Des Bruders Bette?) Nächend treibet Atreus 
Ihn aus dem Reihe. Tückiſch Hatte ſchon 
Thyeft, auf ſchwere Thaten finnend, lange 
Dem Bruder einen Sohn?) entwandt und heimTich 
Ihn als den feinen fchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Bruft mit Wuth und Rache 
Und fendet ihn zur Königftadt, daß er 
Im Oheim feinen eignen Vater morde, 
Des Jünglings Vorſatz wird entdedt; der König 
Straft graufam den gefandten Mörder, wähnend, 
Er tödte feines Bruderd Sohn. Zu fpät 
Erfährt er, wer vor feinen trunfnen Augen 
Gemartert ftirbt; und die Begier der Rache 
Aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er ſtill 
Auf unerhörte That. Er ſcheint gelaffen, 
Gleichgültig und verjöhnt und lockt den Bruder 
Mit feinen beiden Söhnen*) in dag Neid 





1) Der Sage entſprechen diefe Worte nicht ganz. Die- Brüder herrichten nicht 
gemeinfam, jondern, nachdem beide Brüder in Miden in Urgolis gewohnt hatten, über- 
nahm Atreus die Herrichaft von Mykenä. — 2) Atreus' erfie Gemahlin hieß Uerope. 
— 3) Bleifthened. — 4) Tantalus und Pleifthenes. 
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Burüd, ergreift die Knaben, jchlachtet fie 
Und fett die efle ſchaudervolle Speife 
Dem Bater bei dem eriten!) Mahle vor, 
Und da Thyeft an jeinem Fleiſche ſich 
Gefättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 

| Er nad) den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme 
Der Knaben an des Saales Thüre ſchon 
Bu hören glaubt, wirft Atreus grinjend 
Ihm Haupt und Füße der Erfchlagnen hin. — 
Du wendeſt fchaudernd dein Geficht, o König: 
So wendete die Sonn ihr Antlitz weg 
Und ihren Wagen aus dem ew'gen Gleife, 
Dies find die Ahnherrn deiner Priefterin; 
Und viel unfelige8 Geſchick der Männer, 
Viel Thaten des verworrnen Sinne deckt 
Die Nacht mit ſchweren Fittigen und läßt 
Uns nur in grauenvolle Dämmrung jehn. 

Shons, 

Berbirg fie ſchweigend auch. Es fei genug 
Der Greuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 
Bon diefem wilden Stamme du entjprangft. 


Sphigenie 
Des Atreus ältiter Sohn war Agamemnon; 
Er ift mein Vater, Doch ich darf e3 fagen, 
In ihm hab ich feit meiner erften Beit 
Ein Mufter de3 vollfommnen Manns gejehn. 
Ihm brachte Klytämneſtra mich, den Erftling 
Der Liebe, dann Eleftren. Ruhig herrichte 
Der König, und e3 war dem Haufe Tantal's 
Die lang entbehrte Raſt gewährt. Allein 
Es mangelte dem Glüd der Eltern nod 
Ein Sohn, und faum war diefer Wunfd) erfüllt, 
Daß zwifchen beiden Schweitern nun Oreſt, 
Der Liebling, wuchs, al3 neues Uebel fchon 


1) Auch diefer Bug, ebenjo das wehmüthige Fragen des Vaters nad) den 
Kindern, ift von dem Dichter erfunden. 
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Dem fihern‘!) Haufe zubereitet war. 

Der Ruf des Krieges ift zu euch gekommen, 

Der, um den Raub der jchönften Frau?) zu rächen, 

Die ganze Macht der Fürften Griechenlands 

Um Trojens Mauern lagerte. Ob fie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Biel 

Erreicht, vernahm ich nit. Mein Vater führte 

Der Griechen Heer. In Aulis harrten fie 

Auf günft’gen Wind vergebens: denn Diana, 

Erzürnt auf ihren großen Führer®), hielt 

Die Eilenden zurüd und forderte 

Durch Kalchas' Mund des Königs Altfte Tochter. 

Giet) Iodten mit der Mutter mid) ins Lager; 

Sie riffen mich vor den Altar und weihten 

Der Göttin diefes Haupt. — Ste war verſöhnt; 

Sie wollte nicht mein Blut und hüllte rettend 

In eine Wolfe mich; in dieſem Tentpel 

Erkannt' ich mich zuerft vom Tode mwieder.S) 

Ich bin es ſelbſt, bin Iphigenie, 

Des Atreus Enkel, Agamemnon's Tochter, 

Der Göttin Eigenthum, die mit dir ſpricht. 

Thoas. 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb ich nicht 

Der Königstochter als der Unbekannten. 

Ich wiederhole meinen erſten Antrag: 

Komm, folge mir und theile, was ich habe. 
Iphigenie. 

Wie darf ich ſolchen Schritt, o König, wagen? 

Hat nicht die Göttin, die mich rettete, 

Allein das Recht auf‘) mein geweihtes Neben? 

Sie hat für mich den Schukort ausgefucht, 


1) In Folge der längern Ruhe fich ficher mähnenden. — 2) Helena, welche von 
Baris dem Menelaus geraubt worden war. — 3) Der Grund bes Hornz wird vers 
ſchieden berichtet, die Hänfigfte Angabe ift die, daB Agamenınon das zur Beit von Iphi⸗ 
geniens Geburt gegebene Verſprechen, die ſchönſte Frucht des Jahres zu opfern, 
nicht gehalten Hatte. — 4) Die griechiſchen Heerführer. — 5) Kam wieder zum Be⸗ 

ıBtfein von ber Ohnmacht, welche die zum Tode Beſtimmte ergriffen Hatte. — 
zuf das durch fie jelbft geheiligte Leben. 
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Und ſie bewahrt mich einem Vater, den 

Sie durch den Schein genug geſtraft, vielleicht 

Zur ſchönſten Freude ſeines Alters hier. 

Vielleicht iſt mir die frohe Rückkehr nah; 

Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, hätte 

Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt? 

Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben ſollte. 
Thons. 

Das Zeichen ift, daß du noch hier verweilft. 

Sud Ausflucht folder, Art wicht ängſtlich auf, 

Man jpricht vergebens viel, um zu verjagen; 

Der Andre Hört von Ullem nur das Nein. 

Iphigenie. 

Nicht Worte ſind es, die nur blenden ſollen; 

Ich habe dir mein tiefſtes Herz entdeckt. 

Und ſagſt du dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 

Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 

Mit ängſtlichen Gefühlen ſehnen muß? 

Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 

Noch manchmal ſtille meinen Namen lispelt, 

Die Freude wie um eine Neugeborne 

Den ſchönſten Kranz von Säul an Säulen fchlfinge.‘) 

O jendeteft du mich auf Schiffen Hin! 

Du gäbeft mir und Allen neues Leben. 
Shons. 

So ehr zurüd! Thu, was dein Herz dich heißt, 

Und höre nicht die Stimme guten?) Raths 

Und der Vernunft! Sei gang ein Weib und gieb 

Dich Hin dem Triebe, der dich zügellos 

Ergreift und dahin oder dorthin reißt! 

Wenn ihnen eine Luft im Buſen brennt, 


‚1) Dünger bemerkt, daß bei ber Geburt eines Kindes in Athen bie Thürpfoften 
(bei Knaben mit Delzweigen, bei Mädchen mit Wolle) ummunben wurden. — 2) Dieje 
ſchwache Genitivform darf nicht, wie dies in ber Hempel’ichen Ausgabe geidjieht, 
geänbert, fondern muß durchaus belaflen werben nad) Goethe's Worten an Göttling 
Briefw. München 1880 6. 7): „Einer Idioſynkraſie werben Sie aber gefällig nach⸗ 
ſehen: ich Tann mich der Flexion „Löftlihen Sinnes“ nicht entfchlagen; fie tft fo 


in mein Wejen verwebt, daß ich fie, wo nicht für recht, doch mir gemäß achten muß“, _ 
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Hält vom Berräther fie fein heilig Band, 
Der fie dem Vater oder dem Gemahl 

Aus Tangbewährten, treuen Armen lodt; 

Und ſchweigt in ihrer Bruft die raſche Gluth, 
So dringt auf fie vergebens treu und mächtig 
Der Ueberredung goldne!) Bunge los. 


Iphigenie. 
Gedenk, o König, deines edeln Wortes! 
Willſt du mein Zutraun ſo erwidern? Du 
Schienſt vorbereitet, Alles zu. vernehmen. 
Shons. 
Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; 
Doch ſollt' ich’3 auch erwarten: wußt' ich nicht, 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
Iphigenie 
Schilt nit, o König, unfer arm Gefchlecht. 
Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 
Unedel find die Waffen eines Weibes. 
Glaub e3, darin bin ich dir vorzugiehn, 
Daß ich dein Glück mehr ala du felber kenne. 
Du mwähneft, unbefannt mit dir und mir, 
Ein näher Band werd ung zum Glück vereinen, 
Boll guten Muthes, wie voll guten Willen, 
Dringft du in mich, daß ich mich fügen foll; 
Und Hier dank ich den Göttern, daß fie mir 
Die Feitigleit gegeben, diefe8 Bündniß 
Nicht einzugehen, das fie nicht gebilligt. 
Shons, 


Es fpricht fein Gott; e3 fpricht dein eignes Herz. 


Iphigenie, 
Sie reden nur durch unfer Herz zu und, 
Shons. 
Und Hab ich fie zu hören nicht das Recht? 
Iphigenie, 
Es überbrauft der Sturm die zarte Stimme, 


1) beredt, nad) einem alten griechiſchen Ausbrud. 
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Thoas. 
Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 
Iphigenie. 
Vor allen Andern merke ſie der Fürſt. 
Thoas. 
Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht ') 
An Jovis Tiſch bringt dich den Göttern näher, 
Als einen erdgebornen Wilden.?) 
Iphigenie. 
So 
Büß ich nun das Vertraun, das du erzwangſt. 
Thoas. 
Ich bin ein Menſch?; und beſſer iſt's, wir enden. 
So bleibe denn mein Wort): Sei Priefterin 
Der Göttin, wie fie dich erforen hat; 
Doch mir verzeih Diana, daß ich ihr 
Bisher mit Unrecht und mit innerm Borwurf 
Die alten Opfer vorenthalten Habe. 
Kein Fremder nahet glücklich unjerm Ufer; | 
Bon Alters her ift ihm der Tod gewiß. 
Nur du Haft mich mit einer Freundlichkeit, 
Sn der ich bald der zarten Tochter Liebe, 
Bald Stile Neigung einer Braut zu jehn 
Mich tief erfreute, wie mit Bauberbanden 
Geſeſſelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 
Du hatteft mir die Sinnen eingewiegt, 
Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 
Nun rufen fie die Schuld von meines Sohnes 
Frühzeit'gem Tode lauter über mid. 
Um beinetwillen halt ich länger nicht 
Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 
Sphigenie 
Um meinetwillen hab ich's nie begehrt. 
Der mißpverfteht die Himmliſchen, der fie 
1) Bon Tantalus, oben ©. 344 U. 3. — 2) Im griechiſchen Sinne = Barbaren, 


— 8) Und daher nicht im Stande, menſchliche Leidenichaften zu unterbrüden. — 
4) Das id) nun ausſpreche. 
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Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen grauſamen Begierden an.) 

Entzog die Göttin mich nicht felbft dem Priefter? 

Ihr war mein Dienft willkommner als mein Tod. 
Thoas. 

Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 

Gebrauch mit leichtbeweglicher Vernunft 

Nach unſerm Sinn zu deuten und zu lenken. 

Thu deine Pflicht, ich werde meine thun. 

Zwei Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 

Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 

Nichts Gutes bringen, ſind in meiner Hand. 

Mit dieſen nehme deine Göttin wieder 

Ihr erſtes, rechtes, lang entbehrtes Opfer! 

Ich ſende ſie hierher; du weißt den Dienſt. 


Vierter Auftritt. 


Iphigente (allein). 
Du Haft Wolfen, gnädige Retterin?), 
Einzuhüllen unſchuldig Berfolgte 
Und auf Winden dem ehrnen Gejhid fie 
Aus den Armen über das Meer, 
Ueber der Erde weitefte Streden, 
Und wohin es dir gut dünkt, zu tragen. 
Weiſe bift du und fieheft das Künftige; 
Nicht vorliber tft dir das Vergangne, 


1) Man Hat biefe Stelle als einen Ausſpruch wider die Berechtigung ber 
Todesftrafe aufgefaßt; aber G. Hauff Hat (Goethe⸗Jahrbuch IV, 865 ff.) mit Recht 
darauf Hingewiejen, daß bie Worte nur gegen die unmwürbige Sitte der Menſchen⸗ 
opfer eifern. Die Stelle ift um fo weniger für Goethe's Gefinnung ausfchlaggebend, 
als fie einer Aeußerung des Euripides nachgebildet ift: 

„Dies Volk Hier, glaub ih, mörderiſch gefinnt von ſelbſt, 
Trägt eigne Wildheit über auf bie Himmliſchen. 
Denn leinen von den Böttern Halt ich grimmen Sinns.“ 
2) Das Versmaß, aus Daktylen und Trochäen gemifcht, — jeder Vers aus 
vier Hebungen beftehend, — entſpticht in feiner erregtern Form Iphigeniens erregter 
Stimmung. 
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Und dein Bli ruht Über den Deinen, 
Wie bein Licht, das Leben der Nächte, 
Veber der Erde ruhet und waltet. 

D enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und die Geftalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig-unmilligen!) Mörder 
Böfe Stunden lauern — und fchreden. 
Denn die Unfterblichen lieben der Menfchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 

Und fie friften das flüchtige Leben 

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anjchaun 

Eine Weile gönnen und laſſen. 


1) Der den Tod nicht beabfichtigte und daher über benjelben trauert. 


Goethe. IV, | 23 
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Erſter Auftritt. 
Oreſt. Pylades. 


Oreſt. 
Es iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. 
Als ich Apollen bat, das gräßliche 
Geleit der Rachegeiſter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien er Hülf und Rettung 
Im Tempel ſeiner vielgeliebten Schweſter, 
Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 
Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 
Mit meinem Leben völlig enden ſoll. 
Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zuſammendrückt, den Sinn betäubt, 
Dem ſchönen Licht der Sonne zu entſagen. 
Und ſollen Atreus' Enkel in der Schlacht 
Ein ſiegbekröntes Ende nicht gewinnen, 
Soll ich wie meine Ahnen‘), wie mein Vater 
Als DOpferthier im Jammertode bluten, 
So fei es! Beſſer hier vor dem Altar, 
Als im verworfnen?) Winkel, wo die Nebe 
Der nahverwandte Meuchelmörder ftellt. 


1) Mit befonderer Beziehung auf Atreus. — 2) Der Winkel (bes Haufes) wird 
dadurch verworfen, daB eine Unthat in ihm geichieht. 
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Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterird’fchen, 

Die nad) dem Blut ihr, das von meinen Tritten 

Herniederträufelnd meinen Pfab bezeichnet, 

Wie Iosgelaßne Hunde jpürend hebt. ') 

Laßt mich, ich komme bald zu euch Hinab; 

Das Licht des Tags foll euch nicht ſehn, noch mich. 

Der Erde ſchöner grüner Teppich foll 

Kein Tummelplag für Larven?) fein. Dort unten 

Sud ich euch auf: dort bindet Alle dann 

Ein gleih Geſchick in ew'ge matte Nacht. 

Nur dich, mein Pylades, dich, meiner Schuld 

Und meines Bannd unfchuldigen?) Genoſſen, 

Wie ungern nehm ich dich in jenes Trauerland 

Srübzeitig mit! Dein Leben oder Tod 

Giebt mir allein noch Hoffnung oder Furcht. 
Pylades. 

Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, 

In jenes Schattenreich hinabzugehn. 

Ich ſinne noch, durch die verworrnen Pfade, 

Die nach der ſchwarzen Nacht zu führen ſcheinen, 

Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 

Ich denke nicht den Tod; ich ſinn und horche, 

Ob nicht zu irgend einer frohen Flucht 

Die Götter Rath und Wege zubereiten. 

Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, 

Kommt unaufhaltſam. Wenn die Prieſterin 

Schon, unſre Locken weihend abzuſchneiden, 

Die Hand erhebt, ſoll dein und meine Rettung 

Mein einziger Gedanke ſein. Erhebe 

Von dieſem Unmuth deine Seele; zweifelnd 

Beſchleunigeſt du die Gefahr. Apoll 

Gab uns das Wort: im Heiligthum der Schweſter 


1) = euch abhetzt. — Weber hat S. 126 ff. die Stellen aus Aeſchylus' Eume— 
niden zufammengeftellt, aus denen dieje Schilderung der Furien entnommen ift. — 
2) Geipenfter, wie die Erinnyen wegen ihres jchredlichen Geficht3 genannt werden 
tönnen. — 3) Weil er nur aus Freundſchaft für Oreſt, ohne fi an dem Morde 
der Kiutämmeftra zu betheiligen, bie über Jenen verhängte Verbannung getheilt hatte, 

23 * 
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Sei Troſt und Hülf und Rückkehr dir bereitet, 
Der Götter Worte find nicht doppelfinnig, 
Wie der Gedrüdte fie im Unmuth mwähnt. 
Oref. 

Des Lebens dunfle!) Dede breitete 
Die Mutter [don mir um da3 zarte Haupt, 
Und jo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 
Des Vaters, und es war mein ftummer Blid 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn fill?) Elektra, meine Schwefter, 
Am Feuer in der tiefen Halle faß, 
Drängt’ ich beflommen mid an ihren Schooß 
Und ftarrte, wie fie bitter meinte, fie 
Mit großen Augen an. Dann fagte fie 
Bon unferm hohen Vater viel: wie fehr 
Berlangt’ ich, ihn zu fehn, bei ihm zu fein! 
Mich wünscht’ ich bald nach Troja, ihn bald Her. 
Es fam der Tag — 

Pylades. 

O laß von jener Stunde 
Sich Höllengeiſter nächtlich unterhalten! 
Uns gebe die Erinnrung ſchöner Zeit 
Zu friſchem Heldenlaufe neue Kraft. 
Die Götter brauchen manchen guten Mann 
Zu ihrem Dienſt auf dieſer weiten Erde. 
Sie haben noch auf dich gezählt; ſie gaben 
Dich nicht dem Vater zum Geleite mit, 
Da er unwillig nach dem Orkus ging. 


Oref. 
D wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 
Pylades. 


So haben Die, die dich erhielten, 
Für mich geſorgt; denn was ich worden wäre, 
Wenn du nicht lebteſt, kann ich mir nicht denken; 


1) Anknüpfend an das von Pylades gebrauchte Wort: „Beorüdie”. — 2) Sie 
mißbilligte das Treiben der Mutter, wagte aber nicht, etwas dagegen zu fagen. 
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Da ih mit dir und beinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit leb und leben mag. 
Oreſt. 
Erinnre mich nicht jener ſchönen Tage, 
Da mir dein Haus die freie Stätte gab, 
Dein edler Vater‘) Hug und liebevoll 
Die halberitarrte junge Blüthe pflegte; 
Da du, ein immer munterer Gefelle, 
Gleich einem leichten bunten Schmetterling 
Um eine dunfle Blume, jeden Tag 
Um mid mit neuem Leben gaufelteft, 
Mir deine Luft in meine Seele fpielteft, 
Daß ich, vergeffend meiner Noth, mit dir 
Sn raſcher?) Jugend Hingeriffen ſchwärmte. 
Pylades. 
Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 
Oreſt. 
Sag: meine Noth?) begann, und du ſprichſt wahr. 
Das iſt das Aengſtliche von meinem Schickſal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Vertriebner, 
Geheimen Schmerz und Tod im Bufen trage; 
Daß, wo ich den geſundſten Ort betrete, 
Gar bald um mich die blühenden Gefichter 
Den Schmerzendzug langjamen Tods verrathen. 
Pylades. 
Der Nächſte wär' ich, dieſen Tod zu ſterben, 
Wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 
Bin ich nicht immer noch voll Muth und Luſt? 
Und Luſt und Liebe ſind die Fittige 
Zu großen Thaten. 
Or eſt. 
Große Thaten? Ja, 
Ich weiß die Zeit, da wir ſie vor uns ſahn! 
Wenn wir zuſammen oft dem Wilde nach 


1) Strophios, Herrſcher von Phocis, Gemahl der Anaxibia, der Schweſter 
Agamemnon's. — 2) ſchnell und leicht bereit, ſelbſt Trübes zu vergeſſen. — 3) Natür⸗ 
lich „des Pylades“. 
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Durh Berg und Thäler rannten und dereinft, 
An Bruft und Fauft dem Hohen Ahnherrn‘) gleich, 
Mit Keul und Schwert dem Ungeheuer fo, 
Dem Räuber auf der Spur, zu jagen hofften, 
Und dann wir Abends an der weiten See 
Uns an einander lehnend ruhig faßen, 
Die Wellen bis zu unjern Füßen fpielten, 
Die Welt fo weit, jo offen vor und lag; 
Da fuhr wohl einer manchmal nad) dem Schwert, 
Und fünft’ge Thaten drangen wie die Sterne 

\ Rings um ung her unzählig aus der Nadıt. 


Pylades, 
Unendlich ift das Werk, da3 zu vollführen 
Die Seele dringt. Wir möchten jede That 
So groß gleich thun, al3 wie fie wächſt und wird, 
Wenn Jahre lang durch Länder und Gejchlechter 
Der Mund der Dichter fie vermehrend mwälzt.*) 
Es Hingt jo ſchön, was unsre Väter thaten, 
Wenn es in ftillen Abendichatten?) ruhend 
Der Süngling mit dem Ton der Harfe fchlürft; 
Und was wir thun, ift, wie e3 ihnen war, 
Bol Müh und eitel Stüdwerfl*) 
So laufen wir nad) dem, wa3 vor uns flieht, 
Und achten nicht des Weges, den wir treten, 
Und fehen neben uns der Ahnherrn Tritte 
Und ihres Erdelebend Spuren faum. 
Wir eilen immer ihrem Schatten nad), 
Der göttergleih in einer weiten Yerne 
Der Berge Haupt auf goldnen Wolfen Frönt. 
Sch Halte nicht von Dem, der von fich denkt, 
Wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte. 


1) Wohl nicht eine beftimmte Perſon, obwohl Atreus der gemeinfchaftliche 
Großvater Beider ift, fondern allgemein — Ahnen. — 2) Der Gedanke ift, daß 
auch die Thaten der Ahnen anfänglich wenig bedeutend waren und erft durch bie 
Schilderung ber Dichter fo groß gemacht wurden. — 3) Blur. zur Bezeichnung der 
weiten Ausdehnung. D. — 4) Der Vers ift gewiß abſichtlich Lürzer, um dem darin 
ausgedrüdten Gedanlen größern Nachdruck zu geben. 
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Allein, o Küngling, danfe du den Göttern, 
Daß fie fo früh durch dich fo viel gethan. 
ref, 
Wenn fie dem Menſchen frohe That befcheeren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
Daß er fein Reich vermehrt, die Grenzen fichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn, 
Dann mag er danken! Denn ihm hat ein Gott 
Des Lebens erfte, letzte Luft gegönnt. 
Mich haben fie zum Schlächter auserforen, 
Bum Mörder meiner Doch verehrten Mutter, 
Und, eine Schandthat ſchändlich rächend, mich 
Durch ihren Winf zu Grund gerichtet. Glaube, 
Sie haben es anf Tantal’3 Haus gerichtet, 
Und ich, der Lebte, fol nicht ſchuldlos, ſoll 
Nicht ehrenvoll vergehn. 
Pylades. 
Die Götter rächen 
Der Väter Miffethat nicht an dem Sohn‘); 
Ein SZeglicher, gut oder böje, nimmt 
Sich feinen Lohn mit feiner That hinweg. 
Es erbt*?) der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 
Oreſt. 
Uns führt ihr Segen, dünkt mich, nicht hieher. 
Pylades. 
Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 
Oreſt. 
So iſt's ihr Wille denn, der uns verderbt. 
Pylades. 
Thu, was fie dir gebieten, und erwarte. 
Bringft du die Schweiter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Wolf, das edel dent, 








1) Pylades braucht Hier abfichtlih, um feinen Freund zu berubigen, cine 
Aeußerung, die mit der griechiſchen Sage nicht übereinftimmt. Dieſe kennt vielmehr 
Geſchlechter, deren einzelne &lieder nur wegen ihrer Zugehörigkeit zum Geſchlecht, 
von den Göttern verfolgt wurden. — 2) Iſt erblid. 
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So wird für diefe That das hohe Paar 

Dir gnädig fein, fie werden aus der Hand 

Der Unterird’schen dich erretten. Schon 

In diefen heil’gen Hain wagt feine jich. 
Oreſt. 

So hab ich wenigſtens geruh'gen Tod. 

Pylades. 

Ganz anders denk ich, und nicht ungeſchickt 

Hab ich das ſchon Geſchehne mit dem Künft'gen 

Verbunden und im Stillen ausgelegt. 

Vielleicht reift in der Götter Rath ſchon lange 

Das große Werk. Diana ſehnet ſich 

Von dieſem rauhen Ufer der Varbaren 

Und ihren blut'gen Menſchenopfern weg. 

Wir waren zu der ſchönen That beſtimmt, 

Uns wird ſie auferlegt, und ſeltſam ſind 

Wir an der Pforte ſchon gezwungen!) Hier. 
Oref. 

Mit jeltner Kunst flichtft du der Götter Rath 

Und deine Wünfche Hug in eins zufammen. 

Pylades. 

Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn ſie nicht 

Auf Jener Willen droben achtend lauſcht? 

Zu einer ſchweren That?) beruft ein Gott 

Den edlen Mann, der viel verbrach, und legt 

Ihm auf, was uns unmöglich ſcheint, zu enden. °) 

Es fiegt der Held, und büßend dienet er 

Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 
Oref. 

Bin ich beftimmt, zu leben und zu Handeln, 

So nehm ein Gott von meiner ſchweren Stirn 

Den Schwindel weg, der auf dem jchlüpfrigen, 

Mit Mutterblut befprengten Pfade fort 

Mid zu den Todten reißt! Er trocne gnädig 


1) Wir find ſchon hier, freilich wider unfern Willen. — 2) Bu denken an die 
Thaten des Zafon, Hercules, Perjeus u. U. Ihnen war auferlegt, ſich in ben Bes 
fig von Schägen zu feßen, Ungeheuer zu erlegen u. a. — 8) vollenden. 
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Die Duelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegen fprudelnd, ewig mich befledt! 
Pylades. 
Erwart es ruhiger! Du mehrſt das Uebel — 
Und nimmſt das Amt der Furien auf dich. — 
Laß mich nur ſinnen, bleibe ſtill! Zuletzt, — 
Bedarf's zur That vereinter Kräfte, dann — 





Ruf ich dich auf, und Beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Vollendung. 
Or eſt. 
Ich hör Ulyſſen) reden. 
Pylades. 
Spotte nicht. 
Ein Jeglicher muß ſeinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf 
Sich nacharbeitet. Laß es mich geſtehn: 
Mir ſcheinet Liſt und Klugheit nicht den Mann * 
Zu ſchänden, der ſich kühnen Thaten weiht. — 
Oreſt. F 
Ich ſchätze Den, der tapfer iſt und grad. 
Pylades. 
Drum hab ich keinen Rath von dir verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unſern Wächtern 
Hab ich bisher gar Vieles ausgelockt. 
| Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
| Hält jenes blutige Geſetz gefeffelt; 
| Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt fie den Göttern dar. Man rühmet hoch 
Die Gütige; man glaubet, fie entipringe 
Vom Stamm der Amazonen?), ſei geflohn, 
Um einem großen Unheil zu entgehn. 
Oref. 
Es jcheint, ihr Lichtes Neich verlor die Kraft 
Durch des Verbrechers Nähe, den der Fluch 


1) Als Vertreter ber Klugheit und Gewandtheit. — 2) Der Sage nach wohnten 
die Amazonen, ein Triegerifches, ehelojes Weibervoft, gegenüber der tauriſchen Halb⸗ 
injel. 





— 
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Wie eine breite Nacht verfolgt und dedt. 
- Die fromme Blutgier löſt den alten Brauch 
Bon feinen Feſſeln los, und zu verderben. 
Der wilde Sinn des Königs tödtet ung; 
Ein Weib wird ung nicht retten, wenn er zürnt. 
Pylades. 
Wohl uns, daß es ein Weib iſt! denn ein Mann, 
Der beſte ſelbſt, gewöhnet ſeinen Geiſt 
An Grauſamkeit und macht ſich auch zuletzt 
Aus dem, was er verabſcheut, ein Geſetz, 
Wird aus Gewohnheit hart und faſt unkenntlich. 
Allein ein Weib bleibt ſtet auf Einem Sinn, 
Den ſie gefaßt. Du rechneſt ſicherer 
Auf ſie im Guten wie im Böſen. — Still! 
Sie kommt; laß uns allein! Ich darf nicht gleich 
Ihr unſre Namen nennen, unſer Schickſal 
Nicht ohne Rückhalt ihr vertraun. Du gehſt, 
Und eh ſie mit dir ſpricht, treff ich dich noch. 


Zweiter Auftritt, 
Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. 
Woher du ſeiſt und kommſt, o Fremdling, ſprich! 
Mir ſcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Als einem Scythen dich vergleichen ſoll. 
(Ste nimmt ihm die Ketten ab. 1) 
Gefährlich ift die Freiheit, die ich gebe‘); 
Die Götter wenden?) ab, was euch bedroht! 
Pylades. 
O ſüße Stimmel! Vielwillkommner Ton 
Der Mutterſprach in einem fremden Lande! 
Des väterlichen Hafens blaue Berge 
Seh ich Gefangner neu willlommen wieder 
1) Ste nimmt ihm die Ketten ab, damit, nad) Euripides, „nicht Bande brüden 


die Geweiheten“. — 2) Weil fie bie Botichaft bes nahen Todes ift, vgl. unten S. 368. 
— 8) Mögen abwenden; die Möglichkeit fcheint ihr ſelbſt jehr fern zu fein. 


Br 
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Bor meinen Augen. Laß dir diefe Freude 

Berfichern, daß auch ich ein Grieche bin! 

Vergeſſen hab ich einen Augenblid, 

Wie fehr ich dein bedarf, und meinen Geijt 

Der herrlichen Erjcheinung zugemwendet. 

O fage, wenn dir ein Verhängniß nicht 

Die Lippe fchlieht, aus welchem unfrer Stämme 

Du deine göttergleiche Herkunft zählſt. 
Syhigenie, 

Die Prieiterin, von ihrer Göttin felbit 

Gewählet und geheiligt, fpricht mir Dir. 

Das laß dir g’nügen; fage, wer dır feilt, 

Und welch unfeligewaltendes Geſchick 

Mit dem Gefährten dich Hieher gebradit. 

Pylades, 

Leicht Tann ich dir erzählen, welch ein Uebel 

Mit laſtender Gejellihaft uns verfolgt. 

O Tönnteft du der Hoffnung frohen Blick 

Uns auch fo leicht, du Göttliche, gewähren! 

Aus Creta!) find wir, Söhne des Adraſts: 

Sch bin der jüngfte, Cephalus genannt, 

Und er Laodamas, der älteſte 

Des Haufe. Zwiſchen und ftand rauh und mild 

Ein mittlerer und trennte ſchon im Spiel 

Der eriten Jugend Einigfeit und Luft. 

Gelaffen folgten wir der Mutter Worten, 

So lang des Vaters Kraft vor Troja ftritt; 

Doch als er beutereich zurüde fam 

Und kurz darauf verjchied, da trennte bald 

Der Streit um Rei) und Erbe die Gefchwifter. 

Ich neigte mich zum Neltften. Er erjchlug 

Den Bruder. Um der Blutichuld millen treibt 

Die Furie gewaltig ihn umber. 


1) Das Folgende ift freie Erfindung. Vielleicht ift der Schauplag abſichtlich nach 
Ereta verlegt, weil die Eretenfer als Bügner galten. Ereta Hatte überdies 90 blühende 
Städte, eine Maffe Herricher ; Die Gefahr der Entdedung lag alſo bei Erwähnung Cretas 
nicht nahe. Auch Ulyſſes, des Pylades Vorbild (S. 361), nannte fi einen Eretenier. 
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Doch diefem milden Ufer fendet ung 

Apoll, der Delphifche, mit Hoffnung zu. 

Im Tempel feiner Schweiter hieß er und 

Der Hülfe ſegensvolle Hand erwarten. 

Gefangen find wir und hieher gebracht 

Und dir als Opfer dargeftellt. Du weißt's. 
Iphigenie. 

Fiel Troja? Theurer Mann, verfihr') es mir. 

Pylades, 

Es liegt. D ihre du uns Rettung zul 

Beichleunige die Hülfe, die ein Gott 

Verſprach! Erbarme meines Bruders dich! 

D jag ihm bald ein gutes holdes Wort; 

Doc fchone feiner, wenn du mit ihm fprichft, 

Das bitt ich eifrig: denn es wird gar leicht 

Durch Freud und Schmerz und duch Erinnerung 

Sein Innerſtes ergriffen und zerrüttet. 

Ein fieberbafter Wahnſinn fällt ihn an, 

Und feine fchöne freie Seele wird 

Den Yurien zum NRaube hingegeben. 
Iphigenie. 

So groß dein Unglück iſt, beſchwör ich dich, 

Vergiß es, bis du mir genug gethan. 

Pylades. 

Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 

Dem ganzen Heer der Griechen widerſtand, 

Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 

Doch manche Gräber unſrer Beſten heißen 

Uns an das Ufer der Barbaren denken. 

Achill liegt dort mit feinem ſchönen Freunde.) 
Syhigenie. 

So feid ihr Götterbilder auch zu Staub! ?) 





1) beftätige; der Dichter braucht wohl abſichtlich in dem nächſten Verſe: zu⸗ 
fihern = in gewiffe Ausſicht ftellen. — 2) Fatroflus. — 3) Nach einer Sage liebte 
Iphigenie den Achilles. Sie war unter bem Borwande, mit ihm vermählt zu werben, 
nach Aulis gelodt worden. 
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Pylades. 
Auch Palamedes !), Ajax Telamon's?), 
Sie ſahn des Vaterlandes Tag?) nicht wieder. 
Iphigenie. 
Er ſchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht 
Mit den Erſchlagnen. Jal er lebt mir noch! 
Ich werd ihn ſehn. O hoffe, liebes Herz! 
Pylades. 
Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 
Den bitterſüßen Tod von Feindes Hand! 
Denn wüſte Schrecken und ein traurig Ende 
Hat den Rückkehrenden ſtatt des Triumphs 
Ein feindlich aufgebradhter‘) Gott bereitet. 
Kommt denn der Menſchen Stimme nit zu euch? 
So weit fie reicht, trägt fie den Ruf umber 
Bon unerhörten Thaten, die gefchahn. 
©o ijt der Jammer, der Mycenens Hallen 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
Dir ein Geheimnig? — Klytämneitra hat 
Mit Hülf Uegifthend den Gemahl berüdt 5), 
Am Tage feiner Rückkehr ihn ermordet! — 
Sa, du verehreit dieſes Königshaus! 
Ich feh es, deine Bruft befämpft vergebens 
Das unerwartet ungeheure Wort. 
Bilt du die Tochter eined Freundes? bift 
Du nachbarlich in diefer Stadt geboren? 
Verbirg e3 nicht und rechne mir's nicht zu, 
Daß ich der Erite®) diefe Gräuel melde. 
Iphigenie. 
Sag an, wie ward die ſchwere That vollbracht? 


1) Sohn bes Nauplios von Eubda, von ben Griechen ſelbſt auf Grund eines 
unrichtigen Verdachts getöbtet. — 2) Ajax, Sohn des Telamon, tödtete fich felbft, 
weil er bie Waffen bes Achilles nicht hatte erlangen können. — 3) Das Licht, die 
Sonne be3 Baterlandes. — 4) &3 Tann im Allgemeinen als Gottheit gefaßt werben, 
die neidiih auf die Sieger if. Im Beſondern erzählt aber die Sage aud), daß 
Athene, wegen be3 der Caſſandra angethanen Schimpf3 erbittert, den Born ihres 
Vaters Zeus gegen die Griechen erregt habe. — 5) unvermuthet überfallen. — 
6) als der Erfte. 
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Pylades, 
Am Tage feiner Ankunft, da der König, 
Bom Bad erquidt und ruhig, fein Gewand 
Aus der Gemahlin Hand verlangend, ftieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenreich 
Und Fünftlich fich verwirrendes Gewebe 
Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 
Und da er wie von einem Nebe fich 
Vergebens zu entmwideln ftrebte, ſchlug 
Aegiſth ihn, der Verräther, und verhüllt !) 
Ging zu den Todten diefer große Fürft. 


Sphigenie, 

Und welchen Lohn erhielt der Mitverjchworne ? 
Pylades. 

Ein Reich und Bette, das er ſchon beſaß. 
Iphigenie. 

So trieb zur Schandthat eine böſe Luſt? 
Pylades. 

Und einer alten Rache tief Gefühl. 
Iphigenie. 

Und wie beleidigte der König ſie? 
Pylades. 


Mit ſchwerer That, die, wenn Entſchuldigung 
Des Mordes wäre, ſie entſchuldigte. 

Nach Aulis lockt' er ſie und brachte dort, 

Als eine Gottheit ſich der Griechen Fahrt 

Mit ungeſtümen Winden widerſetzte, 

Die ältſte Tochter, Iphigenien, 

Vor den Altar Dianens, und ſie fiel, 

Ein blutig Opfer für der Griechen Heil. 

Dies, ſagt man, hat ihr einen Widerwillen 

So tief ins Herz geprägt, daß ſie dem Werben 


1) Hier wohl in dem wörtlichen Sinne, daß durch das übergeworfene Gewand 
fein Haupt eingehüllt war. Es iſt nicht daran zu denken, wie einige Erklärer ge» 
wollt haben, daß er ſelbſt das Haupt verhüllte, noch weniger daran, daß verhält 
bier bedeute = ſtill und heimlich, ohne die feinem Range gebührenden Ehren. 
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Aegiſthens fid) ergab und den Gemahl 

Mit Neben des Berderbens ſelbſt umjchlang. 
Iphigenie (ſch verhällend). 

Es iſt genug. Du wirſt mich wiederſehn. 

Pylades (allein). 

Von dem Geſchick des Königshauſes ſcheint 

Sie tief gerührt. Wer ſie auch immer ſei, 

So hat ſie ſelbſt den König wohl gekannt 

Und iſt, zu unſerm Glück, aus hohem Hauſe 

Hieher verkauft. Nur ſtille, liebes Herz, 

Und laß dem Stern der Hoffnung, der uns blinkt, 

Mit frohem Muth uns klug entgegenſteuern! 


Dritter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. 
Unglücklicher, ich löſe deine Bande 
Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewährt, 
Iſt, wie der letzte lichte Lebensblick 
Des ſchwer Erkrankten, Todesbote.) Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, 
Daß ihr verloren ſeid! Wie könnt' ich euch 
Mit mörderiſcher Hand dem Tode weihen? 
Und Niemand, wer es ſei, darf euer Haupt, 
So lang ich Prieſterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr ich jene Pflicht, 
Wie ſie der aufgebrachte König fordert, 
So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Folgerin®), und ich vermag alsdann 
Mit heißem Wunfch allein euch beizuftehn. 








— — 


1) Weber weiſt auf eine ähnliche Stelle in Shaleſpeare's „Romeo und Julie“ hin: 
„Wie oft find Menfchen, ſchon des Todes Raub, 
Roc fröhlich worden! Ihre Wärter nennen’s 
Den letzten Lebensblitz.“ 
— 2) Nachfolgerin. 





— 369 — 


O werther Landsmann! Gelbft der Yehte Knecht, 

Der an ben Herd der Vatergötter ftreifte, 

Iſt uns in fremdem Lande Hoch willlommen; 

Wie fol ich euch genug mit Freud und Segen 

Einpfangen, die ihr mir dad Bild der Helden, 

Die ich von Eltern her verehren Iernte, 

Entgegen bringet und das innre Herz 

Mit neuer ſchöner Hoffnung!) ſchmeichelnd labet! 
Oreſt. 

Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 

Mit klugem Vorſatz? oder darf ich wiſſen, 

Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet? 

Iphigenie. 

Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag mir an, 

Was ich nur halb von deinem Bruder hörte, 

Das Ende Derer, die, von Troja kehrend, 

Ein hartes unerwartetes Geſchick 

Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm?) empfing. 

Zwar ward ih jung an diefen Strand geführt; 

Doch wohl erinne ich mich des ſcheuen Blicks, 

Den id) mit Staunen und mit Bangigfeit 

Auf jene Helden warf. Cie zogen aus, 

Als Hätte der Olymp ſich aufgethan 

Und die Geftalten der erlauchten Vorwelt 

Bum Schreden Ilions herabgejendet, 

Und Agamemnon war vor Allen herrlich! 

O fage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 

Durch feiner Frauen‘) und Aegifthend Tüde? 
Oref. 





Du ſagſt's! 


1) Der Rüdlehr ind Heimathsland, des Wiederjehens der Berwandten. — 
2) Ohne das ihnen drohende Schredlihe anzufündigen. — 3) feiner Frau; bieje 
Genitivbildung bei Goethe ſehr Häufig. — Daß Iphigenie bas ihr von Pylades 
Mitgetheilte in Yrageform wiederholt, ift nicht cin Zeichen dafür, daß fie beim 
Pylades Leinen Glauben ſchenkt, fondern foll nur dem Oreſt anzeigen, wa3 fie von 
dem traurigen Geſchick der Yamilie weiß. Jest ift fie die Rebfelige und Oreſt ſtößt 
nur kurze Antworten hervor, während vorher Bylades lebhaft erzählt und von ihr 
nur fnappe, zum Weiterreden ermunternde Fragen erhalten Hatte. 


Goethe. IV. 24 
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Iphigenie. 

Weh dir, unſeliges Mycen! 
So haben Tantal's Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgeſät 
Und gleich dem Unkraut, wüſte Häupter ſchüttelnd 
Und tauſendfält'gen Samen um ſich ſtreuend, 
Den Kindeskindern nahverwandte Mörder 
Zur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! — Enthülle, 
Was von der Rede deines Bruders ſchnell 
Die Finſterniß des Schreckens mir verdeckte.) 
Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind?), beftimmt), des Vaters Rächer 
Dereinft zu fein, wie ift Oreſt dem Tage. 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus*!) Netzen ihn umjchlungen ? 








Sit er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 
Oreſt. 
Sie leben. 
Iphigenie. 


Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchönſten Strahlen, lege ſie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 


Oref.. 
Biſt du gaftfreundfich diefem Königshaufe, 
Bilt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine Schöne Freude mir verräth, 
So bändige dein Herz und halt es feft! - 
Denn unerträglih muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rüdfall in die Schmerzen fein. | 
Du weißt nur, merk ich, Agamemnon’3 Tod. Ä 


Iphigenie. 
Hab ich an dieſer Nachricht nicht genug? 





1) Was ich, von Schrecken betäubt, nicht mehr erfragen konnte. — 2) Iphigenie 
dat nur Erinnerung an Dreft, das Kind, den „Liebling“, oben ©. 347. — 3) Die 
Blutrache war Pflicht des nädjften männlien Verwandten. — 4) Name eines 
camıpaniichen Sees, dann übertragen auf die Unterwelt. 








* 


Bearbeitung tft der Sinn anders: 
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Oreeſt. 
Du haft des Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fürcht ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Oreſt. 
Und fürchteſt du für Klytämneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Sur. ) 
Or eſt. 
Auch ſchied ſie aus dem Land der Sofinung‘ ab, 
Sphigente 
Bergof fie reuig wüthend felbit ihr Blut? 
Oref. 
Nein, doc ihr eigen Blut gab ihr den Tod, 
Iphigenie. 


Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 

Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 

Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 
Or eſt. 

So haben mich die Götter auserſehn 

Zum Boten einer That, die ich fo gern 

Ins klanglos⸗dumpfe Höhlenreih der Nacht 

Verbergen möchte? Wider meinen Willen 

Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 

Auch etwas Schmerzlichs forbern und erhält’s. 

Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 

Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 

Des Vater? EC chmwäher?), nahm ihn willig auf. 

Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 

Der, Pylades genannt, die fchönften Bande 

Der Freundſchaft um den Angekommnen Tnüpfte. 


1) Sie muß nad den Beftimmungen der Blutrache fallen. — Nach der erften 
„Die ſei den Göttern überlaffen; Hoffnung und 
Furcht Hilft dem Verbrecher nicht”. — Die Ausdrucksweiſe „weder — weder“ ftatt 
„weder — noch“ gehört dem ältern deutſchen Sprachgebraud) an. — 2) Dem Leben. — 
8) gl. oben ©. 857 U. 1. — Die folgende Erzählung zumeift nad) der „Elektra® 
des Sophofles; von dem Verje: „Stille führt” freie Erfindung bes Dichters. 


24* 


1) jetzt: unverfehens. — 2) Weil fie eine neue Blutthat zu verkünden ſcheinen. 
— 8) „Durch die zweite Ehe entfrembdeten”. Sanders. — 4) Diefer Bug von Goethe 
frei erfunden; Euripides erwähnt freilich aud) „PBelops alten Speer“, der bei manchen 
Unthaten gebraucht worden. 
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Und mie fie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 

Die brennende Begier, des Königs Tod 

Bu räden. Anverfehen!), fremd gefleidet, 

Erreihen fie Mycen, als brächten fie 

Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 

Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie ;- 

Die Königin, fie treten in das Haus, 

Elektren giebt Oreſt fi zu erfennen; 

Sie bläft der Rache euer in ihm auf, 

Das vor der Mutter Heil’'ger Gegenwart 

In ſich zurücgebrannt war. Stille führt 

Gie ihn zum Orte, wo fein Bater fiel, 

Wo eine alte leichte Spur des frech 

Vergoßnen Blutes oftgewafchnen Boden 

Mit blaffen ahnungsvollen?) Streifen färbte. 

Mit ihrer Feuerzunge fchilderte 

Sie jeden Umſtand der verruchten That, 

Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 

Den Vebermuth der glüdlichen Verräther 

Und die Gefahren, die nun der Geichwifter 

Bon einer ftiefgewordnen?) Mutter warteten; 

Hier drang fie jenen alten Dold ihm auft), 

Der ſchon in Tantal’3 Haufe grimmig wüthete, 

Und Klytämneftra fiel durch Sohnes Hand. 
Iphigenie. 

Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolfen ſelig lebet, 

Habt ihr nur darum mich jo manches Jahr 

Bon Menſchen abgefondert, mid) fo nah 

Bei euch gehalten, mir die Tindliche 

Beichäftigung, des heil’gen Feuers Gluth 

Bu nähren, aufgetragen, meine ©eele 

Der Flamme gleich in ew’ger frommer Klarheit 








— 373 — 


Bu euern Wohnungen binaufgezogen, 

Daß ih nur meines Haufes Gräuel jpäter 

Und tiefer fühlen follte? — Cage mir 

Vom Unglüdjel’gen! Eprid mir von Oreſt! — j 


Oreſt. 
O könnte man von feinem Tode ſprechen! 
Wie gährend ftieg aus der Erichlagnen Blut 
Der Mutter Geift 
Und ruft der Nacht uralten Töchtern‘) zu: 
„Laßt nicht den Muttermörder entfliehn! 
Berfolgt den Verbrecher! Euch ift er geweiht!“ 
Sie horchen auf, es ſchaut ihr Hohler Blid 
Mit der Begier des Adlers um fich ber. 
Eie rühren fi in ihren Schwarzen Höhlen, 
Und aus den Winkeln fchleichen ihre Gefährten, 
Der Zweifel und die Neue, leis herbei. 
Bor ihnen fteigt ein Dampf vom Acheron; 
In feinen Wolkenkreiſen wälzet ſich 
Die ewige Betrachtung des Geſchehnen 
Verwirrend um des Schuld'gen Haupt umher. 
Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten 
Der gottbeſäten?) Erde ſchönen Boden, 
Bon dem ein alter Fluch fie längft verbannte. 
Den Flüchtigen verfolgt ihr jchneller Fuß; 
Gie geben nur, um neu zu fchreden, Raft. 
Iphigenie 
Unfeliger, du bift in gleichem Yall, 
Und fühlt, was er, der arme Ylüchtling, leidet! 
Oref. 
Was ſagſt du mir? Was mwähnft du gleihen Yall? 


Sphigenie, 
Dich drüdt ein Brudermord wie jenen; mir 
Vertraute dies dein jüngfter Bruder fchon. 


1) Den Erinngen, „uralt”, weil fie folange exiftiren, wie Menſchen überhaupt. 
— 2) Bon der Böttin ſelbſt zum Aderbau beftimmten Boden. 
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ref. 
Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 
Mit einem falfhen Wort betrogen werdeſt. 
Ein lügenhaft Gewebe tnüpf ein Fremder 
Dem Fremden, finnreich und der Lift gewohnt, 
Bur Falle vor die Füße; zwiichen uns 
Sei Wahrheit! 
Ich bin Oreſt! und diefes fchuld’ge Haupt 
Senft nach der Grube fih und jucht den Tod; 
In jeglicher Geftalt fei er willfommen! 
Wer du auch feift, jo wünſch ich Rettung bir 
Und meinem Freunde; mir wünfch ich fie nid)t. 
Du fcheinft hier wider Willen zu verweilen; 
Erfindet Rath zur Flucht und laßt mid) hier. 
Es jtürze mein entjeelter Leib vom Fels, 
Es raudje bis zum Meer hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im ſchönen Griechenland 
Ein neue Leben freundlich anzufangen. 
(Er entfernt fi.) 
Iphigenie.) 
So ſteigſt du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer ſteht dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Blick dir an die Hände, die, 
Mit Frucht und Segenskränzen angefüllt, 
Die Schätze des Olympus niederbringen. 
Wie man den König an dem Uebermaß 
Der Gaben kennt, — denn ihm muß wenig ſcheinen, 
Was Tauſenden jchon. Reichthum iſt, — fo kennt 
Man euch, ihr Götter, an geſparten, lang 
Und weiſe zubereiteten Geſchenken. 


1) Es entſpricht durchaus dem ernſten und gehaltenen Weſen der Iphigenie, 
daß fie ihre Freude zähmt, den Bruder gehen läßt, ohne ihm zuzurufen, daß fie 
feine Schwefter ift, und ohne ihm irgend welche Lieblofung zu ermweilen. Sie muß 
fih erft fammeln, den Göttern danken, um dann, nad allmählicher Borbereitung 
des Schonung bebürftigen Bruders, fih ihm zu erlennen zu geben. 
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Denn ihr allein wißt, was und frommen Tann, 

Und fchaut der Zukunft ausgedehntes Neich, 

Wenn jedes Abends Stern- und Nebelhülle 

Die Ausfiht uns verdedt. Gelaffen Hört 

Ihr unfer Flehn, das um Beichleunigung 

Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 

Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 

Und mwehe Dem, der, ungeduldig jie 

Ertroßend, faure Epeije fi zum Tod 

Genießt. D laßt das lang erwartete, 

Noch kaum gedachte Glüd nicht, wie den Schatten 

Des abgeichiednen Freundes, eitel mir 

Und dreifach ſchmerzlicher) vorübergehn! 
Oreft (ver wieder zu ihr tritt). 

Rufſt du die Götter an für dich und Pylades, 

Ev nenne meinen Namen nicht mit euerm. 

Du retteft den Verbrecher nicht, zu dem 

Du dich gefellft, und theileft Fluch und Noth. 

Iphigenie 
Mein Schidjal it an deines feit gebunden. 
Oref. 

Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 

Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt du 

In deinen Schleier ſelbſt den Echuldigen; 

Du birgft ihn nicht vorm Blick der Immerwachen, 

Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 

Drängt fie nur feitwärts und vericheucht fie nicht. 

Sie bürfen mit den ehrnen frechen Füßen 

Des Heil’gen Waldes Boden nicht betreten; 

Doch Hör ich aus der Ferne hier und da 

Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 

So um den Baum, auf ben ein Reiſender 


1) Weil es, fo nahe geglaubt, nun dauernd verloren wäre. Das „dreifach“ Hat 
nit den Sinn von „breimal”. Daher ift e8 nicht nöthig, an eine beftimmte Stelle 
der Aeneis und Odyſſee zu denken, in ber erzählt wirb, daß bie in die Unterwelt 
berabgeitiegenen Helden breimal aber vergeblich die Schatten ihrer Abgefchiedenen 
au umarmen verjuchen. Ebenſo heißt e3 nachher ©. 379 „dreifach elend“. 





En 1370: 


Sich rettete. Da draußen ruhen fie 
Gelagert; und verlaß ich diefen Hain, 
Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter ſchüttelnd, 
Bon allen Seiten Staub erregend, auf 
Und treiben ihre Beute vor ſich her. 
Iphigenie, 
Kannft du, Dreft, ein freundlih Wort vernehmen? 
Oref. 
Spar e3 für einen Freund der Götter auf. 
Sphigenie. 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Lid. 
ref. 
Durh Rauch und Qualm feh ich den matten Schein 
Des Todtenfluffes mir zur Hölle leuchten. 
Sphigenie, 
Haft du Eleftren, Eine Schwefter nur? 
Oreſt. 
Die Eine kannt' ich; doch die ältſte nahm 
Ihr gut Geſchick, das uns ſo ſchrecklich ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; ſie blaſen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele 
Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 
Bon unferd Hauſes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen.) Soll die Gluth denn ewig, 
Borfählich angefacht, mit Höllenjchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen ? 
Sphigenie 
Ich bringe füßes Rauchwerk in die Flamme. 
D laß den reinen Haud) der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leiſe wehend fühlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen? 
Hat das Geleit der Schreckensgötter ſo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrocknet? 


1) Sich verglimmen — verglimmen. Das Reflexiv abſichtlich gewählt, um 
eine (geſtoͤrte) Selbſtthätigkeit der Kohlen anzudeuten. 


— 37 — 


Schleicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gorgone '), 
Berfteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 
D, wenn vergoßnen Mutterblutes Stimme 
Bur Höll hinab mit dumpfen Tönen ruft, 
Soll nicht der reinen Schwefter Segenswort 
Hülfreihde Götter vom Olympus rufen? 
Orefl- 
Es ruft!®) e8 ruft! So willft du mein Verderben? 
Berbirgt in dir fich eine Rachegöttin? 
Wer bift du, deren Stimme mir entjeblich 
Das Innerſte in feinen Tiefen wendet? 
Sphigenie 
Es?) zeigt ſich dir im tiefiten Herzen an: 
Dreft, ih bin’3! fieh Sphigenien ! 
Ich lebe! 
Oreſt. 
Du! 
Iphigenie. 
Mein Bruder! 
Oreſt. 
Laß! Hinweg! 
Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Kreuſa's!) Brautkleid zündet fi 
Ein unauslöfhlih Feuer von mir fort. 
Lab mih! Wie Herculeg®) will ih Unmürd’ger 
Den Tod voll Schmad, in mich verſchloſſen, fterben. 
Iphigenie. 
Du wirſt nicht untergehn! O daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte! 
O löſe meine Zweifel, laß des Glückes, 
Des lang erflehten, mich auch ſicher werden. 


1) Eigentlich drei Gorgonen; ber Blick der einen, Meduſa, hat bie Ktraft, ben 
fie Anſchauenden zu verſteinern. — 2) Das Mutterblut. — 8) Daß du bie Nächſt⸗ 
verwandte vor dir haft. — 4) Tochter bes Königs Kreon, bie, da fie fi mit Jaſon 
vermählen wollte, von ber verftoßenen Mebea ein vergiftetes Brautfleid erhielt. — 
5) Der durch das gleichfalls vergiftete Neffusgerwand, das er von ber Dejantra er⸗ 
balten Hatte, in der Einſamleit oder in ftiller Ergebung („in mich verichloffen“) ftarb. 
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er HT 
—————— [Say Tab. Seo zn 2 Fat Ya ES ER — 
u BE RR ar S Bi 
Be — 4 . 2 . - 
* — 


— m 
DE Pre u 
5 Boa 
\ ar 





— 378 — 


Es wälzet fi ein Rad!) von Freud und Schmerz 
Durch. meine Seele. Bon dem fremden Manne?) 
Entfernet mid) ein Schauer; doch es reißt 

Mein Inneyſtes gewaltig mich zum Bruder. 


Oreſt. 
Iſt hier Lyäens?) Tempel? und ergreift 
Unbaãndig⸗heil'ge Wuth die Prieſterin? 


Iphigenie. 
O höre mich! O ſieh mich an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz ſich öffnet, 
Der Seligkeit, dem Liebſten, was die Welt 
Noch für mich tragen kann, das Haupt zu küſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 
O laß mich! Laß mich! Denn es quillet heller 
Nicht vom Parnaß die ew'ge Quelle ſprudelnd 
Von Fels zu Fels ins goldne Thal hinab, 
Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt 
Und wie ein ſelig Meer mich rings umfängt. 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruder! 
Oref. 
Schöne Nymphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana) fordert Strenge Dienerinnen 
Und rächet das entweihte Heiligthunt. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruft! 
Und wenn du einen Süngling rettend Lieben, 
Das Ihöne Glück ihm zärtlich bieten willſt; 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 
Dem würd’gern Manne, zu. Er irrt umber 
Auf jenem Felfenpfade; ſuch ihn auf, 
Weiſ ihn zurecht und fchone meiner. 


1) Wegen ber fchnellen Abwechſelung von Freude und Schmerz. — 3) Bylabes; 
Schauer, weil er fo Schredliches mitzutheilen Hatte. — 8) Bacchus (Lyaeus), befien 
Rriefterinnen in mwildem (unbändig), dem Gott geweibten (heiligen Taumel dienten. 
4) „Die der Männer Lieblofen verachtet”, wie die erfte Bearbeitung Hinzufügt. 
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Syhigenie 

Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefundne! 
Schilt einer Schweſter reine Himmelöfrende 
Nicht unbefonnene, ftrafbare Luft. 
D nehmt!) den Wahn ihm von dem ftarren Auge, 
Daß ung der Augenblid der höchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie ift hier, 
Die längjt verlorne Schweiter. Vom Altar 
Riß mich die Göttin weg und rettete | 
Hieher mich in ihr eigen Heiligthum. 
Gefangen biſt du, dargeftellt zum Opfer, 
Und findeit in der Priefterin die Schweſter. 

Oreſt. 

Unſelige! So mag die Sonne denn 
Die letzten Gräuel unſers Hauſes ſehn! 
Iſt nicht Elektra hier? damit auch ſie 
Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
Zu ſchwererem Geſchick und Leiden friſte. 
Gut, Prieſterin! ich folge zum Altar: 
Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes; und ich danke, Götter, 
Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten 
Beſchloſſen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne?); 
Komm, folge mir ind dunfle Reich hinab! 
Wie fih vom Schwefelpfuhl erzeugte Drachen, 
Bekämpfend die verwandte Brut, verjchlingen, 
Beritört fich jelbft das wüthende Gefchledht; 
Komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! 
Du ſiehſt mi mit Erbarmen an? Laß ab! 
Mit ſolchen Bliden fuchte Klytämneſtra 
Sich einen Weg nad) ihres Sohnes Herzen; 
Do fein geſchwungner Arm traf ihre Bruft. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill’ger?) Geift! 


1) Zu ergänzen: ihr Sdtter. — 2) Tag und Nacht, d. 5. das Leben über: 
haupt. — 3) Darüber, daB die Rache an ihrem Mörber noch nicht vollzogen ift. 
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Im Kreis geichlofien tretet an, ihr Furien, 
Und wohnet dem willfommnen Schaufpiel bei, 
Den lebten, gräßlichſten, das ihr bereitet! 
Nicht Hab und Rache fchärfen ihren Dolch: 
Die Tiebevolle Echweiter wird zur That 
Gezwungen. Weine nicht! !) Du haft nit Schuld 
Geit meinen erften Jahren hab ich nicht 
Geliebt, wie ich dich Lieben könnte, Schweiter. 
Ka, ſchwinge deinen Stahl, verſchone nicht, 
Berreiße diefen Bufen, und eröffne 
Den Strömen, die hier fieden, einen Weg. 
(Er ſinkt in Ermattung.) 
Iphigenie 
Allein zu tragen dieſes Glüd und Elend, 
Bermag ich nicht. — Wo bift du, Pylades? 
Wo find ich deine Hülfe, theurer Mann? 
(Sie entfernt ſich ſuchend.) 


Hweiter Auftritt, 


Oref (aus feiner Betäubung erwadiend und ſich aufrichtend). 
Noch Einen! reihe mir aus Lethe’3 Fluthen 

Den lebten Fühlen Becher der Erquidung! 

Bald ift der Krampf des Lebend?) aus dem Bufen 
Hinweggeſpült; bald fließet ftill mein Geift, 

Der Duelle des Vergeſſens Hingegeben, 

Bu euch, ihr Schatten, in die ew'gen Nebel. 

Gefällig laßt in eurer Ruhe ſich 

Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! — 

Welch ein Gelispel hör ich in den Zweigen, 

Welch ein Geräuſch aus jener Dämmrung fäufeln? — 





1) Der Say von „Weine nicht“ bis „Schwefter”, die erfte wirkliche Anerkennung 
ber Schwefter, wie in einem lichten Momente, in einem Augenblick zärtlicder Auf⸗ 
wallung geſprochen; alsbald fällt er wieder in feinen Wahn und in feine büftere 
Stimmung zurüd. — 2) Auch Hercules (vgl. S. 3877 U. 5), da er die Wirkungen be3 
vergifteten Gewantes jpürt, ruft bei Sophokles (Tradinierinunen 8. 1084): „So 
eben glühte mich des Unheils Krampf”. W. 
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Sie kommen fchon, den neuen Saft zu jehn! 
Wer ift die Schaar, die herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus fich freut? 
Sie gehen friedlih, Alt und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleih und ähnlich fcheinen 
Die wandelnden Geftalten. Sa, fie ſind's, 
Die Ahnherrn meines Haufes! — Mit Thyeften 
Geht Atreus in vertraulichen Gefpräcen, 

Die Knaben fchlüpfen fcherzend um fie her. 
Iſt Teine Feindſchaft Hier mehr unter euch? 
Verloſch die Nache wie das Licht der Sonne? 
So bin aud ich willkommen, und ich darf 
In euern feierlichen Zug mich mijchen. 


Billlonmen, Väter! euch grüßt Dreft'), 
Bon euerm Stamme der letzte Mann; 

Was ihr gejäet, hat er geerntet: 

Mit Fluch beladen ftieg er herab. 

Doch leichter träget fich Hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! — 
Dich, Atreus, ehr ich, auch dich, Thyeiten; 
Wir find hier Alle der Feindſchaft los. — 
Beigt mir den Vater, den ih nur Einmal 
Im Leben ſah! — Bift du's, mein Vater? 
Und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Kiytämneftra die Hand dir reichen; 
So darf Oreſt auch zu ihr treten 

Und darf ihr jagen: Sieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn, Heißt ihn willfommen. 
Auf Erden war in unferm Haufe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Lofung, 
Und das Geſchlecht des alten Tantal’3?) 
Hat feine Freuden jenjeit3 der Nacht. 


1) Miſchung von jambifhem und anapäftiichem Versmaß. Auch Hier wieder das 
lebhaftere Versmaß zum Ausbrud der erregtern Stimmung. — 2) So des Metrums 
wegen, nah Dünger’3 Vorſchlag, ftatt Tantalus, wie die Ausgaben haben. Auch 
fonft braucht Goethe bie abgefürzte Form vgl. oben S 370 2. B. 
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Ihr ruft: Willkommen! und nehmt mich auf! 
D führt zum Wlten, zum Ahnherrn mid! 
Wo ift der Alte? daß ich ihn fehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Tas mit den Göttern zu Rathe fa. 

Ihr ſcheint zu zaubern, euch wegzumwenben? 
Was iſt e8? Leider der Göttergleiche? 

Weh mir! es haben die Mebermächt’gen 

Der Heldenbruft graufame Qualen 

Mit ehrnen Ketten feit aufgeſchmiedet. 


Dritter Auftritt. 
Dreft. Iphigenie. Bylabes. 


= Oreſt. 
Seid ihr auch ſchon herabgekommen? 
Wohl, Schweſter, dir! Noch fehlt Elektra: 
Ein güt'ger Gott ſend uns die Eine 
Mit ſanften Pfeilen) auch ſchnell herab. 
Dich, armer Freund, muß ich bedauern! 
Komm mit, komm mit®), zu Pluto's Thron, 
Als nene Säfte den Wirth zu grüßen! 
Iphigenie. 
Geſchwiſter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das ſchöne Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menſchen bringet und den Abgeſchiednen 
Nicht leuchten dürfet, rettet uns Geſchwiſter! 
Du liebſt, Diana, deinen holden Bruder 
Vor Allem, was dir Erd und Himmel bietet, 
Und wendeſt dein jungfräulich Angeſicht 
Nach ſeinem ew'gen Lichte ſehnend ſtill. 
O laß den Einz'gen, Spätgefundnen mir 
Nicht in der Finſterniß des Wahnſinns raſen! 
1) Apollo und Artemis, deren Pfeile ſanft todten; fie find auch bie „Ges 


ſchwiſter“, welche Iphigenie anruft. — 2) Die eine Anrufung an bie Schwefter, 
die andere an ben Freund gerichtet. 
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Und iſt dein Wille, da du hier mich bargit, 

Nunmehr vollendet, willit du mir Durch ihn 

Und ihm durch mich die ſel'ge Hülfe geben; 

So löſ ihn von den Banden jenes Yluchs, 

Daß nicht die theure Zeit der Rettung ſchwinde. 
Pylades. 

Erkennſt du uns und dieſen heil'gen Hain 

Und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet? 

Fühlſt du den Arm des Freundes und der Schweſter, 

Die dich noch feſt, noch lebend halten? Faß 

Uns kräftig an; wir find nicht leere Schatten. 

Merk auf mein Wort! Bernimm es! Naffe dich 

Bufammen! Jeder Augenblick ift theuer, 

Und unfre Rückkehr hängt an zarten Fäden, 

Die, jcheint es, eine günft’ge Parze fpinnt. 

Oreſt Gu Iphigenien). 

Laß mich zum erſten Mal mit freiem Herzen 

In deinen Armen reine Freude haben! 

Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 

Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt 

Und gnädig⸗ernſt den lang erflehten Regen 

Mit Donnerſtimmen und mit Windes⸗Brauſen 

In wilden Strömen auf die Erde ſchüttet; 

Doch bald der Menſchen grauſendes Erwarten 

In Segen auflöft und das bange Staunen 

In Sreudeblid und lauten Dank verwandelt, 

Wenn in ben Tropfen frifcherquidter Blätter 

Die neue Sonne taufendfad jich Tpiegelt, 

Und Kris freundlich bunt mit leichter Hand 

Den grauen Flor der letzten Wolfen trennt: 

D Laßt mich auch in meiner Schweiter Armen, 

Un meines Freundes Bruft, was ihr mir gönnt, 

Mit vollem Danf genießen und behalten. 

Es löſet fi der Fluch, mir jagt’3 das Herz. 

Die Eumeniden ziehn, ich höre fie, 

Bum Tartarus und fchlagen Hinter ſich 

Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. 
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Die Erde dampft erquidenden Geruch 

Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud und großer That zu jagen. 
Pylades. 

Verſäumt die Zeit nicht, die gemeſſen iſt! 

Der Wind, der unſre Segel ſchwellt, er bringe 

Erſt unſre volle Freude zum Olymp. 

Kommt! Es bedarf Hier ſchnellen Rath und Schluß. 








1) Das ftatt des trüben Auges des Greiſes Kar fieht. 


Dierter Aufzun. 





Erfter Auftritt, 


Iphigenie, 
Denken die Himmlischen 
Einem der Erdgebornen 
Viele VBerwirrungen zu, 
Und bereiten jie ihm 
Bon der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tieferfhütternden Uebergang; 
Dann erziehen fie ihm 
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Daß in Stunden der Noth 

Auch die Hülfe bereit fei, 

Einen ruhigen Freund. 

D fegnet, Götter, unfern Pylades 

Und was er immer unternehmen mag! 

Er ift der Arm des Jünglings in der Schlacht, 
Des Greifes Teuchtend !) Aug’ in der Verfammlung: 
Denn feine Seel ift ftille; fie bewahrt 

Der Ruhe Heil’ges unerjchöpftes Gut, 

Und deu Umhergetriebnen reichet er 
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Aus ihren!) Tiefen Rath und Hülfe Mich 
Riß er vom Bruder 103; den ftaunt’ id) an 
Und immer wieder an und Tonnte mir 

Das Glück nicht eigen machen, Tieß ihn nicht 
Aus meinen Armen los und fühlte nicht 

Die Nähe der Gefahr, die und umgiebt. 

Jetzt gehn fie, ihren Anſchlag auszuführen, 

Der See zu, wo das Schiff mit den Gefährten, 
Sn einer Bucht verftect, auf3 Beichen lauert, 
Und haben kluges) Wort mir in den Mund 
Gegeben, mich gelehrt, was ich dem König 
Antworte, wenn er ſendet und das Opfer 

Mir dringender gebietet. Ach! ich fehe wohl, 
Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind. 

Sch Habe nicht gelernt, zu Hinterhalten, 

Noch Zemand etwas abzuliften. Web, 

O weh der Lügel Gie befreiet nicht, 

Wie jedes andre wahr geſprochne Wort 

Die Bruft; fie macht uns nicht getroft, fie ängftet 
Den, der fie heimlich ſchmiedet, und fie kehrt, 
Ein Tosgedrudter Pfeil, von einem Gotte 
Gewendet und verjagend>), ſich zurüd 

Und trifft den Schügen. Sorg auf Sorge ſchwankt 
Mir durch die Bruft. Es greift die Yurie 
Bielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 
Des ungeweihten‘) Ufers grimmig an? 

Entdedt man jie vielleicht? Mich dünkt, ich höre 
Gewaffnete ji nahen! — Hier! — ber Bote 
Kommt von dem Könige mit fchnellem Schritt. 
Es jchlägt mein Herz, es trübt fich meine Seele, 
Da ih des Mannes Ungeficht erblide, 

Dem ich mit falichem Wort begegnen fol. 


1) Der Seele. — 2) klug erbadites, aber unwahres. — 8) Rad; anderer 
Richtung gewendet und baburd das Biel verfehlend (verfagenb). — 4) In den ges 
weihten Hain durften die Furien nicht eintreten. 





| 
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Hweiter Auftritt, 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der König wartet, und es harrt das Voll, 
Iphigenie. 
Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ſtellte. 
Arkas. 
Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter ſind. 
Arkas. 
So ſage mir's, daß ich's ihm ſchnell vermelde: 
Denn er beſchloß bei ſich der Beiden Tod. 
Iphigenie. 
Die Götter haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der ältſte dieſer Männer trägt die Schuld 
Des nahverwandten Bluts, das er vergoß. 
Die Furien verfolgen ſeinen Pfad, 
Ja, in dem innern Tempel faßte ſelbſt 
Das Uebel ihn, und feine Gegenwart 
Entheiligte die reine Stätte. Nun 
Eil id) mit meinen Jungfraun, an dem Meere 
Der Göttin Bild mit frifcher Welle neßend 
Geheimnißvolle Weihe zu begehn. 
Es ftöre Niemand unfern ftillen Zug! 
Arkas. 
Sch melde diefed neue Hinderniß 
Dem Könige geſchwind; beginne du 
Das heil’ge Wert nicht eh, bis er’3 erlaubt. 
Sphigenie 
Dies tft allein der Prieft’rin überlaſſen. 
Arkas. 
Cold feltnen Fall fol auch der König willen. 
25* 


— 
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Iphigenie. 
Sein Rath wie ſein Befehl verändert nichts. 
Arkas. 
Oft wird der Mächtige zum Schein gefragt. 
Iphigenie. 
Erdringe) nicht, was ich verſagen ſollte. 
Arkas. 
Verſage nicht, was gut und nützlich iſt. 
Iphigenie. 
Ich gebe nach, wenn du nicht ſäumen willſt. 
Arkas. 
Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
Und ſchnell mit ſeinen Worten hier zurück. 
O könnt' ich ihm noch eine Botſchaft bringen, 
Die Alles löſte, was uns jetzt verwirrt: 
Denn du haft nicht des Treuen Rath geachtet. 


Sphigenie, 
Was ich vermochte, hab ich gern gethan. 
Arkas. 
Noch änderſt du den Sinn zur rechten Zeit. 
Iphigenie. 
Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 
Arkas. 
Du hältſt unmöglich, was dir Mühe koſtet. 
Iphigenie. 
Dir ſcheint es möglich, weil der Wunſch dich trügt. 
Arkas. 
Willſt du denn Alles ſo gelaſſen wagen? 
Iphigenie. 
Ich hab es in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. 
Sie pflegen Menſchen menfchlih?) zu erretten. 
Iphigenie. 


Auf ihren Fingerzeig kommt Alles an. 





1) Wolle nicht durch Drängen erlangen. — 2) Mit Mitteln, zu deren An⸗ 
wendung auch Menſchen Kraft befigen. 
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Arkas. 
Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand. 
Des Königs aufgebrachter Sinn allein 
Bereitet dieſen Fremden bittern Tod. 
Das Heer entwöhnte längſt vom harten Opfer 
Und von dem blut'gen Dienſte ſein Gemüth. 
Ja, Mancher, den ein widriges Geſchick 
An fremdes Ufer trug, empfand es ſelbſt, 
Wie göttergleich dem armen Irrenden, 
Umhergetrieben) an der fremden Grenze, 
Ein freundlich Menjchenangeficht begegnet. 
D wende nicht von ung, mas du vermagft!?®) 
Du endeit leicht, was du begonnen haft: 
Denn nirgends baut die Milde, die herab 
In menfchlicher Geftalt vom Himmel fommt, 
Ein Reich fich fchneller, al3 wo trüb und wild 
Ein neues Volk, voll Leben, Muth und Kraft, 
Sich ſelbſt und banger Ahnung überlaffen, 
Des Menjchenlebens ſchwere Bürden trägt. 
Sphigenie 
Erſchüttre meine Seele nicht, Die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen Tannit. 
Arkas. 
So lang es Zeit ift, ſchont man weder Mühe 
Noch eines guten Worted Wiederholung. 
Sphigenie, 
Du machſt dir Müh und mir erregst du Schmerzen; 
Bergebend Beides, Darum laß mid num! 
Arkas. 
Die Schmerzen ſind's, die ich zu Hülfe rufe. 
Denn es find Freunde, Gutes rathen fie.) 
Iphigenie. 
Sie faſſen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen ſie den Widerwillen nicht. 


1) Der an der fremden Küſte herumirrte. — 2) Entziehe ung nicht die Ausführung 
einer milden Diaßregel, die du durchſetzen kannſt. — 3) „Sie rathen Gutes, infofern 
fie anzeigen, was fie nicht thun bürfen, da die Seele fi} Dagegen fträubt." Dünger. 
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Arkas. 
Fühlt eine fchöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reicht? 
Iphigenie, | 
Ja, wenn der Edle, was fich nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. 
Ber feine Neigung fühlt, dem mangelt e3 
Un einem Worte der Entfchuld’gung nie, 
Dem Fürften fag id) an, wa hier gejchehn. 
O wiederholteft du in deiner Seele, 
Wie edel er fich gegen dich betrug 
Bon deiner Ankunft an bis diefen Tag! 





Dritter Auftritt. 


Sphigenie (allein). 
Bon dieſes Mannes Rede fühl ich mir 
Bur ungelegnen Zeit da3 Herz im Buſen 
Auf einmal umgemwendet. Ach erfchredel — 
Denn wie die Fluth mit fchnellen Strömen wachſend 
Die Felſen überfpült, die in dem Sand 
Am Ufer Tiegen, jo bebedte ganz 
Ein Freudenftrom mein Innerſtes. Sch Hielt 
In meinen Armen das Unmögliche.) 
Es ſchien ſich eine Wolfe wieder fanft 
Um mid) zu legen, von der Erde mid) 
Empor zu heben und in jenen Schlummer 
Mich einzumiegen, den die gute Göttin 
Um meine Schläfe legte, da ihr Arm 
Mich rettend faßte. — Meinen Bruder 
Ergriff das Herz mit einziger”) Gemalt: 
Ich horchte nur auf feines Freundes Rath; 
Nur fie zu retten Drang die Seele vorwärts, 





1) Die Rettung, die ihr als unmöglich erfchienen war. — 2) ausſchließlich und 
dachte daher nit an die Verpflichtungen, welche fie an Zauris feflelten. 


Ku 
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Und wie den Klippen einer wüften Inſel 

Der Schiffer gern den Rüden wendet, jo 

Lag Tauris Hinter mir. Nun hat die Stimme 
Des treuen Manns mid) wieder aufgewedt, 
Daß ih auch Menſchen bier verlaffe, mid 
Erinnert. Doppelt‘) wird mir der Betrug 
Verhaßt. O bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnft du nun zu fchwanfen und zu zweifeln? 
Den feiten Boden deiner Einjamfeit 

Mußt du verlaffen! Wieder eingejdhifit, 
Ergreifen dich die Wellen fchaufelnd, trüb 

Und bang?) verfenneft du die Welt und did. 


Dierter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Pylades. 
Wo iſt ſie? daß ich ihr mit ſchnellen Worten 
Die frohe Botſchaft unſrer Rettung bringe! 
Iphigenie. 
Du ſiehſt mich hier voll Sorgen und Erwartung 
Des ſichern Troſtes, den du mir verſprichſt. 
Pylades. 
Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Geſprächen; 
Der Hain blieb hinter uns, wir merkten's nicht. 
Und herrlicher und immer herrlicher 
Umloderte der Jugend ſchöne Flamme 
Sein lockig Haupt; ſein volles Auge glühte 
Von Muth und Hoffnung, und ſein freies Herz 
Ergab ſich ganz der Freude, ganz der Luſt, 
Dich, ſeine Retterin, und mich zu retten. 


1) Einmal, weil fie Lüge und Betrug überhaupt ſcheut (S. 886), und dann, 
weil fie durch denjelben Befreundete verlegen muß. — 2) In trüber Bangigteit. 
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Iphigenie. 
Geſegnet feift du, und es möge nie 
Bon deiner Lippe, die fo Gutes fprach, 
Der Ton bes Leidens und der Klage tönen! 


Pylades, 
Ich bringe mehr als da3; denn fchön begleitet, 
Gleich einem Fürften, pflegt das Glück zu nahı. 
Auch die Gefährten Haben wir gefunden. 
In einer Felfenbucht verbargen fie 
Das Schiff und faßen traurig und erwartend.t) 
Sie fahen deinen Bruder, und es regten 
Sih Alle jaucdhzend, und fie baten dringend, 
Der Abfahrt Stunde zu bejchleunigen. 
Es fehnet jede Fauft fi) nad) dem Ruder, 
Und jelbft ein Wind erhob vom Lande [iöpelnd, 
Bon Allen gleich bemerkt, die Holden Schwingen. 
Drum laß uns eilen, führe mid zum Tempel, 
Laß mich das HeiligthHum betreten, laß 
Mich unjrer Wünfche Biel verehrend fallen! 
Ich bin allein genug, der Göttin Bild 
Auf wohlgeübten Schultern wegzutragen; 
Wie ſehn ich mich nach der erwünſchten Laft! 
Er geht gegen den Tempel unter den legten Worten, ohne zu bemerken, daß 

Sphigente nicht folgt; endlich Tehrt er fih um... 
Du ftehit und zauderft — Sage mir — bu ſchweigſt! 
Du ſcheinſt verworren! Widerſetzet fi 
Ein neue Unheil unferm Glück? Sag an! 
Haft du dem Könige das Muge Wort 
Bermelden laffen, das wir abgerebet? 


Iphigenie. 
Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du ſchelten. 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein Anblick! 
Des Königs Bote kam, und wie du es 
Mir in den Mund gelegt, ſo ſagt' ich's ihm. 
Er ſchien zu ſtaunen und verlangte dringend, 


— — — — 


1) In trauriger Erwartung. 


— 393 — 


Die feltne Feier erit dem Könige 
Bu melden, feinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart ich feine Wiederkehr. 


Dylades, 
Veh uns! Erneuert fchwebt nun die Gefahr 
Um unfre Schläfel Barum haft du nicht 
Ins Prieſterrecht dich mweislich eingehällt? 


Iphigenie. 
Als eine Hülle hab ich's nie gebraucht. 


Pylades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus und lehrte dich, 
Auch dieſer Fordrung auszuweichen! 


Iphigenie. 
Schilt 

Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fühl es wohl; 
Doch konnt ich anders nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht geſtehen mußte. 

Pylades. 
Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch auch ſo 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt uns ſelbſt verrathen. Ruhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Boten, 
Und dann ſteh feſt, er bringe, was er will! 
Denn!) folder Weihung Feier anzuordnen 
Gehört der Priefterin und nicht dem König. 
Und fordert er den fremden Dann zu fehn, 
Der von dem Wahnſinn fchwer belaftet ift; 
So lehn es ab, al3 Hielteit du ung Beide 
Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff uns Luft, 
Daß wir auf3 Eiligfte, den heil'gen Schatz 


1) Abhängig von: fteh feit, erinnere dich an die dem König zu ertheilende 
Antwort, über bie wir übereingelommen waren. 
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Dem rauh unmwürd’gen!) Volk entwendend, fliehn. 
Die beiten Zeichen fendet uns Apoll, 

Und eh wir die Bedingung fromm erfüllen, 
Erfült er göttlich fein Verſprechen ſchon. 

Oreſt ift frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 

O führet uns hinüber, günft’ge Winde, 

Bur Felſen⸗Inſel?), die der Gott bewohnt; 

Dann nah Mycen, daß es Iebendig mwerde?), 

Daß von der Aſche des verlojchnen Herdes 

Die Vatergötter fröhlich ſich erheben, 

Und fchönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleuchte! Deine Hand fol ihnen Weihraud) 
Buerft aus goldnen Schalen ftreuen. Du 

Bringft über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 
Entjühnft den Fluch und ſchmückeſt neu die Deinen 
Mit friichen Lebensblüthen herrlich aus. 


Sphigenie 
Bernehm ich Dich, fo wendet fi), o Theurer, 
Wie fih die Blume nad) der Sonne mwenbet, 
Die Seele, von dem Strahle deiner Worte 
Getroffen, fih*) dem füßen Trofte nad). 
Wie Töftlich ift des gegenwärt’gen Yreundes 
Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 
Ein Einfamer entbehrt und ftill verſinkt. 
Denn langſam reift, verjchloffen in dem Bufen, 
Gedankt ihm und Entichluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwidelte®) fie leicht. 


Pylades. 
Leb wohl! Die Freunde will ich nun geſchwind 
Beruhigen, die ſehnlich wartend harren. 
Dann komm ich ſchnell zurück und lauſche hier 


1) Wegen ſeiner Rohheit des Heiligthums unwürdigen. — 2) In den früheren 
Entwürfen ſteht hier „Delphos“ und wahrſcheinlich Hat ber Dichter wirklich Delphi 
gemeint, wenn er auch wohl wußte, daß es Teine Inſel ift. — 8) Bon dem Geſchlecht 
bes Agamemnon wirb nur noch Elektra als lebend gedacht; an eine andere Schweiter, 
Chryſothemis, von ber die Sage gleichfalls meldet, denkt der Dichter nit. — 
4) Das doppelte „ſich“ des Nachdruds wegen. — 5) Würbe entwideln. 
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Im Felſenbuſch verſteckt auf deinen Wink — 
Was ſinneſt du? Auf einmal überſchwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. 

Iphigenie. 
Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonne, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigkeit vorüber. 

Pylades. 

Fürchte nicht! 

Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bündniß; beide find Gefellen.‘) 

Iphigenie. 
Die Sorge?) nenn ich edel, die mich warnt, 
Den König, der mein zweiter Vater ward, 
Nicht tückiſch zu betrügen, zu berauben. 





Pylades. 
Der deinen Bruder ſchlachtet), dem entfliehft du. 
Iphigenie. 
Es iſt derſelbe, der mir Gutes that. 
Pylades. 
Das iſt nicht Undank, was die Noth gebeut. 
Iphigenie. 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth entſchuldigt's. 
Pylades. 
Bor Göttern und vor Menſchen dich?) gewiß, 
Sphigenie 
Allein mein eigen Herz ift nicht befriedigt. 
Pylades. 
Zu ſtrenge Fordrung iſt verborgner Stolz. 
Iphigenie. 


Ich unterſuche nicht, ich fühle nur.?) 


1) Furcht und Gefahr vereinen ſich; Furcht beſchleicht Den, dem Gefahr droht. 
— 3) Nicht unedle Furcht iſt es, die mich erfüllt, ſondern eine edle Sorge, — 3) tödten 
will. — 4) Bu ergänzen: entſchuldigt fie. — 5) Ich ſtelle keine Anforderungen au 
mich, jondern folge nur meinem Gefühl. 
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Pylades. 
Fühlſt du dich recht, ſo mußt du dich verehren. 


Iphigenie. 
Ganz unbefledt genießt ſich nur das Herz.) 
Pylades. 
So haſt du dich im Tempel wohl bewahrt; 
Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 
Und Andern ſtrenge fein; du lernit?) es auch. 
So wunderbar iſt dies?) Geſchlecht gebildet, 
So vielfach iſt's verſchlungen und verknüpft, 
Daß Keiner in ſich ſelbſt, noch mit den Andern 
Sich rein und unverworren halten kann. 
Auch ſind wir nicht beſtellt, uns ſelbſt zu richten; 
Zu wandeln und auf ſeinen Weg zu ſehen, 
Iſt eines Menſchen erſte, nächſte Plicht: 
Denn ſelten ſchätzt er recht, was er gethan, 
Und was er thut, weiß er faſt nie zu ſchaͤtzen.) 


Iphigenie. 
Faſt überrd'ſt du mich zu deiner Meinung. 


Pylades. 
Braucht's Ueberredung, wo die Wahl verſagt iſt? 
Den Bruder, dich und einen Freund zu retten, 
Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn? 
Iphigenie. 
O laß mich zaudern! Denn du thäteſt ſelbſt 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 
Dem du für Wohlthat Dich verpflichtet hielteſt. 
Pylades. 
Wenn wir zu Grunde gehen, wartet dein 
Ein härt’rer Vorwurf, der Verzweiflung trägt.®) 
Man Sieht, du bift nicht an Verluſt gewohnt, 


1) Da ich aber aud) Menſch bin, fo habe ich mir biefe Unbefledtheit nicht gewahrt. 
— 2) Wirft e8 im Leben lernen. — 8) Das Menſchengeſchlecht. — 4) Selten bat 
er die riytige Beurtheilung bes Gethanen, faft nie bie Würbigung beflen, was er 
im Augenblid leiſtet. — 5) in ſich Hält ober: hervorbringt. 
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Da du, dem großen Uebel zu entgehen, 
Ein falihes Wort nicht einmal opfern willft.‘) 


Iphigenie 
O trüg’ ih doch ein männlich Herz in mir, 
Das, wenn e3 einen fühnen Vorſatz hegt, 
Bor jeder andern Stimme ich verſchließt! 


Pylades. 
Du weigerſt dich umſonſt; die ehrne Hand 
Der Noth gebietet, und ihr ernſter Wink 
Iſt oberſtes Geſetz, dem Götter ſelbſt 
Sich unterwerfen müſſen. Schweigend herrſcht 
Des ew'gen Schickſals unberathne?) Schweſter. 
Was ſie dir auferlegt, das trage; thu, 
Was ſie gebeut! Das Andre weißt du. Bald 
Komm ich zurück, aus deiner heil'gen Hand 
Der Rettung ſchönes Siegel?) zu empfangen, 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Ich muß ihm folgen: denn die Meinigen 
Geh ich in dringender Gefahr. Doc, ach! 
Mein eigen Schidfal macht mir bang und bänger. 
D ſoll ich nicht die ftille Hoffnung‘) retten, 
Die in der Einſamkeit ich ſchön genährt? 
Coll diefer Fluch denn ewig walten? Soll 
Nie dies Gefchlecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben? — Nimmt doch Alles ab! 
Das beite Glück, des Lebens jchönfte Kraft 
Ermattet endlih; warum nicht der Fluch? 


1) nicht jagen willft, du Habeft die Freunde in den Tempel eingefchloflen, um 
damit ihrer Opferung und deinem eignen Tode zu entgehn. — 2) Die Nothwendig⸗ 
feit, welche Leinen Rath annimmt. — 3) Das Bild ber Böttin, durch welches die 
Rettung (des Dreft) erſt befiegelt wird. — 4) Daß fie im Stande fei, ihr Haus zu 
entjühnen. (8. 398. B- 4.) 
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So hofft’ ich denn vergebens, bier verwahrt, 
Bon meines Hauſes Schickſal abgefchieden, 
Dereinft mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die ſchwer befledte Wohnung zu entfühnen! 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimm’gen Uebel wundervoll und jchnell 
Geheilt; faum naht ein lang erflehtes Schiff, 
Mid in den Port der Baterwelt!) zu leiten, 
So legt die taube?) Noth ein Doppelt Lafter 
Mit ehrner Hand mir auf: das Heilige, 

Mir anvertraute, viel verehrte Bild 

Bu rauben und den Mann zu Hintergehn, 
Dem ich mein Leben und mein Schidfal danke. 


D daß in meinem Bufen nicht zuletzt 
Ein Widermwille?) Teime; der Titanen, 
Der alten Götter tiefer Haß auf euch, 
Dlympier, nicht auch die zarte Bruft 
Mit Geierflauen faſſe! Rettet mich. 
Und rettet euer Bild in meiner GSeele!*) 


Bor meinen Ohren tönt das alte Lied — 
Vergeſſen hatt! ich’3 und vergaß es gern — 
Das Lied der Parzen, das fie graufend fangen, 
Als Tantalus vom goldnen Stuble fiel; 

Sie litten mit dem edeln Freunde; grimmig 
War ihre Bruft, und furchtbar ihr Geſang. 

In unfrer Jugend ſang's die Amme mir 

Und den Geſchwiſtern vor, ich merft’5) es mohl. 


Es fürdte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht! 


1) Sehr jhön gebilbetes Wort, zur Unbeutung, daß bie wahre Welt bie bes 
Baterlandes fei. — 2) Die gegen bie innere Stimme ber Tugend taube Noth. — 
8) Bon den Titanen, ihren Ahnherren, ererbte Ubneigung gegen bie Olympier 
als neue Götter. — 4) Meinen Glauben an eure Güte gegen bie Menſchen. — 
5) Behielt im Gedäachtniß. 
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Gie Halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen 
Und können fie brauchen, 
Wie's ihnen gefällt. 


Der fürdite fie Doppelt, 
Den je fie erheben! 

Auf Klippen und Wollen 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tijche. 


Erhebet ein Zwiſt fich, 
So ftürzen die Gäfte, 
Geihmäht und gefchändet, 
In nächtliche Tiefen 

Und harren vergebens, 
Im Finftern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 


Gie aber, fie bleiben 

In ewigen Teften ') 

An goldenen Tiſchen. 
Sie fehreiten vom Berge 
Bu Bergen hinüber; 

Aus Schlünden der Tiefe 
Dampft ihnen der Athen 
Erftidter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gemölfe, 


Es wenden die Herrjcher 
Ihr jegnendes Auge 
Bon ganzen Gejchlechtern 
Und meiden, im Entel 
Die ehmals geliebten, 
Still redenden Büge 

Des Ahnherrn zu jehn. 


1) Feſtlichkeiten, nicht Feſtungen. 








— 40 — 


So fangen die Parzen; 
E3 horcht der Verbannte !) 
In nächtlichen Höhfen, 
Der Ulte, die Lieder, 
Denft?) Kinder und Enkel 
Und fchüttelt das Haupt. 


1) Tantalns, „ber Alte” im brittlegten Vers. — 2) = Denlt an, vgl. unten 
©. 414 „er gedachte dich“. 8. führt ein Beiſpiel aus Klopftod an „Urentel denkend“. 











Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Thoas. Arkas. 


Arkas. 
Verwirrt muß ich geſtehn, daß ich nicht weiß, 
Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 
Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 
Verſtohlen ſinnen? Iſt's die Prieſterin, 
Die ihnen hilft? Es mehrt ſich das Gerücht: 
Das Schiff, das dieſe Beiden hergebracht, 
Sei irgend noch in einer Bucht verſteckt. 
Und jenes Mannes Wahnſinn, dieſe Weihe, 
Der heil'ge Vorwand dieſer Zögrung rufen 
Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf. 
Thoas. 
Es komme ſchnell die Prieſterin herbei! 
Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 
Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttin. 
Verſchonet ſeine heil'gen Tiefen, legt 
Bedächt'gen Hinterhalt und greift ſie an; 
Wo ihr ſie findet, faßt ſie, wie ihr pflegt. 


Goethe. IV. 26 
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Hweiter Auftritt, 


Thonas (allein). 
Entfeglich wechjelt mir der Grimm im Bufen: 
Erft gegen fie, die ich fo Heilig hielt‘), 
Dann gegen mich, der ich fie zum Verrath 
Durch Nachſicht und durch Güte bildete. 
Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch fi gut 
Und lernet leicht gehorchen, wenn man ihn 
Der Freiheit ganz beraubt. Sa, wäre fie 
In meiner Ahnheren rohe Hand gefallen, 
Und Hätte fie der heil'ge Grimm verfchont: 
Sie wäre froh geweſen, ſich allein 
Bu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 
Erfannt und fremdes Blut vor dem Altar 
Vergoſſen, hätte Pflicht genannt, 
Was Noth war. Nun Iodt meine Güte 
In ihrer Bruft verwegnen Wunfch herauf. 
Vergeben hofft’ ich, jie mir zu verbinden; 
Sie finnt ſich nun ein eigen Schidjal aus. 
Durch Schmeichelei gewann fie mir das Herz; 
Nun widerfteh ich der, jo ſucht fie ſich 
Den Weg durch Lift und Trug, und meine Güte 
Scheint ihr ein altverjährtes Eigenthum. 


Dritter Auftritt. 
Sphigenie. Thoas. 


Sphigenie 
Du forberft mi! was bringt dich zu und er 


Thoas. 
Du ſchiebſt das Opfer auf; ſag an, warum? 


1) Für ſo heilig betrachtete. 
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Iphigenie. 
Sch hab an Arkas) Alles klar erzählt. 
Thoas. 
Von dir möcht' ich es weiter noch vernehmen. 
Iphigenie. 
Die Göttin giebt dir Friſt zur Ueberlegung. 
Thoas. 
Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 
Iphigenie. 
Wenn dir das Herz zum grauſamen Entſchluß 
Verhaͤrtet iſt, fo ſollteſt du nicht kommen. 
Ein König, der Unmenſchliches verlangt, 
Find't Diener gnug, die gegen Gnad und Lohn 
Den halben Fluch der That begierig faſſen; 
Doch ſeine Gegenwart bleibt unbefleckt. 
Er ſinnt den Tod in einer ſchweren Wolle, 
Und ſeine Voten bringen flammendes 
Verderben auf des Armen Haupt hinab; 
Er aber ſchwebt durch ſeine Höhen ruhig, 
Ein unerreichter Gott, im Sturme fort. 
Thoas. 
Die heil'ge Lippe tönt ein wildes Lied. 
Iphigenie. 
Nicht Prieſterin, nur Agamemnons Tochter.?) 
Der Unbekannten Wort verehrteſt du, 
Der Fürſtin willſt du raſch gebieten? Nein! 
Von Jugend auf hab ich gelernt gehorchen, 
Erſt meinen Eltern und dann einer Gottheit, 
Und folgſam fühlt' ich immer meine Seele 
Am ſchönſten frei?); allein dem harten Worte, 
Dem rauhen Ausſpruch eines Mannes mid) 
Bu fügen, lernt’ ich weder dort noch hier. 


1) Die Eonftructionswelfe ift dem Branzöfifchen und Italieniſchen nachgebilbet. 
W. erinnert an ben Berd im Gedicht Meolöharfen: „Ja du bift wohl an Syris 
zu vergleichen“. — 2) Spridt jest zu dir; fie ift nicht mehr „heilig“, darf alfo ein 
„wildes Lied“ anftimmen. — 3) Die jchönfte Folgſamkeit fühlte ich, wenn ich freis 
willig folgen Tonnte. 





26* 


— 404 — 


Thoas. 
Ein alt Geſetz, nicht ich, gebietet dir. 
Iphigenie. 
Wir faſſen ein Geſetz begierig an, | 
Das unſrer Leidenjchaft zur Waffe dient. 
Ein andres fpricht zu mir, ein älteres, 
Mich dir zu mwiderjegen, das Gebot, 
Dem jeder Fremde Heilig ift. 
Thons, 
Es jcheinen die Gefangnen dir jehr nah 
Am Herzen; denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 
Daß man den Mächtigen nicht reizen fol. 
Sphigenie, 
Ned oder fchweig ich; immer fannft du willen, 
Was mir im Herzen ift und immer bleibt. 
Löſt die Erinnerung des gleichen Schidjals 
Nicht ein verfchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn meins! In ihnen jeh ich mic. 
Ich Habe vorm Altare jelbit gezittert, 
Und feierlid) umgab der frühe Tod 
Die Knieende; das Meſſer zudte jchon, 
Den lebenvollen Bufen zu durchbohren; 
Mein Anmerftes entjegte wirbelnd ich, 
Mein Auge brach, und — ic) fand mich gerettet. 
Sind wir, was Götter gnädig uns gewährt, 
Unglüdliden nicht zu erjtatten ſchuldig? 
Du weißt es, kennſt mich, und du willft mich zwingen? 
Thons. 
Gehorche deinem Dienſte, nicht dem Herrn. 
Sphigenie, 
Laß ab! beſchönige nicht die Gewalt, 
Die ih der Schwachheit eines Weibes freut. 
Sch bin fo frei geboren als ein Mann. 
Stünd’ Agamemnons Sohn dir gegenüber, 
Und du verlangteit, was ſich nicht gebührt: 
So Hat auch er ein Schwert und einen Arm, 
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Die Rechte feines Buſens zu vertheid’gen. 
Ich habe nichts als Worte, und e3 ziemt 
Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten, 
Thons. 
Ich acht es mehr als eines Bruderd Schwert. 
Iphigenie. 
Das Loos der Waffen wechſelt hin und her; 
Kein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch‘) ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaflen. 
Sie gab zur Liſt ihm Freude, lehrt' ihn Künſte; 
Bald weicht er aus, verjpätet und umgeht. 
Sa, der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 
Thoas. 
Die Vorſicht ſtellt der Liſt ſich klug entgegen. 
Iphigenie. 
Und eine reine Seele braucht ſie nicht. 
Thoas. 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Urtheil. 
Iphigenie. 
D fäheft du, wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das fie ergreifen will, 
Sm eriten Anfall muthig abzutreiben! 
So fteh ich denn Hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth’gen Zweig?), 
Sn einer Frauen Hand gewaltiger " 
als Schwert und Waffe, ftößeft du zurüd; 
Was bleibt mir nun, mein Innres zu vertheid’gen? 
Nuf ich die Göttin um ein Wunder an? 
Iſt Teine Kraft in meiner Seele Tiefen? 
Thoas. 
Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 
Unmäßig dich beſorgt. Wer find fie, ſprich, 
Für die dein Geift gewaltig fich erhebt? 


1) Berner; zu verbinden: Auch Hat die Natur. — 2) Das Bild flammt daher, 
daß Bittende früher einen Zweig in der Hand zu tragen pflegten. 
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Iphigenie. 
Sie find — fie ſcheinen — für Griechen Halt ich fie. 
Shons, 

Landsleute find es? und fie Haben wohl 
Der Rückkehr ſchönes Bild in dir erneut? 

Iphigenie (nad einigem Stillſchweigen). 
Hat denn zur unerhörten That der Mann 
Allein das Recht? Prüdt denn Unmögliches 
Nur er an die gewalt’ge Heldenbruft? 
Was nennt man groß? Was hebt die Seele fchaudernd 
Dem immer wiederholenden Erzähler '), 
Als was mit unwahricheinlihem Erfolg 
Der Muthigfte begann? Der in der Nacht 
Allein das Heer des Feindes Üüberjchleicht, 
Wie unverjehen eine Flamme wüthend 
Die Schhlafenden, Erwachenden ergreift, 
Bulebt, gedrängt von den Ermunterten, 
Auf Feindes Pferden, doch?) mit Beute fehrt, 
Wird der allein gepriefen?3) der allein, 
Der, einen fihern Weg verachtend, kühn 
Gebirg und Wälder durchzuftreifen geht, 
Daß er von Räubern eine Gegend ſäubre? 
Iſt uns nichts übrig? Muß ein zartes Weib 
Sich ihres angebornen Rechts entäußern, 
Wild gegen Wilde fein, wie Amazonen 
Das Recht des Schwert euch rauben und mit Blute 
Die Unterdrüdung rähen? Auf und ab 
Gteigt in der Bruft ein fühnes Unternehmen; 
Ich werde großem Vorwurf nicht entgehn, 
Noch ſchwerem Uebel, wenn e3 mir mißlingt; 
Allein euch) lege ich’3_auf die Kniee! Wenn 





1) Dem herumziehenden Sänger, der ftet3 dieſelben Lieber bei Feſten vortrug. 
— 2) Trogbem die Feinde wach geworben find. — 3) Eine ähnliche Geſchichte wird 
von Diomebes und Ddyffeus erzählt, die in der Nacht die Thrafer überfielen. — 
4) Der ganze Ausdrud iſt homeriſch und bezieht fi) bei Homer auf die Götter. 
Doch ift es ſehr fraglich, ob hier wirklich die Götter gemeint find oder nicht viele 
mehr Thoas, der einige Verſe jpäter direct angerebet wird. Dem Könige bürfte 
die Bevorzugte Unterthanin allenfalls entgegenhalten: Wenn ihr wahrhaft feid, 
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Ihr wahrhaft feid, wie ihr gepriefen werdet, 
So zeigt’3 durch euern Beiſtand und verherrlicht 
Durch mid die Wahrheit! — Ja, vernimm, o König, 
Es wird ein heimlicher Betrug gefchmiedet; 
Vergeben? fragft du den Gefangnen nad; 

Sie find hinweg und fuchen ihre Freunde, 

Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 

Der ältite, den das Uebel hier ergriffen 

Und nun verlaffen Hat — es ift Oreſt, 

Mein Bruder, und der Andre fein Vertrauter, 
Sein Yugendfreund, mit Namen Pylades. 

Apoll ſchickt fie von Delphi diefem Ufer 

Mit göttlichen Befehlen zu, das Bild 

Dianend wegzurauben und zu ihm 

Die Schwefter Hinzubringen, und dafür 
Berfpricht er dem von Furien Berfolgten, 

Des Mutterblutes Schuldigen, Befreiung. 

Uns Beide Hab ih nun, die Heberbliebnen 

Bon Tantal’3 Haus, in deine Hand gelegt: 
Verdirb ung — wenn du darfit. 


Shons. 

Du glaubit, e8 höre 
Der rohe Scythe, der Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menjchlichfeit, die Atreus, 
Der Grieche nicht vernahm? 

Iphigenie, 

Es Hört fie Jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Duelle durch den Bufen rein 
Und ungehindert fließt. — Was finnft du mir‘), 
D König, ſchweigend in der tiefen Seele? 
St es Verderben? Go tödte mich zuerft!?) 


wie ihr gepriefen werbet; die PBriefterin den Göttern nicht. In dieſer Weife, als 
Anrede an den Thoas, wird die Stelle auch auf dem Weimarer Theater, vielleicht 
nad) einer Goethe'ſchen Trabition, gefpielt. — 1) Wider mid. — 2) Der Vers hat 
eine Silbe zu viel — das Wort „ſo“ Tönnte man fi) zur Noth wegbenten —; eine 
ber wenigen metriſchen Incorreetheiten, die in der „Sphigenie” vorkommen, 
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Denn nun empfind ich, da uns feine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 

Vorſätzlich ſtürzte. Weh, ich werde fie 
Gebunden vor mir fehn! Mit welchen Bliden 
Kann ih von meinem Bruder Abjchied nehmen, 
Den ich ermorde? Nimmer kann ich ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen fchaun! 


Thoas. 
So haben die Betrüger künſtlich dichtend 
Der lang Verſchloßnen, ihre Wünſche leicht 
Und willig Glaubenden ein ſolch Geſpinnſt 
Ums Haupt geworfen! 
Iphigenie. 

Nein! o König, nein! 
Ich könnte hintergangen werden; dieſe 
Sind treu und wahr. Wirſt du ſie anders finden, 
So laß ſie fallen und verſtoße mich, 
Verbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippen-Inſel traurig Ufer. 
Iſt aber diefer Mann der Tangerflehte, 
Geliebte Bruder, fo entlaß ung, jei 
Auch den Geſchwiſtern wie der Schwefter freundlich. 
Mein Bater fiel durch feiner Frauen Schuld, 
Und fie durch ihren Sohn. Die legte Hoffnung 
Bon Atreus’ Stamme ruht auf ihm allein. 
Lab mich mit reinem Herzen, reiner Hand 
Hinübergehn und unfer Haus entjühnen. 
Du Hältft mir Wort! — Wenn zu den Meinen je 
Mir Rückkehr zubereitet wäre, ſchwurſt 
Du mid zu laſſen; und fie ift e8 nun. ' 
Ein König jagt nicht, wie gemeine Menjchen, 
Verlegen zu, daß!) er den Bittenden 
Auf einen Augenblid entferne, roch 
Verſpricht er auf den Fall, den er nicht Hofft: 


1) Damit. 
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Dann fühlt er erſt die Höhe feiner Würde, 
Wenn er den Harrenden beglüden Tann. 
Thoas. 
Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 
Im Kampfe wehrt und giſchend ſeinen Feind 
Zu tilgen ſucht, ſo wehret ſich der Zorn 
In meinem Buſen gegen deine Worte. 
Iphigenie. 
O laß die Gnade, wie das heil'ge Licht 
Der ſtillen Opferflamme, mir umkraͤnzt 
Von Lobgeſang und Dank und Freude lodern. 
Shons. 
Wie oft befänftigte mich diefe Stimme! 
Iphigenie 
D reiche mir die Hand zum Friedenszeichen! 
Thoas. 
Du forderſt viel in einer kurzen Zeit. 
Iphigenie. 
Um Guts zu thun, braucht's keiner Ueberlegung. 
Thoas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt das Uebel. 
Iphigenie. 
Der Zweifel iſt's, der Gutes böſe macht. 
Bedenke nicht; gewähre, wie du's fühlſt! 


Vierter Auftritt. 
Dreft gewaffnet. Die Borigen. 


Gref (nad; der Scene gekehrt). 
Verboppelt eure Kräfte! Haltet fie 
Zurück! Nur wenig Augenblicke! Weicht 
Der Menge nicht, und deckt den Weg zum Schiffe 
Mir und der Schweſter! 
(Bu Iphigenien, ohne den König zu fehen.) 
Komm, wir find verrathen. 

Geringer Raum bleibt und zur Flucht. Geſchwind! 

Er erblidt den König.) 
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ShusnSs (nad dem Schwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeftraft 
Fein Dann das nadte Schwert. 
Iphigenie. 
Entheiliget 
Der Goͤttin Wohnung nicht durch Wuth und Mord. 
Gebietet eurem Volle Stillſtand, höret 
Die Prieſterin, die Schweſter. 
Oreſt. 
Sage mir! 
Wer iſt es, der uns droht? 
Iphigenie. 
Verehr in ihm 
Den König, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih mir, Bruder; doch mein kindlich Herz 
Hat unſer ganz Geſchick in ſeine Hand 
Gelegt. Geſtanden hab ich euern Anſchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 
Oref. 
Will er die Nüdtehr friedlih und gewähren? 
Iphigenie. 
Dein blinkend Schwert verbietet mir die Antwort. 
Oreſt (dev das Schwert einſteckt). 
So ſprich! du ſiehſt, ich horche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Pylades. Bald nach ihm Arkas. Beide mit 
bloßen Schwertern. 
Pylades. 
Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend werden 
Sie nach der See langſam zurückgedrängt. 
Welch ein Geſpräch der Fürſten find ich hier! 
Dies iſt des Königes verehrtes Haupt! 


- 
.— — 
” 
. 
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Arkas. 
Gelaſſen, wie es dir, o König, ziemt, 
Stehſt du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beitraft; es weicht 
Und fallt ihre Anhang, und ihr Schiff ift unfer. 
Ein Wort von dir, fo fteht’3 in Flammen. 


Thoas. 
Geh! 
Gebiete Stillſtand meinem Volke! Keiner 
Beſchädige den Feind, ſo lang wir reden. (Artas ab.) 


Oreſt. 
Ich nehm es an. Geh, ſammle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volles; harret ſtill, welch Ende 
Die Götter unſern Thaten zubereiten. (Bylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
JIphigenie. Thoas. Oreſt. 


Iphigenie. 

Befreit von Sorge mich, eh ihr zu ſprechen 
Beginnet! Ich befürchte böſen Zwiſt, 
Wenn du, o König, nicht der Billigkeit 
Gelinde Stimme höreſt, du, mein Bruder, 
Der raſchen Jugend nicht gebieten willſt. 

Thoas. 
Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aeltern 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit 
Bezeugſt du, daß du Agamemnon's Sohn 
Und Dieſer Bruder biſt? 

Oreſt. 

Hier iſt das Schwert, 

Mit dem er Troja's tapfre Männer ſchlug. 
Dies nahm ich ſeinem Mörder ab und bat 
Die Himmliſchen, den Muth und Arm, das Glück 
Des großen Königes mir zu verleihn 
Und einen ſchönern Tod mir zu gewähren. 


1) Obgleid) er fällt. 
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Wähl einen aus den Edlen deines Heer3 

Und ftelle mir den Beſten gegenüber ! 

So weit die Erde Heldenjöhne nährt, 

Sit feinem Fremdling die Gefuch verweigert, 
Thoas. 

Dies Vorrecht hat die alte Sitte nie 

Dem Fremden hier geſtattet. 


Oreſt. 
So beginne 
Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volk 
Die edle That der Herrſcher zum Geſetz. 
Und laß mid nicht allein für unfre Freiheit, 
Laß mich, den Fremden, für die Fremden fämpfen! 
Fall ich, jo ift ihr Urtheil mit dem meinen 
Geſprochen; aber gönnet mir das Glüd, 
Bu überwinden, fo betrete nie 
Ein Mann dies Ufer, dem der fchnelle Blick 
Hülfreicher Liebe nicht begegnet, und 
Getröftet fcheide Zeglicher hinweg! 
Thoas. 
Nicht unwerth ſcheineſt du, o Jüngling, mir 
Der Ahnherrn, deren du dich rühmſt, zu ſein. 
Groß iſt die Zahl der edeln, tapfern Männer, 
Die mich begleiten; doch ich ſtehe ſelbſt 
In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 
Bereit, mit dir der Waffen Loos zu wagen. 
Iphigenie. 
Mit nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
Vom Schwerte! Denkt an mich und mein Geſchick. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich), fo preiſet ihn das. Lied, 
Allein die Thränen, die unendlichen, | 
Der überbliebnen, der verlaßnen Frau 
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Bählt Feine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt 
Bon taufend durchgeweinten Tag- und Nächten, 
Bo eine ftille Seele den verlornen, 

Raſch abgefchiednen Freund vergebens fich 
Burüdzurufen bangt und fich verzehrt.‘) 

Mich jelbit hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Daß der Betrug nicht eines Räubers mich | 
Vom ſichern Schußort reife, mich der Knechtichaft 

Verrathe. Fleißig hab ich fie befragt, 

Nach jedem Umftand mich erkundigt, Zeichen 

Gefordert, und gewiß ift nun mein Herz. 

Sieh Hier an feiner rechten Hand dad Mal?) 

Wie von drei Sternen, das am Tage fchon, 

Da er geboren ward, fich zeigte, das 

Auf Schwere That, mit diefer Fauft zu üben, 

Der Priefter deutete. Dann überzeugt 

Mich doppelt diefe Schramme, die ihm bier 

Die Augenbraue jpaltet. Als ein Kind 

Ließ ihn Elektra, raſch und unvorfichtig 

Nach ihrer Art, aus ihren Armen ftürzen. 

Er ſchlug auf einen Dreifuß auf — Er iſt's — 

Sol ich dir noch die Aehnlichkeit des Vaters, 

Sol ich das innre Jauchzen meines Herzens 

Dir auch al3 Zeugen der Verfihrung nennen? 
Thoas. 

Und hübe deine Rede jeden Zweifel, 

Und bändigt' ich den Zorn in meiner Bruſt: 

So würden doch die Waffen zwiſchen uns 

Entſcheiden müſſen; Friede ſeh ich nicht. 

Sie ſind gekommen, du bekenneſt ſelbſt, 

Das heil'ge Bild der Göttin mir zu rauben. 

Glaubt ihr, ich ſehe dies gelaſſen an? 

Der Grieche wendet oft ſein lüſtern Auge 

Den fernen Schätzen der Barbaren zu, 


1) In vergebener Sorge ſich verzehrt. — 2) Auch hier erfindet Goethe frei. 
Die Geſchichte mit der Schramme wird dagegen von Euripides, freilich in etwas 
anderer Weiſe, erzaͤhlt. 





— 44 — 


Dem goldnen Felle, Pferden, ſchönen Töchtern '); 
Doch führte fie Gewalt und Lift nicht immer 
Mit den erlangten Gütern glüdlich heim. 


Oreſt. 
Das Bild, o König, ſoll uns nicht entzweien! 
Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 
Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 
Da er den Weg hieher uns wandern hieß. | 
Um Rath und um Befreiung bat ich ihn | 
Bon dem Geleit der Yurien; er ſprach: 
„Bringit du die Schweiter, die an Tauris’ Ufer 
Sm HeiligtHume wider Willen bleibt, 
Nach Griechenland, fo löſet fih der Fluch.“ 
Wir legten’3 von Apollens Schwefter aus, 





Und er gedachte dich! Die ftrengen Bande 

Sind nun gelöft; du bift den Deinen wieder, 

Du Heilige, geſchenkt. Bon dir berührt, 

War ich geheilt; in deinen Armen faßte 

Das Uebel mid mit allen feinen Klauen h 
Bum letzten Mal und fehüttelte dad Mark 

Entjeglih mir zufammen; dann entfloh’3 
Wie eine Schlange zu der Höhle Neu 

Genieß ich nun durch dich das weite Licht 

Des Tages. Schön und herrlich zeigt ſich mir 

Der Göttin Rath. Gleich einem Heil’gen Bilde, 
Daran der Stadt unwandelbar Geſchick 

Durch ein geheimes?) Götterwort gebannt ift, 

Nahm ſie dich weg, dich Schüberin des Haufes; 
Bemwahrte dich in einer heil’gen Stille 

Zum Segen beine3 Bruder und der Deinen. 

Da alle Rettung auf der weiten Erde 

Verloren fchien, giebft du ung Alles wieder. 

Laß deine Seele fi zum Frieden wenden, 

D König! Hindre nicht, daß fie die Weihe 





1) Anfpielung auf Mrgonautenzug (golbnes Bließ), Rofie des Laomedon u. a. 
— 2) = geheim wirtend, nicht — verborgen. 
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Des väterlichen Haufes nun vollbringe, 

Mich der entjühnten Halle wiedergebe, 

Mir auf da3 Haupt die alte Krone drüde! 
Bergilt den Segen, den fie bir gebracht, 

Und laß des nähern Nechtes mich genießen! 
Gewalt und Lilt, der Männer höchſter Ruh, 
Wird durch die Wahrheit diefer hohen Seele 
Beichämt, und reines Tindliches Vertrauen 

Bu einem edeln Manne wird belohnt. 


Iphigenie. 
Denk an dein Wort, und laß durch dieſe Rede 
Aus einem graden treuen Munde dich 
Bewegen! Sieh und an!!) Du haſt nicht oft 
Bu ſolcher edeln That Gelegenheit. 
Berjagen kannſt du's nicht; gewähr es bald. 
Thoas. 
So geht! 
Iphigenie. 

Nicht fo, mein Königl Ohne Segen, 
In Widerwillen, jcheid ich nicht von dir. 
Berbann uns nicht! Ein freundlich Gaftrecht malte 
Bon dir zu uns: fo find wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgejchieden. Werth und theuer, 
Wie mir mein Vater war, fo bift du's mir, 
Und diefer Eindrud bleibt in meiner Geele, 
Bringt der Geringfte deines Volkes je 
Den Ton der Stimme mir ins Ohr zurüd, 
Den ih an euch gewohnt zu hören bin, 
Und feh ih an dem Aermſten eure Tradt; 
Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 
Sch will ihm felbft ein Lager zubereiten, 
Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden 
Und nur nad) dir und deinem Schickſal fragen. 
O, geben dir die Götter deiner Thaten 
Und deiner Milde mohlverdienten Lohn! 


1) Nimm Rückſicht auf un. 
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Leb wohl! D wende dich zu uns und gieb 

Ein Holde3 Wort des Abjchieds mir zurüd! 

Dann jchwellt der Wind die Segel janfter an, 

Und Thränen fließen Yindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb wohl! und reiche mir 

Zum Pfand der alten Freundichaft deine Rechte, 
Thoas. 

Lebt wohl! 





Goethe. IV, 
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Derfonen. 


Alphons der Zweite, Herzog von Ferrara. 
Leonore von Efte, Schweiter des Herzogs. 
Leonore Sanpitale, Gräfin von Scandiano. 
Torquato Taffo. 

Antonio Montecatino, Staatdfecretär. 


Der Schauplak iſt auf Belriguardo, einem Luſtſchloſſe. 








Erfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Gartenplag, mit Bermen der eplichen Dichter geziert. Dorn an der Scene zur 
Aechten Dirgil, zur Linken Arioſt. 


Prinzeſſin. Seonore. 


Prinzeſſin. 
Du ſiehſt mich läͤchelnd an, Eleonore, 
Und fiehft dich felber an und Tächelit wieder. 
Was haft du? Laß es eine Freundin willen! 
Du ſcheinſt bedenklich‘), doch du ſcheinſt vergnügt. 

Kesuore 

Sa, meine Fürftin, mit Vergnügen feh ich 
Uns Beide hier fo ländlih ausgeſchmückt. 
Wir fcheinen recht beglüdte Schäferinnen, 
Und find auch wie die Glücklichen beichäftigt. 
Bir winden Kränze. Biefer, bunt von Blumen, 
Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand; 
Du Haft mit Höherm Sinn und größerm Herzen 
Den zarten, fchlanfen Lorbeer dir gewählt. 

Prinzeſſin. 
Die Zweige, die ich in Gedanken flocht, 
Sie haben gleich ein würdig Haupt gefunden, 
Ich ſetze fie Birgilen dankbar auf. 

(Sie kraͤnzt bie Herme Virgil'a.) 


1) nachdenklich. — 
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Keouore, 
So drüd ih meinen vollen, frohen Kranz 
Dem Meifter !) Ludwig auf die hohe Stirne — 
(Sie Tränzt Arioſtens Herme.) 
Er, deſſen Scherze nie verblüben, habe 
Gleich von dem neuen Frühling feinen Theil, 


Prinzeſſin. 
Mein Bruder iſt gefällig, daß er uns 
In dieſen Tagen ſchon aufs Land gebracht; 
Bir können unſer fein und ſtundenlang 
Uns in die goldne Zeit der Dichter?) träumen. 
Ich liebe Belriguardo; denn ich habe 
Hier manden Tag der Jugend froh durchlebt, 
Und dieſes neue Grün und diefe Sonne 
Bringt das Gefühl mir jener Zeit zurüd, 


Kesuore. 
Sa, ed umgiebt und eine neue Welt! 
Der Schatten diefer immer grünen Bäume 
Wird ſchon erfreulih. Schon erquicdt und wieder 
Das Rauſchen diefer Brunnen, ſchwankend wiegen 
Km Morgenwinde ſich die jungen Zweige. 
Die Blumen von den Beeten ſchauen und 
Mit ihren Kinderaugen freundlih an. 
Der Gärtner dedt getroft das Winterhaus 
Schon der Eitronen und Orangen ab, 
Der blaue Himmel ruhet über ung, 
Und an dem Horizonte löſt der Schnee 
Der fernen Berge fich in leifen Duft. 


Prinzeſſin. 
Es wäre mir der Frühling ſehr willkommen, 
Wenn er nicht meine Freundin mir entführte. 


1) Nach dem italieniſchen maestro. Bnbovico Arioſto 1474—1583. Sein großes 
epiiches Werk: „Der raſende Roland“, zuerft 1516 erfchienen, ift hauptſächlich hier 
und im Folgenden gemeint; es wird ausführlich unten ©. 445 f. gewürdigt. — 2) Die 
von den Dichtern gepriefene Beit ungetrübten Glücks und jeliger Ruhe. 


— 4211 — 


Teonsre 
Erinnre mich in diefen Holden Stunden, 
O Fürſtin, nicht, wie bald ich ſcheiden joll. 
Drinzeffin. 
Was du verlaffen magjt, das findeit du 
Sn jener großen Stadt gedoppelt wieder. 


Ceonore. 
Es ruft die Pflicht, es ruft die Liebe mich 
Zu dem Gemahl, der mich ſo lang entbehrt. 
Ich bring ihm ſeinen Sohn, der dieſes Jahr 
So ſchnell gewachſen, ſchnell ſich ausgebildet, 
Und theile feine väterliche Freude. 
Groß ift Florenz und herrlich, Doch der Werth 
Bon allen feinen aufgehäuften Schäßen ') 
Neiht an Ferraras Edelſteine nicht. 
Das Volt hat jene Stadt zur Stadt gemadit, 
Ferrara ward durch feine Fürften groß. 
Prinzeffin. 
Mehr durd) die guten Menfchen, die fich Bier 
Durch Bufall trafen und zum Glück) verbanden. 
ſeonore. 
Sehr leicht zerſtreut der Zufall, was er ſammelt. 
Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an 
Und weiß fie feftzuhalten, wie ihr thut. 
Um beinen Bruder und um dich verbinden 
Gemüther fih, die euer würdig find, 
Und ihr ſeid eurer großen Väter werth. 
Hier zündete ſich froh das ſchöne Licht 
Der Wiſſenſchaft, des freien Denkens an, 
Als noch die Barbarei mit ſchwerer Dämmrung 
Die Welt umher verbarg. Mir Hang als Kind 
Der Name Hercules von Efte ſchon, 


1) Die Kunftihäge von Florenz im Gegenfage zu den bedeutenden Perſönlich— 
leiten („&delfteine”) von Ferrara. Die Gräfin ift Florenz abgeneigt, weil e3 ven 
Kaufleuten feine Große verdankt. — 2) Glücklicherweiſe; nicht aber: um das Glück 
bervorzurufen. 
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Schon Hippolyt von Efte!) voll ins Ohr. 
Ferrara ward mit Rom und mit Florenz 
Bon meinem Bater viel gepriefen! Oft 

Hab ih mich Hingejehnt; nun bin ich da. 
Hier ward Petrarch?) bewirthet, bier gepflegt, 
Und Arioft fand feine Mufter hier.?) 

Italien nennt Teinen großen Namen, 

Den diefed Haus nicht feinen Gaft genannt. 
Und es ift vortheilhaft, den Genius 
Bewirthen: giebit du ihm ein Gaſtgeſchenk *), 
So läßt er dir ein ſchöneres zurüd, 

Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 

Iſt eingeweiht; nad) hundert Jahren Hingt 
Sein Wort und feine That dem Enkel wieder. 


2; Prinzeffin. 
. Dem Enkel, wenn er Iebhaft fühlt wie du. 
Gar oft beneid ih dich um dieſes Glück. 


Teonore, 
Das Bu, wie wenig Andre, ftill und rein 
Genießeſt. Drängt mich Doch das volle Herz, 
Sogleich zu jagen, was ich lebhaft fühle; 
—* Du fühlſt es beſſer, fühlſt es tief und — ſchweigſt. 
Dich blendet nicht der Schein des Augenblicks, 
— Der Witz beſticht dich nicht, die Schmeichelei 
ER Schmiegt fich vergebens künſtlich an dein Ohr; 
J Feſt bleibt dein Sinn und richtig dein Geſchmack, 
Dein Urtheil grad, ſteis iſt dein Antheil groß 
Am Großen, das du wie dich ſelbſt erkennſt. 


1) Gemeint ift jedenfalla Ercole I. (1471—1505), ber als Begrunber ber 
Renatfiancecultur gerühmt wird, und befien Bruder, der Cardinal Ippolito, ber 
wegen feiner Beziehungen zu Mrioft mehr gepriefen wird, als er es verbient. — 
3) Von einem Aufenthalte Petrarca's in Ferrara ift freilih nichts befannt. — 
x 8) Die Epiker, befonders M. M. Bojarbo (1430-1494), befien „verliebten Roland” 
— Arioſt in feinem Werke „Der raſende Roland” fortſetzte. — 4) Im woͤrtlichen Sinne, 
J erinnernd an bie damals geübte Sitte, dem Gaſte beim Scheiben eine Gabe zu 

überreichen. \ 

















— 423 — 


Prinzeſſin. 
Du ſollteſt dieſer höchſten Schmeichelei 
Nicht das Gewand vertrauter Freundſchaft leihen.9 
eonore. 
Die Freundſchaft iſt gerecht, ſie kann allein 
Den ganzen Umfang deines Werths erkennen. 
Und laß mich der Gelegenheit?), dem Glück 
Auch ihren?) Theil an deiner Bildung geben, 
Du Halt fie doch, und biſt's am Ende doch, 
Und dich mit deiner Schwefter*) ehrt die Welt 
Bor allen großen rauen eurer Zeit. 
Prinzeffim 
Mich kann das, Leonore, wenig rühren, 
Wenn ich bedenke, wie man wenig ift; 
Und was man ift, das blieb man Andern fchuldig. 
Die Kenntniß alter Sprachen und des Belten, 
Was uns die Vorwelt Tieß, dank ich der Mutter); 
Doch war an Wiſſenſchaft, an rechtem Sinn 
Ihr Teine beider Töchter jemals gleich; 
Und fol ſich eine ja mit ihr vergleichen, 
Sp Hat Rucrezia gewiß das Recht. 
Auch Tann ich dir verfihern, Hab ich nie 
As Rang und als Bejig betrachtet, was 
Mir die Natur, was mir dad Glück verlieh. 
Ich freue mich, wenn Huge Männer ſprechen?), 
Daß ich verftehen kann, wie fie e3 meinen. 
Es fei ein Urtheil über einen Mann 
Der alten Zeit und feiner Thaten Werth, 
Es ſei von einer Wiſſenſchaft die Rede, 


1) Du ſollteſt nicht Schmeicheleien ſagen, unter dem Vorwande, ein freund⸗ 
ſchaftliches Urtheil zu fällen. — 2) Dem Umſtande, daß es dir vergönnt war, ben 
Umgang treffliher Menſchen zu genießen. — 8) Die älteren Uusgaben leſen: 
„ieinen“. Doc ift „ihren“ eine von Goethe beabfichtigte Werbefierung mit Rückſicht 
auf bie zwei Subftantiva: Gluͤck unb Gelegenheit. - 4) Qucrezia b’Efte, Gemahlin 
des Francesco Maria, feit 1574 Herzogs von Wrbino. — 5) Renée (Menata), 
Tochter des Königs Ludwig XII. von Frankreich, berühmt wegen ihrer Hinneigung zum 
Calvinismus, feit 1528 Gemahlin bes Herzogs Ercole II. von Ferrara. — 6) in 
Privatgeiprähen; an Öffentliche Wettlämpfe, wie Dünger will, ift nicht zu denken. 





— 424 — 


Die, durch Erfahrung weiter ausgebreitet, 

Dem Menſchen nützt, indem fie ihn erhebt: 
Wohin fich das Geſpräch der Edeln lenkt, 

Ich folge gern; denn mir wird leicht, zu folgen. 
Ich höre gern dem Streit der Klugen zu, 
Wenn um die Kräfte, die des Menſchen Bruft 
So freundlich und jo fürchterlich bewegen, 

Mit Grazie die NRednerlippe fpielt; 

Gern, wenn die fürftliche Begier de3 Ruhms, 
Des ausgebreiteten Beſitzes, Stoff 

Dem Denker wird, und wenn die feine Klugheit, 
Bon einem Hugen Manne zart entwicdelt, 

Statt uns zu hintergehen, ung belehrt. 


Teounore. 
Und dann, nach diejer erniten Unterhaltung, 
Ruht unfer Ohr und unfer innerer Sinn 
Gar freundlich auf des Dichters Neimen aus, 
Der und die legten!) Tieblichiten Gefühle 
Mit holden Tönen in die Seele flößt. 
Dein Hoher Geift umfaßt ein weites Neich, 
Ich Halte mich am Liebiten auf der Inſel 
Der Poeſie in Lorbeerhainen auf, | 
Prinzeffin. 
In diefem ſchönen Lande, hat man mir 
Berjihern wollen, wächſt vor andern Bäumen 
Die Myrthe?) gern. Und wenn der Mujen gleich 
Gar viele find, jo ſucht man unter ihnen 
Sich jeltner eine Freundin und Gefpielin, 
Al man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der und zu meiden, ja zu fliehen fcheint, 
Etwas zu juchen jcheint, das wir nicht fennen, 
Und er vielleicht am Ende jelbjt nicht kennt. 
Da wär’ e3 denn ganz artig, wenn er ung 
Bur guten Stunde träfe, jchnell entzückt 


1) Verborgenften und zugleich höchſten. — 2) Die der Venus ober ber Liebe 
geweiht ift. Leonore liebe die Dichtung mehr um bes Dichters willen. 
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Uns für den Schatz erfennte, den er lang 
Bergeben3 in der weiten Welt gefucht. 


Keonore, 
Ich muß mir deinen Scherz gefallen Iaffen, 
Er trifft mich zwar, Doch trifft er mich nicht tief. 
Ich ehre jeden Mann und fein Berdienft, 
Und ich bin gegen Taffo nur geredt. 
Sein Auge weilt auf diefer Erde kaum; 
Gein Ohr vernimmt den Einklang!) der Natır; 
Was die Geihiähte reicht, das Leben giebt, 
Sein Bufen nimmt e3 gleih und willig auf: 
Das weit Beritreute fammelt fein Gemüth, 
Und fein Gefühl belebt das Unbelebte. 
Oft adelt er, was ung gemein erjchien, 
Und das Geſchaͤtzte wird vor ihm zu nichts. 
In biefem eignen Bauberfreife wandelt 
Der wunderbare Mann, und zieht und an, 
Mit ihm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen: 
Er jcheint fi und zu nahn, und bleibt uns fern; 
Er fcheint ung anzufehn, und Geifter mögen?) 
An unfrer Stelle feltfam ihm erjcheinen. 


Drinzeffin. 
Du Haft den Dichter fein und zart geſchildert, 
Der in den Reichen füßer Träume fchwebt. 
Allein mir ſcheint auch ihn das Wirkliche 
Gewaltfam anzuziehn und feftzuhalten. 
Die Schönen Lieder, die an unfern Bänmen 
Wir hin und wieder angeheftet finden, 
Die, goldnen Aepfeln glei, ein neu Heöperien?) 
Uns duftend bilden, erfennft du ſie nicht alle 
Für holde Früchte einer wahren Liebe? 


1) Bufammenklingen, Webereinftimmung; an bie „Harmonie der Sphären”, 
wie Strehlke will, ift nicht zu denken — 2) ftatt unferer Berfonen flieht er wohl 
feltfame Geifterwejen. — 8) Mit Unfpielung auf bie von der Sage geichilberten 
wunderbaren Bärten der Hesperiben. 
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Keonore, 
Ich freue mich der Schönen Blätter aud). 
Mit mannichfalt'gem Geift verherrlicht er 
Ein einzig Bild in allen feinen Reimen. 
Bald Hebt er e8 in lichter Glorie 
Zum Sternenhimmel auf, beugt fi verehrend 
Wie Engel über Wollen vor dem Bilde‘); 
Dann fchleicht er ihm durch ftille Fluren nach, 
Und jede Blume windet er zum Kranz. 
Entfernt ſich die Berehrte, Heiligt er 
Den Pfad, den leis ihr fchöner Fuß betrat. 
Verſteckt im Buſche, gleich der Nachtigall, 
Füllt er aus einem liebekranken Bufen 
Mit feiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 
Sein reizend Leid, die ſel'ge Schwermuth lockt 
Ein jedes Ohr, und jedes Herz muß nah — 
Prinzeſſin. 
Und wenn er ſeinen Gegenſtand benennt, 
So giebt er ihm den Namen Leonore. 
Ceonore. 
Es ift dein Name, wie es meiner iſt. 
Sch nähm' es übel, wenn’3 ein andrer wäre, 
Mich freut es, daß er fein Gefühl für di 
An diefem Doppelfinn verbergen kann. 
Ich bin zufrieden, daß er meiner auch 
Bei diejes Namens holdem Klang gedenft. 
Hier ift die Frage nicht von einer Liebe, 
Die fi) des Gegenftands bemeiftern will, 
Ausſchließend?) ihn befiten, eiferfüchtig 
Den Anblid jedem Andern wehren möchte. 
Wenn er in feliger Betrachtung ſich 
Mit deinem Werth bejchäftigt, mag er auch 
Un meinem leichtern Wejen ſich erfreun. 
Uns Tiebt er nicht?) — verzeih, daß ich es ſagel — 
1) Der Jungfrau Maria, auf deren Bildern die Engel fo dargeftellt werben. 


— 2) Ausſchließlich. — 8) Nicht uns Tiebt er, jondern trägt auf unfern Namen 
das zuſammen, was er liebt. 
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Aus allen Sphären trägt er, was er liebt, 
Auf einen Namen nieder, den wir führen, 
Und fein Gefühl theilt er uns mit: wir fcheinen 
Den Mann zu lieben, und wir lieben nur 
Mit ihm das Höchjfte‘), was wir lieben können. 


Prinzeſſin. 
Du haſt dich ſehr in dieſe Wiſſenſchaft 
Vertieft, Eleonore, ſagſt mir Dinge, 
Die mir beinahe nur das Ohr berühren 
Und in die Seele kaum noch übergehn.? 


Keonore, 

Du? Schülerin des Plato! nicht begreifen, 
Was dir ein Neuling vorzuſchwatzen wagt? 
Es müßte fein, daß ih zu jehr mid) irrte; 
Doch irr ih auch nicht ganz, ich weiß es wohl, 
Die Liebe zeigt in diefer holden Schule 
Sich nicht, wie fonft, als ein verwöhntes Kind: 
Es ift der Jüngling, der mit Pſychen fich 
Bermählte, der im Nath der Götter Sitz 
Und Stimme hat.) Er tobt nicht frevelhaft 
Bon einer Bruft zur andern hin und her; 
Er heftet ih an Schönheit und Geftalt 
Nicht gleich mit ſüßem Irrthum feft, und büßet 
Nicht ſchnellen Rauſch mit Ekel und Berdruß. 

Prinzeſſin. 
Da kommt mein Bruder. Laß uns nicht verrathen, 
Wohin ſich wieder das Geſpräch gelenkt; 
Wir würden ſeinen Scherz zu tragen haben, 
Wie unſre Kleidung ſeinen Spott erfuhr. 


1) Das Genie, die Kunſt bes Dichters, das Ideal. —2) Jedenfalls Spott darüber, 
daß Leonore, bie ſouſt der Philoſophie fern ſtehe, ſich in fo tiefe Unterſuchungen 
einlafje. — 8) Eros (Umor). Dünger bat darauf bingewiefen, daß ber Dichter bei 
diefer Schilderung in freier Weife Gedanken aus Plato's Gaſtmahl ausgeführt hat. 
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Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Alphons. 


Alphons. 
Ich ſuche Taſſo, den ich nirgends finde, 
Und treff ihn — hier ſogar bei euch nicht an. 
Könnt ihr von ihm mir keine Nachricht geben? 
Prinzeſſin. 
Ich ſah ihn geſtern wenig, heute nicht. 
Alphons. 
Es iſt ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Einſamkeit als die Geſellſchaft ſucht. 
Verzeih ich ihm, wenn er den bunten Schwarm 
Der Menſchen flieht und Tieber frei im Stillen 
Mit feinem Geift ſich unterhalten mag, 
So kann ich doch nicht Toben, daß er felbft 
Den Kreis vermeidet, den die Freunde fchließen. 
| Teonore 
Irr ich mich nicht, fo wirft du bald, o Fürſt, 
Den Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 
Ich jah ihn heut von fern; er hielt ein Bud) 
Und eine Tafel, ſchrieb und ging und fchrieb. 
Ein flüchtig Wort, das er mir geitern fagte, 
Schien mir fein Wert vollendet anzufünden.!) 
Er forgt nur Meine Züge zu verbeflern, 
Um deiner Huld, die ihm fo viel gewährt, 
Ein würdig Opfer endlich darzubringen. 
Alphous. 
Er ſoll willkommen fein, wenn er es bringt?), 
Und losgeſprochen ſein auf lange Zeit. 
So ſehr ich Theil an ſeiner Arbeit nehme, 
So ſehr in manchem Sinn das große Werk 
Mich freut und freuen muß, ſo ſehr vermehrt 
Sich auch zuletzt die Ungeduld in mir. 


1) Die Vollendung ſeines Werkes anzuzeigen. — 2) Wenn wirklich (nicht me 
fobald). Alphons zweifelt an der Möglichleit der Bollendung. 
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Er Tann nicht enden, Tann nicht fertig werben, 

Er ändert ftet3, rudt langſam weiter vor, 

Steht wieder jtill, er Hintergeht die Hoffnung; 

Unwillig fieht man den Genuß entfernt 

In ſpäte Beit, den man jo nah geglaubt. 
Prinzeſſin. 

Ich lobe die Beſcheidenheit, die Sorge, 

Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele geht. 

Nur durch die Gunst der Mufen fchließen fich 

So viele Neime feit in Eins zuſammen; 

Und feine Seele hegt nur diejen Trieb, 

Es Toll fih fein Gedicht zum Ganzen rlnden. 

Er will nit Märchen über Märchen häufen ı), 

Die reizend unterhalten und zuletzt 

Wie Iofe Worte nur verflingend täujchen. 

Laß ihn, mein Bruder! denn es ift die Beit 

Bon einem guten Werfe nicht das Maß9; 

Und wenn die Nachwelt mitgenießen ſoll, 

So muß des Künjtlers Mitwelt fich vergeſſen. 
Alphous. 

Laß uns zuſammen, liebe Schweſter, wirken, 

Wie wir zu Beider Vortheil oft gethan! 

Wenn ich zu eifrig bin, ſo lindre du; 

Und biſt du zu gelind, ſo will ich treiben. 

Wir ſehen dann auf einmal ihn vielleicht 

Um Biel, wo wir ihn lang gewünſcht zu ſehn. 

Dann fol da3 Vaterland, es fol die Welt 

Eritaunen, wel ein Werf vollendet worden. 

Ich nehme meinen Theil des Ruhms davon, 

Und er wird in das Leben eingeführt. 

Ein edler Menſch Tann einem engen Kreiſe 

Nicht feine Bildung danken. Vaterland 

Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel 

Muß er ertragen lernen. Sich und Andre 


1) Möglicderweife ein leiſer Tadel gegen Taſſo's Vorgänger, Arioſto. — 2) Die 
Güte eines Wertes Hängt nicht von ber Kürze der Zeit ab, welche ber Dichter zur 
Vollendung braucht. 
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Wird er gezwungen recht zu Tennen. Ihn 
Wiegt nicht die Einſamkeit mehr fchmeichelnd ein. 





Es will der Feind — es darf der Freund nicht ſchonen; 


Dann übt der Jüngling ftreitend feine Kräfte, 

Fühlt, was er ift, und fühlt fich bald ein Dann, 
Keonore 

So wirft du, Herr, für ihn noch Alles thun, 

Wie du bisher für ihn fchon viel gethan. 

Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 

Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 

D, daß er fein Gemüth wie feine Kunſt 

An deinen Lehren bilde! daß er nicht 

Die Menſchen länger meide, daß fein Argwohn 

Sich nicht zulegt!) in Furcht und Haß verwandle! 
Alphonus. 

Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie nicht kennt, 

Und wer ſie meidet, wird ſie bald verkennen. 

Das iſt ſein Fall, und ſo wird nach und nach 

Ein frei Gemüth verworren und gefeſſelt. 

So iſt er oft um meine Gunſt beſorgt, 

Weit mehr, als es ihm ziemte; gegen Viele 

Hegt er ein Mißtraun, die, ich weiß es ſicher, 

Nicht ſeine Feinde ſind. Begegnet ja, 

Daß ſich ein Brief verirrt, daß ein Bedienter 

Aus ſeinem Dienſt in einen andern geht, 

Daß ein Papier aus feinen Händen fommt®), 

Gleich ſieht er Abſicht, ſieht Berätherei 

Und Tüde, die fein Schickſal untergräbt. 

Prinzeſſin. 

Laß uns, geliebter Bruder, nicht vergeſſen, 

Daß von ſich ſelbſt der Menſch nicht ſcheiden kann.) 

Und wenn ein Freund, der mit uns wandeln ſollte, 

Sich einen Fuß beſchädigte, wir würden 





1) „zulegt” in der Ausg. I. H. irrthümlich ausgelaſſen. — 2) Seraſſi, ber 


Biograph Taſſo's, erwähnt alle dieſe Begegniſſe als wirklich geſchehn, vgl. auch unten 
das Erbrechen bes Zimmers, fügt aber Hinzu, der Herzog habe nicht baranı geglaubt. 


— 3) Sein eigenftes Wefen nicht aufgeben Tann. 





dd 
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Do lieber langſam gehn und unfre Hand 
Ihm gern und willig leihen. 


Alphons. 
Beſſer wär's, 

Wenn wir ihn heilen könnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Cur 
Verſuchten, dann mit dem Geheilten froh 
Den neuen Weg des frifchen Lebens gingen. 
Doch Hoff ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Sch thue, was ih kann, um Sicherheit 
Und Butraun feinem Bufen einzuprägen. 
Ich geb ihm oft in Gegenwart von Bielen 
Entichiedne Beichen meiner Gunſt. Bellagt 
Er fih bet mir, fo laß ich’3 unterjuchen, 
Wie ih e3 that. als er fein Zimmer neulich 
Erbrochen glaubte. Läßt fich nichts entdeden, 
So zeig ich ihm gelaffen, wie ich's jehe; 
Und da man Alles üben muß, jo üb ich, 
Weil er’3 verdient, an Tafjo die Geduld: 
Und ihr, ich weiß es, fteht mir billig bei. 
Sch hab euch nun aufs Land gebracht und gehe 
Heut Ubend nad der Stadt zurüd. Ihr mwerbet 
Auf einen Augenblid Antonio ſehen; 
Er kommt von Rom und holt mi ab. Wir haben 
Biel audzureden, abzuthun. Entjchlüffe 
Sind nun zu faffen, Briefe viel zu fchreiben ; 
Das Alles nöthigt mich zur Stadt zuräd, 

Prinzeſſin. 
Erlaubſt du uns, daß wir dich hinbegleiten? 

Alphons. 
Bleibt nur in Belriguardo, geht zuſammen 
Hinüber nad) Eonfandolil!) Genießt 
Der ſchönen Tage ganz nach freier Luſt! 





1) Auf der Straße von Ferrara nach Ravenna gelegen. Wirklich iſt Taſſo 
einmal elf Tage lang mit der Prinzeſſin dort geweſen. 
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Prinzeffin. 
Du kannſt nicht bei uns bleiben? die Gejchäfte 
Nicht hier jo gut als in der Stadt verrichten? 

Ceonore. 
Du führſt uns gleich Antonio hinweg, 
Der uns von Rom ſo viel erzählen ſollte? 

Alphons. 
Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 
Mit ihm, ſo bald als möglich iſt, zurück: 
Dann ſoll er euch erzählen, und -ihr ſollt 
Mir ihn belohnen helfen, der jo viel 
In meinem Dienft auf Neue jich bemüht. 
Und haben wir und wieder ausgejprochen, 
Sp mag der Schwarm dann kommen, daß e3 luſtig 
Sn unſern Gärten werde, daß auch mir, 
Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 
Wenn ich fie juche, gern begegnen mag. 

Ceonore. 
Wie wollen freundlich durch die Finger ſehen. 

Alphons. 
Dagegen wißt ihr, daß ich ſchonen kann. 

Prinzeffin 

(nad) der Scene gelehrt). 

Schon lange ſeh ich Tafjo fommen. Langjam 
Bewegt er feine Schritte, fteht bisweilen 
Auf einmal til, wie unentjchloffen, geht 
Dann wieder jchneller auf uns los, und weilt 
Schon wieder. 

Alphons. 

Stört ihn, wenn er denft und Dichtet, 

In feinen Träumen nicht, und laßt ihn wandeln. 


Leonore. 
Nein, er hat uns geſehn, er kommt hieher. 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Tafin. 
Taſſo 
(mit einem Buche, in Pergament geheftet). 

Ich komme langſam, dir ein Werk zu bringen, 
Und zaudre noch, es dir zu überreichen‘) 
Sch weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Denn e3 auch gleich geendigt fcheinen möchte, 
Allein, war ich bejorgt, es unvollkommen 
Dir Hinzugeben, jo bezwingt mid) nun 
Die neue Sorge: Möcht’ ich doch nicht gern 
Zu ängſtlich, möcht’ ich nicht undankbar jcheinen. 
Und wie der Menſch nur jagen kann: Hie bin ich, 
Daß Freunde feiner ſchonend fich erfreuen, 
So fann ih auch nur jagen: Nimm e3 Hin! 

(Er übergiebt den Band.) 

Alphons. 
Du überraſcheſt mich mit deiner Gabe 
Und machſt mir dieſen ſchönen Tag zum Feſt. 
So halt ich's endlich denn in meinen Händen, 
Und nenn es in gewiſſem Sinne mein! 
Lang wünſcht' ich ſchon, du möchteſt dich entſchließen 
Und endlich ſagen: Hier! es iſt genug. 
Taſſo. 

Wenn ihr zufrieden ſeid, ſo iſt's vollkommen; 
Denn euch gehört es zu in jedem Sinn. 
Betrachtet' ich den Fleiß, den ich verwendet, 
Sah ich die Züge meiner Feder an, 
So konnt' ich ſagen: Dieſes Werk iſt mein. 
Doch ſeh ich näher an, was dieſer Dichtung 
Den innern Werth und ihre Würde giebt, 
Erkenn ich wohl, ich hab es nur von eud). 
Wenn die Natur der Dichtung Holde Gabe 


1) Das Epos „daß befreite Jeruſalem“ ift wirklich 1575 vollendet; die erfte 
Ausgabe ift aber erft von 1581. " 


Goethe. IV. 28 
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Aus reicher Willkür freundlich mir geſchenkt, 

So hatte mich das eigenſinn'ge Glück 

Mit grimmiger Gewalt von ſich geſtoßen; 

Und zog die ſchöne Welt den Blick des Kuaben 

Mit ihrer ganzen Fülle herrlich an, 

So trübte bald den jugendlidhen Sinn 

Der theuern Eltern unverdiente Noth.') 

Gröffnete die Lippe fich, zu fingen, 

So floß ein traurig Lied von ihr herab, 

Und ich begleitete mit Teilen Tönen 

Des Vaters Schmerzen und der Mutter Dual. 

Du warft allein, der aus dem engen Leben 

Zu einer ſchönen Freiheit mich erhob, 

Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 

Mir Freiheit gab, daß meine Seele ſich 

Zu muthigem Gefang entfalten Tonnte; 

Und welchen Preis nun auch mein Werk erhält, 

Euch dank ich ihn, denn euch gehört es zu. 
Alphons. 

Bum zweiten Mal verdienſt du jedes Lob, 

Und ehrft bejcheiden dich und uns zugleich. 

Taſſo. 

O, könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft fühle, 

Daß ich von euch nur habe, was ich bringe!?) 

Der thatenlofe Züngling — nahm er wohl 

Die Dichtung aus ſich ſelbſt? Die Huge Leitung 

Des raſchen Krieges — Hat er die erfonnen? 

Die Kunſt der Waffen, die. ein jeder Held 

An dem befchieduen?) Tage Fräftig zeigt, 

Des Feldherrn Klugheit und der Nitter Muth, 

Und wie fih Lift und Wachſamkeit befänpft, 

Haft du mir nicht, o kluger, tapfrer Fürſt, 


1) Der Vater, Bernardo Taſſo (1498—1569), murbe aus Neapel verbannt, bie 
Mutter, Portia, ftarb fern vom Gatten und Sohn. — 2) Das „befreite Jeruſalem“ 
enthält Schilderungen von Kämpfen, bei denen der Dichter den durch manche Kriege 
berühmten Herzog um Auskunft gebeten haben (a. — 3) Beftimmten, ihm zu 
feiner Bewährung zugewieſenen. 
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Das Alles eingeflößt, al3 wäreft du 

Mein Genius, der eine Freude fände, 

Sein hohes, unerreihbar Hohes Wefen 

Dur einen Sterbliden zu offenbaren? 
Prinzeffin. 

Genieße nun des Werks, das und erfreut 
Alphons. 

Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 

Ceonore. 
Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 
Taſſo. 

Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 

An euch nur dacht' ich, wenn ich ſann und ſchrieb: 

Euch zu gefallen war mein höchſter Wunſch, 

Euch zu ergetzen war mein letzter Zweck. 

Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht, 

Verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre. 

Hier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 

In dem ſich meine Seele gern verweilt. 

Hier horch ich auf, hier acht ich jeden Wink. 

Hier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Geſchmack); 

Ja, Welt und Nachwelt ſeh ich vor mir ſtehn. 

Die Menge macht den Künftler irr und ſcheu: 

Nur wer euch ähnlich iſt, verſteht und fühlt, 

Nur der allein ſoll richten und belohnen! 

Alphons. 

Und ſtellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 

So ziemt es nicht, nur müßig zu empfangen. 

Das ſchöne Zeichen, das den Dichter ehrt, 

Das ſelbſt der Held, der feiner?) ſtets bedarf, 

Ihm ohne Neid ums Haupt gewwunden fieht, 

Erblid ich Hier auf deines Ahnherrn Stirne. 


1) Vielleicht mit Hinficht auf bie Drei Perſonen: Erfahrung (Herzog), Willen: 
ſchaft (Prinzeffin), Geſchmack (Veonore). — 2) Seiner bezieht fi) hier auf den Lor— 
beer, nicht auf den Dichter. Selbſt ber Held, obwohl aud er den Lorbeerichmud 
nicht entbehren kann (vgl. unten S. 487: „Die nur um Heldenftirnen wehen ſoll“), 
oönnt ihn neidlos dem Dichter. 


28* 
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(Auf die Herme Virgil’8 beutend.) 
Hat e3 der Zufall, hat's ein Genius 
Geflochten und gebradjt? Es zeigt fich Hier 
Uns nicht umjonft. Birgilen hör ich jagen: 
Was ehret ihr die Todten? Hatten die 
Doch ihren Lohn und Freude, da fie lebten; 
Und wenn ihr und bewundert und verehrt, 
So gebt auch den Lebendigen ihr Theil! 
Mein Marmorbild ift ſchon befränzt genug, 
Der grüne Zweig gehört dem Leben an. 
(Alphons winkt feiner Schweiter; fie nimmt den Kranz von ber Büſte Virgil’3 
und nähert ih Taſſo. Er tritt zurüd.) 
Keonore, 
Du weigerſt dich? Sieh, melde Hand den Kranz, 
Den Schönen, unverwelklichen, dir bietet! 


Taſſo. 
O laßt mich zögern! Seh ich doch nicht ein, 
Wie ich nach dieſer Stunde leben ſoll. 


Alphons. 
In dem Genuß des herrlichen Beſitzes 9, 
Der dich im erſten Augenblick erſchreckt. 
Prinzeffin 
(indem fie den Kranz in die Höhe hält). 
Du gönneft mir die feltne Freude, Taſſo, 
Dir ohne Wort zu jagen, wie ich denke. 
Taſſo. 
Die ſchöne Laſt aus deinen theuern Händen 
Empfang ich knieend auf mein ſchwaches Haupt. 
(Er kniet nieder, die Prinzeſſin ſetzt ihm den Kranz auf.) 
Ceonore (applaubirend). 
Es lebe der zum erjten Mal Bekränzte! 


Wie zieret den bejcheidnen Mann der Kranz! 
(Taſſo fteht auf.) 


1) Wirft bu leben. 
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Alphons. 
Es ift ein Borbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol‘) dich zieren ſoll. 
Prinzeſſin. 
Dort werden lautre Stimmen dich begrüßen; 
Mit leiſer Lippe lohnt die Freundſchaft hier. 
Taſſo. 
O, nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn hinweg! Er ſengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! Es iſt zu viel! 
eonore. 
Es ſchützet dieſer Zweig vielmehr das Haupt 
Des Manns, der in den heißen Regionen 
Des Ruhms zu wandeln hat, und kühlt die Stirne. 
Taſſo. 
Ich bin nicht werth, die Kühlung zu empfinden, 
Die nur um Heldenſtirnen wehen ſoll. 
O hebt ihn auf, ihr Götter, und verklärt 
Ihn zwiſchen Wolken, daß er hoch und höher 
Und unerreichbar ſchwebe! daß mein Leben 
Nach dieſem Ziel ein ewig Wandeln?) ſei! 
Alphons. 
Wer früh erwirbt, lernt früh den hohen Werth 
Der holden Güter dieſes Lebens ſchätzen; 
Wer früh genießt, entbehrt in ſeinem Leben 
Mit Willen nicht, was er einmal beſaß; 
Und wer beſitzt, der muß gerüſtet ſein.ꝰ) 
Taſſo. 
Und wer ſich rüſten will, muß eine Kraft 
Im Bufen fühlen, die ihm nie verjagt. 


1) Wo jeit Betrarca berühmte Dichter im Namen des römischen Volks gekrönt 
wurden. Taffo erlebte übrigens diefe Krönung nicht, da er, als man ihm 1594 
biefelbe zudachte, zu Trank war, um dieſelbe vornehmen zu laſſen. — 2) ein be= 
ſtändiges Wandern zur Erreichung dieſes Ziels. — 3) zur Vertheidigung des Befibes. 
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Ach! fie verfagt mir eben jet! Im Glück 

Verläßt fie mich, die angeborne Kraft, 

Die ftandhaft mich dem Unglüd, Stolz dem Unrecht 

Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 

Hat das Entzüden diefes Augenblids 

Das Mark in meinen Gliedern aufgelöft? 

Es finfen meine Kniee! Noch einmal 

Siehft du, o Fürftin, mich gebeugt vor bir: 

Erhöre meine Bitte; nimm ihn meg! 

Daß, wie aus einem fchönen Traum erwacht, 

Ich ein erquidtes, neues Leben fühle, 
Prinzeſſin. 

Wenn du beſcheiden ruhig das Talent, 

Das dir die Götter gaben, tragen kannſt, 

So lern auch dieſe Zweige tragen, die 

Das Schönfte find, was wir dir geben können. 

Wem einmal würdig fie!) das Haupt berührt, 

Dem fchweben fie?) auf ewig um die Stirne. 


Taſſo. 
So laßt mich denn beſchämt von hinnen gehn! 
Laßt mich mein Glück im tiefen Hain verbergen, 
Wie ich ſonſt meine Schmerzen dort verbarg. 
Dort will ich einſam wandeln, dort erinnert 
Kein Auge?) mid) and unverdiente Glück. 
Und zeigt mir ungefähr ein Marer Brunnen 
Sn feinem reinen Spiegel einen Mann, 
Der, wunderbar befränzt, im Wiederjchein 
Des Himmeld zwifchen Bäumen, zwiſchen Felfen 
Nachdenkend ruht, fo fcheint es mir, ich jehe 
Elnfium auf diefer Zauberfläche 
Gebildet. Still bedenf ih mich und frage: 
Wer mag der Abgeſchiedne fein, der Süngling 
Aus der vergangnen Zeit, jo ſchön befränzt? 
Wer fagt mir feinen Namen, fein Berdienft? 
Ich warte lang und denke: Käme doch 


1) Die Krone, — 2) Die Zweige. — 3) fein Menſch, der mic ftaunend anblidt. 
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Ein Andrer und noch Einer, ſich zu ihm 

In freundlihem Gejpräche zu gefellen! 

O, ſäh' ich die Herven, die Poeten 

Der alten Zeit um diefen Duell verjammelt! 
D, ſäh' ich Hier fie immer unzertrennlich, 
Wie fie im Leben feit verbunden waren! 

So bindet der Magnet durch feine Kraft 

Das Eifen mit dem Eifen feit zufammen, 
Wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. 
Homer vergaß fich jelbit, fein ganzes Leben 
War der Betrachtung zweier Männer ') Heilig, 
Und Alerander in Elyfium 

Eilt den Achill und den Homer?) zu fuchen. 
D daß ich gegenwärtig märe, fie, 

Die größten Seelen, nun vereint zu jehen! 


Keonore 


Erwach! Erwache! Laß uns nicht empfinden, 
Daß du das Gegenwärt’ge ganz verfennit! 


Taſſo. 
Es iſt die Gegenwart, die mich erhöht; 
Abweſend ſchein ich nur, ich bin entzückt! 
Prinzeſſin. 
Ich freue mich, wenn du mit Geiſtern redeſt, 

Daß du ſo menſchlich ſprichſt, und hör es gern. 
(Ein Page tritt zu dem Fürſten und richtet leiſe etwas aus.) 
Alphons. 

Er ift gefommen! recht zur guten Stunde. 
Antonio! — Bring ihn ber — Da kommt er fon! 


1) Odyſſeus und Achilles, als die Haupthelden der Odyſſee und Alias. — 
23) Den ihm verwandten Helden und den Dichter, ber diefen gepriefen Hat. Heroen 
fuchen ja eben, wie oben gejagt, ihre Vereinigung mit ben Poeten. 
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Dierter Auftritt. 


Die Borigen. Antonio, 


Alphons. 
Billfommen! der du und zugleich dich felbit 
Und gute Botjchaft bringft. 
Prinzeffin. 
Sei und gegrüßt! 
Antonio. 
Kaum wag ich e3 zu jagen, welch Vergnügen 
In eurer Gegenwart mich neu belebt. 
Bor euern Augen find ich Alles wieder, | 
Was ich Jo lang entbehrt. Ihr ſcheint zufrieden 
Mit dem, was ich gethan, was ich vollbradit; 
Und fo bin ich belohnt für jede Sorge, 
Für manchen bald mit Ungeduld durchharrten, 
Bald abjichtsvoll verlornen Tag. Wir haben 
Nun, was wir wünjden, und fein Streit ift mebr. 
Ceonore. 
Auch ich begrüße dich, wenn ich ſchon zürne. | 
Du fommft nur eben, da ich reifen muß. 
Antonio, 
Damit mein Glück nicht ganz volllommen werde, 
Nimmſt du mir gleich den ſchönen Theil hinweg. 
Taffe. 
Huch meinen Gruß! Ich Hoffe, mich der Nähe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freun. 
Antonio. 
Du wirft mich wahrhaft!) finden, wenn du je 
Aus deiner Welt in meine hauen magft. 
Alphons. 
Wenn du mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen, 
So hab ich doch noch Manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 





1) in Wirklichkeit, wenn du mich überhaupt ſuchſt, nicht etwa: als Wahrhaftigen. 
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Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 
Wohl abgemefjen fein, wenn er zuleßt 

An deinen eignen!) Zweck dich führen fol. 
Wer feines Herren Vortheil rein?) bedenkt, 
Der bat in Rom gar einen ſchweren Stand: 
Denn Rom will alles nehmen, geben nichts; 
Und kommt man Hin, um etwas zu erhalten, 
Erhält man nichts, man bringe denn was hin, 
Und glücklich, wenn man da noch was erhält. 


Autonio, 
Es ift nicht mein Betragen, meine Kunft, 
Durch die ich deinen Willen, Herr, vollbracht. 
Denn welder Kluge fänd' im Batican 
Nicht feinen Meifter? Bieles traf zuſammen, 
Das ich zu unſerm Vortheil nutzen Tonnte, 
Dich ehrt Gregor?) und grüßt und ſegnet dich. 
Der Greis, der würdigte, dem eine Krone 
Das Haupt belaftet, denft der Zeit mit Freuden, 
Da er in feinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 
Der Männer unterjcheidet, kennt und rühmt 
Did Hoh! Um deinetwillen that er viel. 


Alphons. 
Ich freue ſeiner guten Meinung mich, 
Sofern ſie redlich iſt. Doch weißt du wohl, 
Vom Vatican herab ſieht man die Reiche 
Schon klein genug zu ſeinen Füßen liegen, 
Geſchweige denn die Fürſten und die Menſchen. 
Geſtehe nur, was dir am meiſten half! 
Antonio. 
Gut! wenn du mwillft: der hohe Sinn des Papſts. 
Er fieht das Kleine Hein, das Große groß. 


1) eigentliden. — 2) ohne Nebenabfidhten. — 3) Gregor XIII., Papſt von 
1572 big 1586. Alphons war 1573 zur Begrüßung bes PBapftes in Rom geiwefen. 
Die diplomatifhe Sendung Antonio’3 betraf Streitigleiten mit Bologna, die durch 
päpitliche Bermittelung gefchlichtet wurden. Bon befonderen Begünfligungen Ferraras 
durch den Papſt ift nichts bekannt. — Er hieß Hugo Buoncompagno, ftammte aus 
Bologna, war Zurift gewejen und früher mit manchen weltlichen Geſchäften betraut. 
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Damit er einer Welt gebiete, giebt 
Er feinen Nachbarn gern und freundlich nach. | 
Das Streifhen Land, das er bir überläßt, 

Weiß er, wie deine Freundſchaft, wohl zu ſchätzen. 
Stalien joll ruhig fein, er mill 

In feiner Nähe Frennde fehen, Friede 

Bei feinen Grenzen Halten, daß die Macht 

Der Chriftenheit, die er gewaltig Ienft, 





Die Türken da, die Ketzer!) dort vertilge. 


Prinzeſſin. 
Weiß man die Männer, die er mehr als Andre 
Begünſtigt, die ſich ihm vertraulich nahn? 

Antonio. 

Nur der erfahrne Mann beſitzt ſein Ohr, 
Der thätige ſein Zutraun, ſeine Gunſt. 
Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, | 
Beherrſcht ihn jebt, und wirft auf jene Höfe, 
Die er vor Jahren als Gefandter ſchon 
Geſehen und gekannt und oft gelenkt. 
Es liegt die Welt fo Far vor feinem Bid, 
Als wie der Vortheil feines eignen Staats. 
Wenn man ihn handeln fteht, jo lobt man ihn, 
Und freut fi, wenn die Beit entdedt, was er 
Sm Stillen lang bereitet und vollbradt. 
Es ift Fein ſchön'rer Anblid in der Welt, 
Als einen Fürſten jehn, der Hug regieret, 
Das Neich zu jehn, wo Jeder ftolz gehordht, 
Wo Jeder fi nur felbft zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Nechte nur befohlen wird. 


Keonore. 
Wie ſehnlich wünſcht' ich jene Welt einmal 
Recht nah zu ſehn! 


1) Die Broteftanten, namentli in England. Die Empdrungen, welche Königin 
Elifabeth in Irland zu belämpfen Hatte, wurben meift von Rom aus unterhalten. 
Die katholiſchen Mädjte ſuchte der Papſt, wiewohl vergeblich, zu einem Kreuzzug 
gegen England zu bewegen. 
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Alphous. 
Doch wohl, um mit zu wirken? 
Denn blos beſchaun wird Leonore nie. 
Es wäre doch recht artig, meine Freundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Hände miſchen könnten — Nicht? 


Ceonore (u Alphons). 
Du willſt mich reizen, es gelingt dir nicht. 
Alphons. 
Ich bin dir viel von andern Tagen ſchuldig. 
Keonore, 
Nun gut, jo bleib ich Heut in deiner Schuld! 
Verzeih und ftöre meine Fragen nicht. 
(Bu Antonio.) 
Hat er für die Nepoten ) viel gethan? 
Antonio. 
Nicht weniger, noch mehr, als billig iſt. 
Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 
Zu ſorgen weiß, wird von dem Volke ſelbſt 
Getadelt. Still und mäßig weiß Gregor 
Den Seinigen zu nützen, die dem Staat 
Als wadre Männer dienen, und erfüllt 
Mit Einer Sorge zwei verwandte Pflichten. 
Taſſo. 
Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die Kunſt 
Sich ſeines Schutzes auch? und eifert er 
Den großen Fürſten alter Zeiten nach? 
Antonio. 
Er ehrt die Wiſſenſchaft, ſofern ſie nutzt, 
Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 
Er ſchätzt die Kunſt, ſofern fie ziert, ſein Rom 
Verherrlicht, und Palaſt und Tempel 
Bu Wunderwerken dieſer Erde macht. 


1) Neffen, beſonders: Verwandte des Papſtes. Ranke, Geſchichte ber Päpfte, I, 
442 ff., hat gezeigt, daß ber Sohn und die Verwandten des Papſtes weit weniger 
begünftigt wurden, als dies unter früheren Bontificaten der Fall geweſen war. 


Bu 
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In feiner Nähe darf nit? müßig ') fein! 
Was gelten fol, muß wirkten und muß dienen. 


Alphons. 
Und glaubft du, daß wir das Gefchäfte bald 
Bollenden können? daß fie nicht zuleßt 
Noch Hie und da und Hinderniffe ftrenen? 


Antonio, 
Ich müßte fehr mich irren, wenn nicht gleich 
Durch deinen Namenszug, durch wenig Briefe 
Auf immer diefer Zwift gehoben wäre. 


Alpybhons. 
So lob ich diefe Tage meines Lebens 
Als eine Zeit des Glückes und Gewinns. 
Erweitert jeh ich meine Grenze‘), weiß 
Sie für die Zukunft ſicher. Ohne Schwertſchlag 
Haft du's geleiftet, eine Bürgerfrone 
Dir wohl verdient. Es follen unfre Frauen 
Vom erften Eichenlaub am fchönften Morgen 
Geflochten dir fie um die Stirne Tegen. 
Indeſſen Hat mich Taffo auch bereichert: 
Er hat Zerufalem für uns erobert, 
Und fo die neue Chriftenheit) beſchämt, 
Ein weit entferntes, hoch geftedtes Biel 
Mit frohem Muth und ftrengem Fleiß erreicht. 
Für feine Mühe fiehft du ihn gekrönt. 
Antonio, 


Du löſeſt mir ein Räthſel. Zwei Bekränzte 
Erblickt' ich mit Verwundrung, da ich kam. 


1) Mit abſichtlicher Wendung gegen Taſſo, deſſen Weſen dem praktiſchen Staats⸗ 


mann als Müßiggang erſcheint. — Bapft Gregor war kein ſonderlicher Gönner der 
Kunſt und Wiſſenſchaft; nur der ftreng kirchliche Unterricht ſowohl in Rom als in Den 
übrigen Ländern der Tatholiihen Chriftenheit wurbe eifrig von ihm befördert. — 
2) Danad) wäre aljo „das Gefchäft” eine Grenzftreitigkeit ziwifchen Ferrara und 
dem Kirchenftaat, von dem freilich die Geſchichte nichts berichtet. — 8) Welche die 
Aufforderungen der Päpfte, einen neuen Kreuzzug zu unternehmen, unberüd» 
ſichtigt Tieß. 
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Taſſo. 
Wenn du mein Glück vor deinen Augen ſiehſt, 
So wünſcht' ich, daß du mein beſchämt Gemüth 
Mit eben dieſem Blicke ſchauen könnteſt. 
Antonio. 
Mir war es lang bekannt, daß im Belohnen 
Alphons unmäßig iſt, und du erfährſt, 
Was Jeder von den Seinen ſchon erfuhr. 
Prinzeſſin. 
Wenn du erſt ſiehſt, was er geleiſtet hat, 
So wirſt du uns gerecht und mäßig finden. 
Wir ſind nur hier die erſten ſtillen Zeugen 
Des Beifalls, den die Welt ihm nicht verſagt, 
Und den ihm zehnfach künft'ge Jahre gönnen. 
Antonio. 
Er iſt durch euch ſchon ſeines Ruhms gewiß. 
Wer dürfte zweifeln, wo ihr preiſen könnt? 
Doch ſage mir, wer drückte dieſen Kranz 
Auf Arioſtens Stirne? 
Ceonore. 
Dieſe Hand. 
Antonio. 
Und fie hat wohl gethan! Er ziert ihn Ihönt), . 
Als ihn der Lorbeer felbft nicht zieren würde. 
Wie die Natur die innig reiche?) Bruft, 
Mit einem grünen, bunten Kleide dedt, 
So hüllt er Alles, was den Menſchen nur 
Ehrwürdig, liebenswürdig machen Tann, 
Ins blühende Gewand der Fabel ein. 
Zufriedenheit, Erfahrung und Verſtand 
Und Geiftesfraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiftig jcheinen fie 
In feinen Liedern und perjönlich doch 
Wie unter Blüthenbäumen auszuruhn, 


1) ungewöhnlich für: „Ichöner als... .. . würde”. — 2) welche voll Liebe zur 
Menichheit diefer ihren Reichthum fpenben will. 
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Bededt vom Schnee der leicht getragnen Blüthen, 

Umkränzt von Rofen, wunderlich umgaufelt 

Bom Iofen Bauberfpiel der Amoretten. 

Der Duell de3 Ueberflufjes raufcht darneben 

Und läßt und bunte Wunderfiiche fehn. 

Bon feltenem Geflügel ift die Luft, 

Bon fremden Heerden Wie] und Buſch erfüllt: 

Die Schalfheit Iaufcht im Grünen halb verjtedt, 

Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolle, 

Bon Beit zu Beit erhabne Sprüche tönen, 

Indeß auf wohl gejtimmter Laute wild 

Der Wahnſinn Hin und her zu wühlen fcheint 

Und doch im Ichönften Tact fich mäßig hält.) 

Wer neben diefen Mann ſich wagen darf, 

Verdient für feine Kühnheit ſchon den Kranz.?) 

Vergebt, wenn ich mid) jelbft begeiftert fühle, 

Wie ein Verzüdter weder Zeit noch Ort, 

Noch was ich fage, wohl bedenken Tann; 

Denn alle diefe Dichter, diefe Kränze, 

Das feltne, feitliche Gewand der Schönen 

Verſetzt mich aus mir felbit in fremdes Land. 
Prinzeſſin. 

Wer Ein Verdienſt jo wohl zu jchägen weiß, 

Der wird das andre nicht verfennen. Du 

Sollſt und dereinit in Taſſo's Liedern zeigen, 

Was wir gefühlt und was nur du erfennit, 
Alphons. 

Komm mit, Antonio! Manches hab ich noch, 

Worauf ich ſehr begierig bin, zu fragen. 

Dann ſollſt du bis zum Untergang der Sonne 

Den Frauen angehören. Komm! Lebt wohl! 

(Dem Fürften folgt Antonio, den Damen Taffo.) 


1) Dieje Würdigung der Arioſt'ſchen Dichtung mit bewußter Beziehung auf einzelne 
Stellen derjelben. Sie könnten alle im Einzelnen belegt werden. Selbſt die „Wunber- 
fiſche“ und die „Duellen” Tommen bei Arioft vor; ebenfo der Wahn feines Helden, 
wie die Weisheit feiner Berather. — 2) Natürlich ift Taſſo gemeint. Der ganze 
Sag, wenn auch nicht blos ironiſch, ſoll Doch als Haupteigenfchaft des Gegners bie 
Kühnheit, nicht bie Dichtergröße hinftellen. 




















Zweiter Aufzug. 
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Erſter Auftritt. 
Saal. 
Brinzeifin. Tafio. 


Taſſo. 

Unſicher folgen meine Schritte dir, 
O Fürſtin, und Gedanken ohne Maß 
Und Ordnung regen ſich in meiner Seele. 
Mir ſcheint die Einſamkeit zu winken, mich 
Gefällig anzulispeln: komm! ich löſe 
Die neu erregten Zweifel deiner Bruſt. 
Doch werf ich einen Blick auf dich, vernimmt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, 
So wird ein neuer Tag um mich herum, 
Und alle Bande fallen von mir los. 
Ich will dir gern geſtehn, es hat der Mann, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht ſanft 
Aus einem ſchönen Traum mich aufgeweckt; 
Sein Weſen, ſeine Worte haben mich 
So wunderbar getroffen, daß ich mehr 
Als je mich doppelt fühle, mit mir ſelbſt 
Aufs Neu in ſtreitender Verwirrung bin. 

Prinzeſſin. 
Es iſt unmöglich, daß ein alter Freund, 
Der lang entfernt ein fremdes Leben führte, 
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Am Augenblid, da er und wiederfieht, 
Sich wieder gleich wie ehmals finden joll. 
Er‘) ift in feinem Innern nicht verändert; 
Laß uns mit ihm nur wenig Tage leben, 
So ftimmen ſich die Saiten hin und wieder, 
Big glüdlich eine ſchöne Harmonie 
Aufs Neue fie verbindet. Wird er dann 
Auch näher Tennen, was du dieſe Beit 
Geleiſtet Haft, jo ftellt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Seite, den er jebt 
Als einen Rieſen dir entgegenitellt. 

Taſſo. 
Ach, meine Fürſtin, Arioſtens Lob 
Aus ſeinem Munde hat mich mehr ergetzt, 
Als daß es mich beleidigt hätte. Tröſtlich 
Iſt es für uns, den Mann gerühmt zu wiſſen, 
Der als ein großes Muſter vor uns ſteht. 
Wir können uns im ſtillen Herzen ſagen: 
Erreichſt du einen Theil von ſeinem Werth, 


Bleibt dir ein Theil auch ſeines Ruhms gewiß. 


Nein, was das Herz im Tiefſten mir bewegte, 
Was mir noch jetzt die ganze Seele füllt, 

Es waren die Geſtalten jener Welt, 

Die ſich lebendig, raſtlos, ungeheuer 

Um einen großen, einzig klugen Mann 
Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
Den ihr der Halbgott?) vorzuſchreiben wagt. 
Begierig horcht’ ich auf, vernahm mit Luſt 
Die fihern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch, ach! je mehr ich horchte, mehr und mehr 
Verſank ich vor mir felbft, ich fürchtete 

Wie Echo an den Feljen zu verjchwinden, 
Ein Wiederhall, ein Nichts mich zu verlieren. 





4) Antonio, während vorher „ein alter Freund” allgemein zu faſſen ift, ohne 
Beziehung auf eine einzelne Perfon. — 2) Gemeint ift der Papſt, ber „Stells 
vertreter Gottes", mit bejonderer Beziehung auf bie Rede Antonio’3 (ſ. oben 


©. 441 ff.). 
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Prinzeſſin. 
Und ſchienſt noch kurz vorher ſo rein zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
Wie Held und Dichter ſich einander ſuchen, 
Und keiner je den andern neiden ſoll? 
Zwar herrlich iſt die liedeswerthe That, 
Doch ſchön iſt's auch, der Thaten ſtärkſte Fülle 
Durch würd'ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem kleinen Staate, 
Der dich beſchützt, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig zuzuſehen. 


Taſſo. 
Und ſah ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Wie herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Als unerfahrner Knabe kam ich her, 
In einem Augenblick, da Feſt auf Feſt 
Ferrara zu dem Mittelpunkt der Ehre 
Bu machen ſchien. O! welcher Anblick war's! 
Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 
Gewandte Tapferkeit ſich zeigen ſollte, 
Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 
Sobald zum zweiten Mal beſcheinen wird. 
Es ſaßen hier gedrängt die ſchönſten Frauen, 
Gedrängt die erſten Männer unſrer Zeit. 
Erſtaunt durchlief der Blick die edle Menge; 
Man rief: Sie Alle hat das Baterland, 
Das Eine, ſchmale, meerumgebne Land, 
Hieher geſchickt. Zuſammen bilden ſie 
Das herrlichſte Gericht, das über Ehre, 
Verdienſt und Tugend je entſchieden hat. 
Gehſt du ſie einzeln durch, du findeſt Keinen, 
Der ſeines Nachbarn ſich zu ſchämen brauche! — 
Und dann eröffneten die Schranken ſich: 
Da ſtampften Pferde, glänzten Helm' und Schilde, 


1) 1565; kurz vorher hatte die Vermaͤhlung Alphons' mit Barbara von Oeſterreich 
ftattgefunden. 
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Da drängten ſich die Kappen, da erklang 

Trompetenihall, und Lanzen krachten Splitternd, 

Getroffen tönten Helm’ und Schilde, Staub 

Auf einen Augenblick umhüllte wirbelnd 

Des Sieger Ehre, de3 Befiegten Schmad). 

D laß mid) einen Vorhang vor das ganze, 

Mir allzu helle Schauspiel ziehen, dab 

In diefem ſchönen Augenblide mir 

Mein Unwerth nicht zu heftig fühlbar werde. 
Prinzeſſin. 

Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 

Zu Müh und Streben damals dich entflammten, 

So konnt' ich, junger Freund‘), zu gleicher Zeit 

Der Duldung Stile Lehre dir bewähren. 

Die Feite, die du rühmſt, die Hundert Zungen 

Mir damals priefen und mir manches Jahr 

Nachher gepriejen Haben, jah ich nicht. 

Am Stillen Ort, wohin Taum unterbrochen 

Der lebte Wiederhall der Freude jich 

Verlieren konnte, mußt’ id) manche Schmerzen 

Und manden traurigen Gedanken leiden. 

Mit breiten Flügeln ſchwebte mir das Bild 

Des Todes vor den Augen, dedte mir 

Die Ausficht in die immer neue Welt. 

Nur nad) und nach entfernt’ es ſich und ließ 

Mich, wie durch einen Flor, die bunten Farben 

Des Lebens, blaß, doch angenehn, erbliden. 

Sch jah lebend’ge Formen wieder janft jich regen. *) 

Zum erjten Mal trat ich, noch unterftüßt 

Bon meinen Frauen, aus dem Krankenzimmer, 

Da fam Lucerezia voll frohen Lebens 

Herbei und führte dich an ihrer Hand. 

1) Die Prinzelfin ift einige Jahre älter als Taſſo zu denlen, aber body nicht 
alt genug, um biefe Anrede begreiflich zu maden. Wenn Taflo fpäter (S. 463) von 
ſich fagt:„ So jung ic) bin“, fo ift dies dem gereiften Antonio gegenüber verftändlich. 
Ein wenig Ironie dürfte wohl in der Anrede enthalten fein; fie als bie Bielerfahrne 


jtellt fi) dem Unerfahrnen gegenüber. — 2) Die wirkliche Bewegung des Lebens, 
nachden der Flor gefallen war. 
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Du warjt der Erfte, der im neuen Leben 

Mir neu und unbekannt entgegen trat. 

Da Hofft’ ich viel für dich und mich; auch Hat 

Uns bis hieher die Hoffnung nicht betrogen. 

Taſſo. 

Und ich, der ich, betäubt von dem Gewimmel 

Des drängenden Gewühls, von fo viel Glanz 

Geblendet und von mander Leidenfchaft 

Bewegt, durch ftille Gänge des Palafts 

An deiner Schwejter Seite ſchweigend ging, 

Dann in das Bimmer trat, wo du uns bald, 

Auf deine Frau'n gelehnt, erjchieneft — mir 

Welch ein Moment war diejer! O vergieb! 

Wie den Bezauberten von Raufh und Wahn!) 

Der Gottheit Nähe leicht und willig heilt, 

So war auf) ih von aller Phantaſie, 

Bon jeder Sucht, von jedem falihen Triebe 

Mit Einem Bli in deinen Blid geheilt. 

Wenn unerfahren die Begierde ſich 

Nach taufend Gegenftänden ſonſt verlor, 

Trat ich beihämt zuerft in mich zurüd 

Und lernte nun das Wünfchenswerthe fennen. 

So ſucht man in dem weiten Sand des Meers 

Vergebens eine Perle, die verborgen 

Sn ftillen Schalen eingefchloffen ruft. 
Drinzeffin. 

Es fingen ſchöne Zeiten damals an, 

Und Hätt’ und nicht der Herzog von Urbino 

Die Schwefter weggeführt, und wären Jahre 

Sm ſchönen ungetrübten Glück verſchwunden. 

Doch leider jetzt vermiſſen wir zu ſehr 

Den frohen Geiſt, die Bruſt voll Muth und Leben, 

Den reichen Witz der liebenswürd'gen Frau. 


— 





1) Rauſch und Wahn — Rauſch des Wahnes, Bethörung, beides abhängig 
bon „Bezauberten“; der durch ſeinen Wahn Bethörte wird durch die Gottheit geheilt, 
leicht, weil bie Macht der Götter viel vermag, und willig, weil der Bethörte gern 
die Heilung annimmt. 


20* 
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Taſſo. 
Ich weiß es nur zu wohl, ſeit jenem Tage, 
Da ſie von hinnen ſchied, vermochte dir 
Die reine Freude Niemand zu erſetzen. 
Wie oft zerriß es meine Bruſt! Wie oft 
Klagt' ich dem ſtillen Hain mein Leid um dich! 
Ach! rief ich aus, hat denn die Schweſter nur 
Das Glück, das Recht, der Theuern viel zu ſein? 
Iſt denn kein Herz mehr werth, daß ſie ſich ihm 
Vertrauen dürfte, kein Gemüth dem ihren 
Mehr gleich geſtimmt? Iſt Geiſt und Witz verloſchen? 
Und war die Eine Frau, ſo trefflich ſie 
Auch war, denn Alles? Fürſtin, o verzeih! 
Da dacht' ich manchmal an mich ſelbſt und wünſchte, 
Dir etwas ſein zu können. Wenig nur, 
Doch etwas, nicht mit Worten, mit der That 
Wünſcht' ich's zu ſein, im Leben dir zu zeigen, 
Wie ſich mein Herz im Stillen dir geweiht. 
Doch es gelang mir nicht, und nur zu oft 
That ich im Irrthum, was dich ſchmerzen mußte, 
Beleidigte den Mann, den du beſchützteſt, 
Verwirrte unklug, was du löſen wollteſt, 
Und fühlte ſo mich ſtets im Augenblick, 
Wenn ich mich nahen wollte, fern und ferner. 


Prinzeſſin. 

Ich habe, Taſſo, deinen Willen nie 
Verkannt und weiß, wie du dir ſelbſt zu ſchaden 
Geſchäftig biſt. Anſtatt daß meine Schweſter 
Mit Jedem, wie er ſei, zu leben weiß, 
So kannſt du ſelbſt nach vielen Jahren kaum 
In einen Freund dich finden. 

Taſſo. 

Tadle mich! 

Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Buſen wagen darf zu reden? 


— 
— — 
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Prinzeffin. 
Du follteft meinem Bruder dich vertraun. 


Taſſo. 
Er iſt mein Fürſt! — Doch glaube nicht, daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe. 
Der Menſch tft nicht geboren, frei zu fein, 
Und für den Edeln ift fein ſchöner Glück, 
Als einem Fürften, den er ehrt, zu dienen. 
Und fo ift er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang diefen großen Wort3. 
Nun muß ich ſchweigen lernen, wenn er jpricht, 
Und thun, wenn er gebietet, mögen auch 
Verftand und Herz ihm lebhaft widerfprechen. 


Prinzeſſin. 
Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 
Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 
Taſſo. 
Ich hofft' es ehmals, jetzt verzweifl ich faſt. 
Wie lehrreich wäre mir fein Umgang, nützlich 
Sein Rath in taujend Fällen! Er bejikt, 
Ich mag wohl jagen, Alles, was mir fehlt. 
Doch — haben alle Götter ſich verfammelt, 
Gefchente feiner Wiege darzubringen, 
Die Grazien find leider ausgeblieben ; 
Und wem die Gaben diefer Holden fehlen, 
Der Tann zwar viel bejiten, Vieles geben, 
Doch Takt ih nie an feinem Bufen ruhn. 
Prinzeffin. 
Doc läßt fich ihm vertraun, und das ift viel. 
Du mußt von Einem Mann nicht Alles fordern, 
Und diefer leiftet, was er dir verjpridt. 
Hat er fi erft für deinen Freund erklärt, 
So forgt er ſelbſt für dich, wo du dir fehlft. 
Shr müßt verbunden fein! Ich fchmeichle mir, 
Dies Ichöne Werk in Kurzem zu vollbringen. 
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Nur widerjtehe nicht, wie du e8 pflegft! 

So!) Haben wir Lenoren lang bejeffen, 

Die fein und zierlich ift, mit der e3 leicht 

Sich Ieben läßt; auch dieſer Haft du nie, 

Wie fie e8 wünfchte, näher treten wollen. 
Taſſo. 

Ich habe dir gehorcht, ſonſt hätt' ich mich 

Von ihr entfernt, anſtatt mich ihr zu nahen. 

So liebenswürdig ſie erſcheinen kann, 

Ich weiß nicht, wie es iſt, konnt' ich nur ſelten 

Mit ihr ganz offen ſein, und wenn ſie auch 

Die Abſicht hat, den Freunden wohlzuthun, 

So fühlt man Abſicht und man iſt verſtimmt. 

Prinzeſſin. 

Auf dieſem Wege werden wir wohl nie 

Geſellſchaft finden, Taſſo! Dieſer Pfad 

Verleitet uns, durch einſames Gebüſch, 

Durch ſtille Thäler fortzuwandern; mehr 

Und mehr verwöhnt ſich das Gemüth und ſtrebt, 

Die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, 

In ſeinem Innern wiederherzuſtellen, 

So wenig der Verſuch gelingen will. 
Taſſo. 

O welches Wort ſpricht meine Fürſtin aus! 

Die goldne Zeit, wohin iſt ſie geflohen, 

Nach der ſich jedes Herz vergebens ſehnt? 

Da auf der freien Erde Menſchen ſich 

Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten?), 

Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe 

Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 

Ein jüngeres Gebüſch die zarten Zweige 

Um ſehnſuchtsvolle Liebe traulich ſchlang, 

Wo Mar und ftill auf immer reinem Sande 

Der weiche Fluß die Nymphe fanft umfing; 


1) Die Verbindung müßte eigentlich fein: So haft bu aud) Leonoren nie näher 
treten wollen, obgleich es fi mit ihr Teicht Teben läßt, nun aber geht fie fort. — 
2) augbreiteten. 
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Wo in dem Grafe die gefheuchte Schlange 

Unſchädlich fi) verlor, der fühne Faun?), 

Bom tapfern Süngling bald beftraft, entfloh, 

Wo jeder Vogel in der freien Luft 

Und jedes Thier, durch Berg und Thäler fchweifend, 

Zum Menſchen ſprach: Erlaubt ift, was gefällt.?) 
Drinzeffin. 

Mein Freund, die golöne Zeit ift wohl vorbei: 

Ullein die Guten bringen fie zurüd; 

Und ſoll ich dir geftehen, wie ih denke: 

Die goldne Zeit, womit der Dichter und 

Bu jchmeicheln pflegt, die ſchöne Zeit, fie war, 

So Scheint es mir, fo wenig, als fte ift; 

Und war fie je, jo war fie nur gewiß, 

Wie fie una immer wieder werden Tann. 

Noch treffen fich verwandte Herzen an 

Und theilen den Genuß der fchönen Welt; 

Nur in dem Wahlipruch ändert fi, mein Freund, 

Ein einzig Wort: Erlaubt iſt, was ſich ziemt. 


Taſſo. 

O wenn aus guten, edeln Menſchen nur 
Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, 
Was ſich denn ziemt, anſtatt daß Jeder glaubt, 
Es ſei auch ſchicklich, was ihm nüßlich ift. 
Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 
Steht Alles wohl, und er erlaubt ſich Alles. 

Prinzeſſin. 
Willſt du genau erfahren, was fich ziemt, 
So frage nur bei edlen Frauen an! 
Denn ihnen iſt am meiſten dran gelegen, 
Daß Alles wohl ſich zieme, was geſchieht. 
Die Schicklichkeit umgiebt mit einer Mauer 


1) Enklel des Saturn, beſonders um bie Hebung von Landbau und Vichzucht 
gerbient. Der „tapfere Jüngling“ Tönnte dann Hercules fein, von bem die Gage 
freilich erzählt, daß er den Zaun getöbtet Habe. — 2) In biefer Rede fowie ber 
Gegenrede der PBrinzeifin ift eine Strophe aus Taſſo's Hirtengedichte Aminta und 
die parodirende Gegenftrophe aus Guarini’S Pastor fido benupt. 
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Das zarte, leicht verletzliche Geſchlecht. 

Wo Sittlichkeit regiert, regieren ſie, 

Und wo die Frechheit herrſcht, da ſind ſie nichts. 

Und wirſt du die Geſchlechter beide fragen: 

Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach Sitte. 

Taſſo. 

Du nenneſt uns unbändig, roh, gefühllos? 
Prinzeſſin. 

Nicht das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Gütern, 

Und euer Streben muß gewaltſam ſein. 

Ihr wagt es, für die Ewigkeit zu handeln, 

Wenn wir ein einzig nah bejchränftes Gut 

Auf diefer Erde nur bejigen möchten, 

Und wünfchen, daß e3 uns beftändig bliebe, 

Wir find von feinem Männerherzen ficher, 

Das noch fo warm fi einmal und ergab. 

Die Schönheit ift vergänglich, die ihr doch 

Allein zu ehren jcheint. Was übrig bleibt, 

Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, tft tobt. 

Wenn’3 Männer gäbe, die ein weiblich Herz 

Bu ſchätzen wüßten, die erkennen möchten, 

Welch einen holden Schab von Treu und Liebe 

Der Bufen einer Frau bewahren Tann, 

Wenn das Gedächtniß einzig fehöner Stunden 

In euern Seelen lebhaft bleiben wollte, 

Wenn euer Blid, der ſonſt durchdringend ift, 

Auch durch den Schleier dringen Fönnte, den 

Uns Alter oder Krankheit überwirft, 

Wenn der Belig, der ruhig machen fol, 

Nach fremden Gütern euch nicht lüſtern machte: 

Dann wär’ uns wohl ein jchöner Tag erfchienen, 

Wir feierten dann unfre goldne Zeit. 

| Taſſo. 

Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 

Halb ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 
Prinzeſſin. 

Was meinſt du, Taſſo? Rede frei mit mir. 
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Taſſo. 
Oft hört' ich ſchon, und dieſe Tage wieder 
Hab ich's gehört, ja, hätt' ich's nicht vernommen, 
So müßt’ ich's denken: edle Fürſten ſtreben 
Nach deiner Hand! Was wir erwarten müſſen, 
Das fürchten wir und möchten ſchier verzweifeln. 
Verlaſſen wirſt du uns, es iſt natürlich; 
Doch wie wir's tragen wollen, weiß ich nicht 
Prinzeſſin. 
Für dieſen Augenblick ſei unbeſorgt! 
Faſt möcht' ich ſagen: unbeſorgt für immer. 
Hier bin ich gern und gerne mag ich bleiben; 
Noch weiß ich kein Verhältniß, das mich lockte; 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, 
So laßt es mir!) durch Eintracht ſehn, und ſchafft 
Euch ſelbſt ein glücklich Leben, mir durch euch. 
Taſſo. 
O lehre mich, das Mögliche zu thun! 
Gewidmet ſind dir alle meine Tage. 
Wenn dich zu preiſen, dir zu danken ſich 
Mein Herz entfaltet, dann empfind ich erſt 
Das reinſte Glück, das Menſchen fühlen können; 
Das Göttlichſte? erfuhr ih nur in dir. 
So unterfcheiden fich die Erdengötter 
Bor andern Menfchen, wie das hohe Schidfal 
Vom Rath und Willen ſelbſt der klügſten Männer 
Sich unterjcheidet. Vieles laffen fie, 
Wenn wir gewaltfam Wog auf Woge fehn, 
Wie leichte Wellen, unbemerft vorüber 
Bor ihren Füßen raufchen, hören nicht 
Den Sturm, der und umfauft und niedermwirft, 
Vernehmen unfer Flehen faum und Iaffen, 
Wie wir beſchränkten armen Kindern?) thun, 


1) = für mid, mir offenbar werden. — 2) die erhabenfte Empfindung, nicht 
etwa als Eigenihaftswort zu Glück zu nehmen. — 3) „beichräntt und arm“ wohl 
nit im wörtlichen Sinn, fondern in ber Bedeutung: hülflos, ohne Mittel zur 
Vertheidigung. 
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Mit Seufzern und Gefchrei die Luft uns füllen. 
Du haft mich vft, o Göttliche, geduldet, 
Und wie die Sonne, trodnete dein Blid 
Den Than von meinen Augenlidern ab. 


Yrinzeffin. 

Es ift jehr billig, daß die Frauen dir 

Aufs Freundlichite begegnen; es verherrlicht 
Dein Lied auf mande Weiſe das Geſchlecht. 
Bart oder tapfer, Haft du ftet3 gewußt 

Sie Tiebenswerth und edel vorzuftellen: 
Und wenn Armide)) haſſenswerth erjcheint, 
Verſöhnt ihr Neiz und ihre Liebe bald. 


Taſſo. 
Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Ich bin nur Einer, Einer Alles ſchuldig! 
Es ſchwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Sich überglänzend?) nahte, bald entzöge. 
Mit meinen Augen hab ich es geſehn, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schöne; 
Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben: 
Tancredens Heldenliebe zu Chlorinden, - 
Erminiens ftille, nicht bemerfte Treue), 
Sophroniens Großheit und Olindens Noth, 
Es find nicht Schatten, die der Wahn erzeugt, 
Sc weiß e3, fie find ewig, denn fie find.*) 
Und was Hat mehr das Recht, Jahrhunderte 
Bu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 
Als das Geheimniß einer edeln Liebe, 
Dem Holden Lied bejcheiden anvertraut? 





1) Heldin bes „befreiten Jeruſalem“, ebenjo wie die im Folgenden genannten 
Männer und Frauen. Die Zauberin Armide erfcheint haffenswerth, weil fie bie 
Männer anlodt, den Rinaldo verfolgt. — 2) So daß es nicht Har gefchaut werden 
kann. — 3) Sie liebt gleichfalls den Zancred und pflegt ihn, ba er verwundet ift. 
Sophronia will fid) den Chriften opfern, ihr Geliebter Dlint leidet dadurch Noth 
und will durd feinen Tod dem Ende der Geliebten zuvorkommen. — 4) Sie werben 
ewig bleiben, weil fie einem wirklich vorhandenen Urbilde nachgedichtet find. 
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Prinzeffin. 
Und fol ich dir noch einen Vorzug fagen, 
Den unvermerkt fich diefes Lied erjchleicht ? 
Es Iodt und nad), und nad, wir hören zu, 
Wir Hören und wir glauben zu verftehn, 
Was wir verftehn, das fünnen wir nicht tadeln, 
Und fo gewinnt und diejed Lied zuletzt. 
Taſſo. 
Welch einen Himmel öffneſt du vor mir, 
O Fürftin! Macht mich dieſer Glanz nicht blind, 
So ſeh ich unverhofft ein ewig Glück 
Auf goldnen Strahlen herrlich niederſteigen. 
Prinzeſſin. 
Nicht weiter, Taſſo! Viele Dinge ſind's, 
Die wir mit Heftigkeit ergreifen ſollen: 
Doch andre können nur durch Mäßigung 
Und durch Entbehren unſer eigen werden. 
So, ſagt man, ſei die Tugend, ſei die Liebe, 
Die ihr verwandt iſt. Das bedenke wohl! 


Zweiter Auftritt. 


Taſſo. 
Iſt dir's erlaubt, die Augen aufzuſchlagen? 
Wagſt du's, umherzuſehn? Du biſt allein! 
Vernahmen dieſe Säulen, was ſie ſprach? 
Und haſt du Zeugen, dieſe ſtummen Zeugen 
Des höchſten Glücks zu fürchten? Es erhebt 
Die Sonne ſich des neuen Lebenstages, 
Der mit den vorigen ſich nicht vergleicht. 
Herniederſteigend hebt die Göttin ſchnell 
Den Sterblichen hinauf. Welch neuer Kreis 
Entdeckt ſich meinem Auge, welches Reich! 
Wie köſtlich wird der heiße Wunſch belohnt! 
Ich träumte mich dem höchſten Glücke nah, 
Und dieſes Glück iſt über alle Träume. 
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Der Blindgeborne denke ſich das Licht, 

Die Farben, wie er will; erjcheinet ihm 

Der neue Tag, iſt's ihm ein neuer Sinn. 

Vol Muth und Ahnung, freudetrunfen ſchwankend 
Betret ich diefe Bahn. Du giebjt mir viel, 

Du giebft, wie Erd und Himmel ung Geſchenke 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, 

Und fordert wieder‘), was von mir zu fordern 
Nur eine folche Gabe Dich berechtigt. 

Sch foll entbehren, ſoll mich mäßig zeigen, 

Und fo verdienen, daß du mir vertrauft. 

Was that ih je, daß fie mich wählen Tonnte? 
Was foll ich thun, um ihrer werth zu fein? 
Sie fonnte dir vertraun, und dadurch bift du's. 
Ka, Fürftin, deinen Worten, deinen Bliden 
Set ewig meine Seele ganz geweiht! 

Sa, fordre was du willſt, denn ich bin dein! 
Sie fende mid, Müh und Gefahr und Ruhm 
In fernen Landen aufzufuchen, reiche 

Im Stillen Hain die goldne Leier mir, 

Sie weihe mich der Ruh und ihrem Preis: 
Ihr bin ich, bildend®) fol fie mich befiten; 
Mein Herz bewahrte jeden Schatz für fie. 

D hätt’ ein taufendfaches Werkzeug) mir 

Ein Gott gegönnt, faum drüdt’ ih dann genug 
Die unausſprechliche Verehrung aus. 

Des Malers Pinfel und des Dichters Lippe, 
Die jüßefte, die je von frühem Honig 

Genährt wart), wünſcht' ich mir. Nein, künftig ſoll 
Richt Taſſo zwiſchen Bäumen, zwifchen Menfchen 
Sich einfam, ſchwach und trübgefinnt verlieren! 
Er ift nicht mehr allein, er ift mit dir. 

D daß die edeljte der Thaten fich 


— 


1) Nämlich: Mäßigung und Entbehrung. — 2) Sie Tann mid zu Allem 
bilden, weil fie mich befigt. — 3) Mund. — 4) Die Sage erzählt, daß die Bienen 
auf die Lippen der jungen (barauf bezieht fich wohl „früh”) Pindar und Blato 
Honig geträufelt hätten. 
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Hier fihtbar vor mich ftellte, rings umgeben 
Bon gräßlicher Gefahr! Sch dränge zu 

Und wagte gern das Leben, das ich nun 

Bon ihren Händen habe — forderte 

Die beiten Menſchen mir zu Freunden auf, 
Unmögliches mit einer edeln Schaar 

Nah ihrem Wink und Willen zu vollbringen, 
Voreiliger, warum verbarg dein Mund 

Nicht das, was du empfandft, bis du dich werth 
Und werther ihr zu Füßen legen konnteſt? 

Das war dein Vorſatz, war dein Huger Wunſch. 
Doc ſei es auch! Piel ſchöner ift eg, rein 
Und unverdient ein fol Geſchenk empfangen, 
Als Halb und halb zu mwähnen, daß man wohl 
Es Habe fordern dürfen. Blide freudig! 

Es ift fo groß, fo weit, was vor dir liegt; 
Und hoffnungsvolle Jugend Iodt dich wieder 
In unbefannte, Tichte Zukunft Hin! 

— Schwelle!), Bruft! — D Witterung des Glücks, 
Begünft’ge diefe Pflanze?) doch einmal! 

Gie ftrebt gen Himmel, taujend Biveige dringen 
Aus ihr hervor, entfalten fih zu Blüthen. 

D daß fie Frucht, o daß fie Freude bringe! 
Daß eine liebe Hand den goldnen Schmud 

Aus ihren frifchen, reichen Aeſten bredjel 


Dritter Auftritt. 
Taffo. Antonio. 


Taſſo. 
Sei mir willkommen, den ich gleichſam jetzt 
Zum erſten Mal erblicke!“) Schöner ward 


1) Der Wechſel des Metrums an dieſer Stelle iſt jedenfalls beabſichtigt und die 
Einfügung eines Ausrufs: „O“ oder „Ja“ unftatthaft. — 2) Taſſo ſelbſt. — 3) Mit 
Beziehung auf die Worte der Prinzeſſin, oben S. 448, welche den Dichter gelehrt 
hatten, den Antonio auf ganz neue Art anzuſchauen. 
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Kein Mann mir angefündigt. Sei willfommen ! 
Dich kenn id nun und deinen ganzen Werth, 
Dir biet ich ohne Zögern Herz und Hand, 

Und Hoffe, daß auch du mid) nicht verjchmähft. 


Antonio, 
Freigebig bieteft du mir fchöne Gaben, 
Und ihren Werth erfenn ich, wie ich fol; 
Drum laß mid) zögern, eh ich fie ergreife. 
Weiß ich doch nicht, ob ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben Tann. Ich möchte gern 
Nicht übereilt und nicht undankbar fcheinen: 
Laß mich für Beide!) Hug und ſorgſam fein. 


, Taſſo. 
Wer wird die Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie ſehr ſie nöthig ſei; 
Doch ſchöner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 


Antonio. 
Darüber frage Jeder ſein Gemüth, 
Weil er den Fehler ſelbſt zu büßen hat. 
Taſſo. 
So ſei's! Ich habe meine Pflicht gethan; 
Der Fürſtin Wort, die uns zu Freunden wünſcht, 
Hab ich verehrt und mich dir vorgeftellt. *) 

* Nüdhalten?) durft’ ich nicht, Antonio; doch gewiß, 
Budringen will ich nicht. Es mag denn fein, 
Beit und Bekanntſchaft heißen dich vielleicht 
Die Gabe wärmer fordern, Die du jebt 
So kalt bei Seite Iehnft und fait verſchmähſt. 

Antonio. 
Der Mäßige wird öfters Talt genannt 
Bon Menfchen, die fi) warm vor Andern glauben, 
Weil fie die Hibe liegend überfällt. 


3) Für ung Beide. — 2) Angeboten. — 3) Zurüdhalten. 
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Taſſo. 
Du tadelſt, was ich tadle, was ich meide. 
Auch ich verſtehe wohl, ſo jung ich bin, 
Der Heftigkeit die Dauer vorzuziehn. 
Antonio. 
Sehr weislich! Bleibe ſtets auf dieſem Sinne! 
Taſſo. 
Du biſt berechtigt, mir zu rathen, mich 
Zu warnen, denn es ſteht Erfahrung dir 
Als lang erprobte Freundin an der Seite. 
Doch glaube nur, es horcht ein ſtilles Herz 
Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnung, 
Und übt ſich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 
Antonio. 
Es iſt wohl angenehm, ſich mit ſich ſelbſt 
Beſchäft'gen, wenn es nur ſo nützlich wäre. 
Inwendig lernt kein Menſch ſein Innerſtes 
Erkennen, denn er mißt nach eignem Maß 
Sich bald zu klein und leider oft zu groß. 
Der Menſch erkennt ſich nur im Menſchen, nur 
Das Leben lehret Jeden, was er ſei. 
Taſſo. 
Mit Beifall und Verehrung hör ich dich. 
Antonio. 
Und dennoch denkſt du wohl bei dieſen Worten 
Ganz etwas Anders, als ich ſagen will. 
Taſſo. 
Auf dieſe Weife!) rücken wir nicht näher. 
Es ift nicht klug, es ift nicht wohl gethan, 
Borfäglich einen Menſchen zu verkennen, 
Er fei auch wer er fei. Der Yürftin Wort 
Bedurft' es kaum, leicht hab ich dich erkannt: 
Sch weiß, daB du das Gute willft und jchaffit. 
Dein eigen Schidjal läßt dich unbeforgt, 





1) Dadurch, daß du mich verlennft und mir tadelnde Bemerkungen entgegenhältft 
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Un Andre denkſt du, Andern ftehft du bei, 

Und auf de3 Lebens Leicht bewegter Woge 

Bleibt dir ein ftetes‘) Herz. So feh ich did). 
Und was wär’ ich, ging’ ich dir nicht entgegen, 
Sucht’ ich begierig nicht aud) einen Theil 

Un dem verſchloßnen Schaß, den du bewahrft? 
Ich weiß, e3 reut dich nicht, wenn du dich öffneft; 
Sch weiß, du bift mein Freund, wenn du mich Tennit; 
Und eines ſolchen Freunds bedurft’ ich lange. 

Ich ſchäme mich der Unerfahrenheit 

Und meiner Jugend nicht. Still?) ruhet noch 
Der Zukunft goldne Wolle mir ums Haupt. 

D nimm mid, edler Mann, an deine Bruft, 

Und weihe mid), den Rafchen, Unerfahrnen, 

Bum mäßigen Gebrauch des Lebens ein. 


Antonin, 
Sn Einem Augenblide forderjt du, 
Was wohlbedächtig nur die Zeit gewährt, 

Taſſo. 

In Einem Augenblick gewährt die Liebe, 
Was Mühe kaum in langer Zeit erreicht. 
Ich bitt es nicht von dir, ich darf es fodern. 
Dich ruf ich in der Tugend Namen auf, 
Die gute Menſchen zu verbinden eifert.°) 
Und fol ich dir noch einen Namen nennen? 
Die Fürftin Hofft’3, fie will's — Eleonore, 
Gie will mid) zu dir führen, did zu mir. 
D laß uns ihrem Wunſch entgegen gehn! 
Laß und verbunden vor die Göttin treten, 
Ihr unjern Dienſt, die ganze Seele bieten, 
Vereint, für fie das Würdigfte zu thun. 
Noch einmal! — Hier ift meine Hand! Schlag ein! 
Tritt nicht zurüd und weigre dich nicht länger, 
O edler Mann, und gönne mir die Wolluft, 


1) ftetig, ruhig verharrendes. — 2) Unbewegt, der Entſcheidung wartend, die 
aber doch als eine günftige (golden) betrachtet wird. — 3) eifrig ift, 
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Die Schönfte guter Menſchen, fich dem Beſſern 
Bertranend ohne Rüchalt hinzugeben! 
Antonio, 
Du geht mit vollen Segeln! Scheint es doch, 
Du bift gewohnt zu fiegen, überall 
Die Wege breit, die Pforten weit zu finden, 
Ich gönne jeden Werth und jedes Glück 
Dir gern; allein ich ſehe nur zu fehr, 
Wir ftehn zu weit noch von einander ab. 
Taſſo. 
Es ſei an Jahren, an geprüftem Werth; 
An frohem Muth und Willen weich ich Keinem. 
Antonio. 
Der Wille lockt die Thaten nicht herbei; 
Der Muth ſtellt ſich die Wege kürzer vor. 
Wer angelangt am Ziel iſt, wird gekrönt, 
Und oft entbehrt ein Würd'ger eine Krone. 
Doch giebt es leichte Kränze!), Kränze giebt es 
Von ſehr verſchiedner Art; ſie laſſen ſich 
Oft im Spazierengehn bequem erreichen. 
Taſſo. 
Was eine Gottheit Dieſem frei gewährt 
Und Jenem ſtreng verſagt, ein ſolches Gut 
Erreicht nicht Jeder, wie er will und mag. 
Antonio. 
Schreib es dem Glück vor andern Göttern zu, 
So hör ich's gern, denn feine Wahl ift blind. 
Taſſo. 
Auch die Gerechtigkeit trägt eine Binde, 
Und ſchließt die Augen jedem Blendwerk zu. *) 
Antonio. 
Das Glück erhebe billig der Beglückte!?) 
Er dicht ihm hundert Augen fürs Verdienſt 
Und kluge Wahl und ſtrenge Sorgfalt an, 


1) Mit Anſpielung auf den Lorbeerkranz, den Taſſo trägt. — 2) Verſchließt 
fie vor jedem Blendwerk. — 8) Der von dem Glück Vegünftigte wird gewiß bas 
Gluͤck als gerecht preifen. 


Goethe. Iv. 30 
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Nenn es Minerva, nenn e3, wie er will, 
Er Halte gnädiges Geſchenk für Lohn, 
Bufäll’gen Buß für wohlverdienten Schmud | 


Taſſo. 
Du brauchſt nicht deutlicher zu fein. Es iſt genug! 
Ich blide tief dir in das Herz und kenne 
Fürs ganze Leben did. O Tennte fo 
Did meine Fürftin auch! Verſchwende nicht 
Die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 
Du richteft fie vergeben3 nad) dem Kranze, 
Dem unverwelflichen, auf meinem Haupt. 
Sei erit jo groß, mir ihn nicht zu beneiden, 
Dann darfft du mir vielleicht ihn ftreitig machen. 
Ich acht ihn Heilig und das höchſte Gut: 
Doch zeige mir den Mann, der da3 erreicht, 
Wornad) ich ftrebe, zeige mir den Helden, 
Bon dem mir die Gefchichten nur erzählten; 
Den Dichter ftell mir vor, der ſich Homeren, 
Virgilen fich vergleichen darf, ja, was 
Noch mehr gejagt tit, zeige mir den Mann, 
Der dreifach diefen Lohn verdiente, den 
Die ſchöne Krone dreifach mehr als mich 
Beichämte: dann follft du mich Inieend jehn 
Bor jener Gottheit, die mich fo begabte; 
Nicht eher ftünd’ ich auf, bis fie die Bierde 
Bon meinem Haupt auf ſeins hinüber drückte, 


Antonio. 
Bi dahin bleibjt du freilich ihrer werth.) 
Taſſo. 


Man wäge mich, das will ich nicht vermeiden; 
Allein Verachtung hab ich nicht verdient. 
Die Krone, der?) mein Furſt mich würdig achtete, 


1) Ironiſch. Untonio meint entweder, e3 fei leicht, Einen aufzufinden, ber bie 
von Taſſo verlangten Eigenjchaften befite, oder, Taflo verdiene nicht das Lob, das 
er ſich fpende, jet daher auch bes Kranzes nicht werth. — 2) deren; au in dieſem 
Berfe ift eine Silbe zu viel. 
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Die meiner Fürftin Hand für mich gewunden, 

Soll Keiner mir bezweifeln noch begrinjen]') 
Antonio, 

Es ziemt der hohe Ton, die rafche Gluth 

Nicht dir zu mir, noch dir an diefem Orte, 

Taſſo. 

Was du dir hier erlaubſt, das ziemt auch mir. 

Und iſt die Wahrheit wohl von hier verbannt? 

Iſt im Palaſt der freie Geiſt gekerkert? 

Hat hier ein edler Menſch nur Druck zu dulden? 

Mich dünkt, hier?) iſt die Hoheit erſt an ihrem Platz, 

Der Seele Hoheit! Darf ſie ſich der Nähe 

Der Großen dieſer Erde nicht erfreun? | 

Cie darf's und ſoll's. Wir nahen und dem Fürften 

Durch Adel nur, der ung von Vätern fam; 

Barum nicht durchs Gemüth, das die Natur 

Nicht Zedem groß verlieh, wie fie nicht Jedem 

Die Neihe großer Ahnherrn geben Tonnte. 

Nur Kleinheit follte Hier fich ängftlich fühlen, 

Der Neid, der fih zu feiner Schande zeigt: 

Wie keiner Spinne ſchmutziges Gewebe 

An diefen Darmorwänden haften ol. 
Antonio, 

Du zeigt mir ſelbſt mein Recht, dich zu verſchmähn! 

Der übereilte Knabe will des Manns 

Bertraun und Freundſchaft mit Gewalt ertrogen ? 

Unfittlih?), wie du biſt, hältſt du dich gut? 

Taſſo. 

Viel lieber was ihr euch unſittlich nennt, 

Als was ich mir unedel nennen müßte. 
Antonio. 

Du biſt noch jung genug, daß gute Zucht 

Dich eines beſſern Wegs belehren kann. 


— — — 


1) Nach der Analogie von ſpotten — beſpötteln gebildet: Geſichtsausdruck und 
höhniſche Rede. — 2) Gerade Hier iſt. — 3) Ohne Achtung für bie Sitte, den 
guten Anftand. Darum ftellt auch Taſſo dieſer äußerlichen Eigenfchaft die inner= 
liche (unedel) gegenüber. 

30* 
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Taſſo. 
Nicht jung genug, vor Götzen mich zu neigen, 
Und Trotz mit Trotz zu bänd'gen, alt genug. 
Antonio. 
Wo Lippenſpiel) und Saitenſpiel entſcheiden, 
Ziehſt du als Held und Sieger wohl davon. 
Taſſo. 
Verwegen wär' es, meine Fauſt zu rühmen, 
Denn ſie hat nichts gethan; doch ich vertrau ihr. 
Antonio. 
Du trauſt auf Schonung, die dich nur zu ſehr 
Im frechen Laufe?) deines Glücks verzog. 
| Taſſo. 
Daß ich erwachſen bin, das fühl ich nun. 
Mit dir am wenigſten hätt' ich gewünſcht 
Das Wageſpiel der Waffen zu verſuchen: 
Allein du ſchüreſt Gluth auf Gluth, es kocht 
Das innre Mark, die ſchmerzliche Begier 
Der Rache ſiedet ſchäumend in der Bruſt. 
Biſt du der Mann, der du dich rühmſt, ſo ſteh mir! 
Antonio. | 
Du weißt jo wenig, wer als wo du bift. 
Taſſo. 
Kein Heiligthum heißt uns den Schimpf ertragen. 
Du läſterſt, du entweiheſt dieſen Ort, 
Nicht ich, der ich Vertraun, Verehrung, Liebe, 
Das ſchönſte Opfer, dir entgegen trug. 
Dein Geiſt verunreint dieſes Paradies, 
Und deine Worte dieſen reinen Saal, 
Nicht meines Herzens ſchwellendes Gefühl, 
Das brauſt, den kleinſten Flecken nicht zu leiden. 
Antonio. 
Welch hoher Geiſt in einer engen Bruſt! 
Taſſo. 
Hier iſt noch Raum, dem Buſen Luft zu machen. 


1) Schönes Gerede im Geſpräch. — 2) frech, weil es die ben Meiſten ges 
zogenen Grenzen nicht beachtete, jondern allzu fchnell dem Biele zueilt. 


— 
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Antonio. 
Es macht dad Bolt fih auch mit Worten Luft, 
Taſſo. 
Biſt du ein Edelmann wie ich, jo zeig es. 
Antonin. 
Ich bin es wohl, doch weiß ich, wo ich bin. 
Taſſo. 
Komm mit herab, wo unſre Waffen gelten. 
Antonin, 
Wie du nicht fordern follteft, folg ich nicht. 
Taſſo. 
Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß willkommen. 
Antonio. 
Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt. 
Tnffe. 
Mit Freuden Tann id) diefem Schuß entjagen. 
Antonio. 
Bergieb dir nur, dem Ort vergiebit du nicht3.') 
Taſſo. 


Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt. 

(Er zieht den Degen.) 
Zieh oder folge*), wenn ich nicht auf ewig, 
Wie ich dich Haffe, dich verachten foll. 


Dierter Auftritt. 
Alphons. Die Vorigen. 
Alphons. 
In welchem Streit treff ich euch unerwartet? 
Antonio. 
Du findeſt mich, o Fürſt, gelaſſen ſtehn 
Vor Einem, den die Wuth ergriffen hat. 


1) Dem Orte vermagſt du nicht zu nahe zu treten; du kannſt, da du dich ja 
für vollkommen hältſt, nur deine Heftigkeit entſchuldigen. — 2) Wie oben: Komm 
mit herab, wo unſre Waffen gelten. 
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Taſſo. 
Ich bete dich als eine Gottheit an, 
Daß du mit Einem Blick mich warnend bändigſt. 
Alphons. 
Erzähl, Antonio, Taſſo, ſag mir an, 
Wie hat der Zwiſt ſich in mein Haus gedrungen? 
Wie hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, der Geſetze kluge Männer 
Im Taumel weggeriſſen? Ich erſtaune. 


Taſſo. 
Du kennſt uns Beide nicht, ich glaub es wohl: 
Hier dieſer Mann, berühmt als Hug und fittlich '), 
Hat roh und hämifch, wie ein unerzogner, 
Unedler Menſch, ſich gegen mich betragen. 
Zutraulich naht’ ich ihm, er ftieß mich weg; 
Beharrlid) Tiebend drang?) ich mich zu ihm, 
Und bitter, immer bittrer ruht’ er nicht?), 
Bis er den reiniten Tropfen Blut3 in mir 
Bu Galle wandelte. Verzeih! Du Haft mich hier 
Al einen Wüthenden getroffen. Dieſer 
Hat ale Schuld, wenn ich mich ſchuldig machte. 
Er hat die Gluth gewaltſam angefacht, 
Die mich ergriff und mid) und ihn verlebte, 
Antonio. 
Ihn riß der hohe Dichterſchwung Hinmeg ! 
Du Haft, o Fürft, zuerſt mid) angeredet, 
Haft mich gefragt: es fei mir nun erlaubt, 
Nach diefem raſchen) Redner auch zu Sprechen. 
Taſſo. 
O ja, erzähl, erzähl von Wort zu Wort! 
Und kannſt du jede Silbe, jede Miene 
Bor diefen Richter Stellen, wag es nur! 
Beleidige dich felbft zum zweiten Male, 


1) Vgl. oben ©. 467 U. 8. — 2) Ich drängte mich zu ihm, beharrlich meine 
Liebe antragend. — 8) Er aber ruhte nicht, fondern wurde immer bitterer, big... 
— 4) Der fi Schnell zur Antwort drängte, obwohl er nicht als Erfter gefragt war. 
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Und zeuge wider dich! Dagegen will 
Sch keinen Hauch und Feinen Pulsſchlag Teugnen. 


Antonin. 
Wenn du noch mehr zu reden Haft, jo ſprich: 
Wo nicht, jo ſchweig und unterbrich mich nicht! 
Ob ich, mein Fürft, ob diefer Heiße Kopf 
Den Streit zuerft begonnen, wer es fei, 
Der Unrecht hat, iſt eine weite Frage, 
Die wohl zuvörderſt noch auf fich beruht. 


Taſſo. 

Wie das? Mich dünkt, das iſt die erſte Frage, 
Wer von uns Beiden Recht und Unrecht hat. 

Antonio. 
Nicht ganz, wie ſich's der unbegrenzte Sinn 
Gedenken mag.) 

Alphons. 

Antonio! 


Antonio, 
Gnädigfter, 

Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen! 
Hab ich gefprochen, mag er weiter reden! 
Du wirft entſcheiden. Alſo fag ich nur: 
Ich Tann mit ihm nicht rechten, Tann ihn weder 
Verklagen, noch mich ſelbſt vertheid’gen, noch 
Ihm jest genug zu thun mich anerbieten. 
Denn wie er Steht, ift er fein freier Dann. 
Es mwaltet über ihm ein ſchwer Gefeh*), 
Das deine Gnade höchftensd lindern wird. 
Er hat mir hier gedroht, Hat mich gefodert; 
Bor dir verbarg er faum das nadte Schwert. 
Und tratft du, Herr, nicht zwiſchen und herein, 


1) Gebenten = benfen; unbegrenzte, weil er nur bie allgemeine Rechts— 
frage im Auge Hat und nicht feine beſondere Lage, feine That bedenkt. — 2) Das 
die Sicherung bes Burgfriedens von jedem Einwohner berjelben verlangt. Daß 
Antonio den Burgherrn auf dieſes Beleg Hinmweift, ift deswegen nicht auffallend, 
weil ja Antonio burch diefen Hinweis einen Vortheil für fich erlangt. 
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So ftünde jebt auch ich als pflichtvergeffen, 
Mitihuldig und beihämt vor deinem Blick. 
Alphons Gu Taffo). 
Du Haft nicht wohl gethan. 
Taſſo. 

Mich ſpricht, o Herr, 
Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 
Ja, es iſt wahr, ich drohte, foderte, 
Ich zog. Allein, wie tückiſch ſeine Zunge 
Mit wohlgewählten Worten mich verletzt, 
Wie ſcharf und ſchnell ſein Zahn das feine Gift 
Mir in das Blut geflößt, wie er das Fieber 
Nur mehr und mehr erhitzt — du denkſt es nicht! 
Gelaſſen, kalt, hat er mich ausgehalten t), 
Aufs Höchſte mich getrieben. O, du Tennft, 
Du kennſt ihn nicht, und wirft ihn niemals Tennen! 
Ich trug ihm warm die fchönfte Freundichaft an; 
Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 
Und hätte meine Seele nicht geglüht®), 
So war fie deiner Gnade, deine Dienftes 
Auf ewig unwerth. Hab ich des Gefebes 
Und dieſes Orts vergeffen, jo verzeih! 
Auf keinem Boden darf ich niedrig fein, 
Erniedrigung auf feinem Boden dulden. 
Wenn diejes Herz, e3 jei auch, wo es will, 
Dir?) fehlt und fi, dann Strafe, dann verftoße, 
Und laß mich nie dein Auge wiederjehn! 

Antonio, 

Wie leicht der Jüngling ſchwere Laften trägt, 
Und Fehler wie den Staub vom Kleide ſchüttelt! 
Es wäre zu verwundern, wenn die Bauberfraft‘) 
Der Dichtung nicht befannter wäre, die 
Mit dem Unmöglichen fo gern ihr Spiel 


1) Meine feurige Rebe angehört. — 2) Wäre ich nicht über biefe Verwerfung 
in Aufregung gerathen, fo Hätte ich mich deiner Gnade, die das Edle ſchätzt, uns 
würdig gezeigt. — 8) Gegen bi. — 4) Man würde fich über diefe Leichtigleit mehr 
wundern, wenn man nicht Tennte u. |. w. 
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Bu treiben Tiebt. Ob du auch fo, mein Fürft, 

Ob alle deine Diener diefe That 

So unbedeutend Halten, zweifl ich fait. 

Die Majeftät verbreitet ihren Schuß 

Auf Zeden, der ſich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverletten Wohnung naht. 

Wie an dem Fuße des Altars bezähmt 

Sich auf der Schwelle jede Leidenfchaft. 

Da blinkt fein Schwert, da fällt Fein drohend Wort, 

Da fodert felbft Beleid’gung Teine Rache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum ') 

Für Grimm und Unverjöhnlichkeit genug. 

Dort?) wird Fein Feiger drohn, Fein Mann wird fliehn. 

Hier diefe Mauern haben deine Väter 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würde 

Ein Heiligthum befeftigt, diefe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernft und Hug erhalten; 

Verbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuldigen. 

Da war Fein Anfehn der Perſon, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zurüd; 

Und felbft der Frevler fühlte fich gefchredt. 

Kun jehen wir nach langem ſchönem Frieden 

In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 

Sm Taumel wiederfehren. Herr, entjcheide, 

Beftrafel denn wer kann in feiner Pflicht 

Beichränkten Grenzen wandeln, ſchützet ihn 

Nicht das Gefeh und feines Fürften Kraft? 
Alphons. 

Mehr als ihr Beide ſagt und ſagen könnt, 

Läßt unparteiiſch das Gemüth mich hören. 

Ihr hättet ſchöner eure Pflicht gethan, 

Wenn ich dies Urtheil nicht zu ſprechen hätte. 

Denn hier ſind Recht und Unrecht nah verwandt. 

Wenn dich?) Antonio beleidigt Hat, 


1) Ein Raum, der... offen genug ift (genügenden Platz bietet). — 2) Im 
offenen Feld, Mann = tühtiger Kämpfer, im Gegenfaß zu „Feiger“. — 3) Zu 
Taſſo ſprechend. 
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So hat er dir auf irgend eine Weife 
Genugzuthun, wie du e3 fordern wirft. 
Mir wär’ es lieb, ihr wähltet mich zum Austrag.‘) 
Indeſſen, dein Vergehen macht, o Taffo, 
Dih zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe?), 
So lindr ich das Geſetz um deinetwillen. 
Berlaß uns, Taffo! Bleib auf deinem Bimmer, 
Bon dir und mit dir felbft allein?) bewacht. 
Taſſo. 
Iſt dies, o Fürſt, dein richterlicher Spruch? 
Antonio. 
Erkenneſt du des Vaters Milde nicht?) 
Taſſo Gu Antonio), 
Mit dir Hab ich vorerft nichts mehr zu reden. 
(Zu Alpbons.) 
O Fürft, es übergiebt dein ernſtes Wort 
Mich Freien der Gefangenſchaft. Es feil 
Du Hältft e8 Recht.) Dein Heilig Wort verehrend, 
Heiß ich mein innres Herz im Tiefften fchweigen. 
Es ift mir nen, jo neu, daß ich fait dich 
Und mid) und diefen ſchönen Ort nicht kenne. 
Doch Dieſen kenn ich wohl — Gehorchen will ich, 
Ob ich gleich Hier noch) Manches jagen Tönnte, 
Und fagen folltee Mir verftummt die Lippe. 
War's ein Verbrechen? Wenigſtens e3 fcheint, 
Ich bin ala ein Verbrecher angeſehn, 
Und, was mein Herz auch fagt, ich bin gefangen. 
Alphons. 
Du nimmſt es höher, Taſſo, als ich ſelbſt. 
Taſſo. 
Mir bleibt es unbegreiflich, wie es iſt; 
Zwar unbegreiflich nicht, ich bin Fein‘) Kind; 


1) Vermittler, Entſcheider. — 2) Da ich dir vergebe, fo beftimme ich dir ftatt 
bes GSefängniffes bein Zimmer zum Aufenthaltsort. — 3) Ohne Aufſeher (mit bir 
ſelbſt) und ohne Verſchluß (von dir allein bewacht). — 4) Daß bier nicht ber 
richtende Fürſt, fondern ber milde Vater ſpricht? — 5) für Net. — 6) Die 
Ausg. I. H. Hat den ſeltſamen Drudfehler „ein”. 
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Sch meine faft, ich müßt’ es denken können. 
Auf einmal winkt mich eine Klarheit an, 

Doch augenblicklich ſchließt ſich's wieder zu, 

Ich höre nur mein Urtheil, beuge mich. 

Das ſind zu viel vergebne Worte ſchon. 
Gewöhne dich von nun an zu gehorchen, 
Ohnmächt'ger! du vergaßeſt, wo du ſtandſt; 
Der Götter Saal ſchien dir auf gleicher) Erde; 
Nun überwältigt dich der jähe Fall. 

Gehorche gern! Denn e3 geziemt dem Manne, 
Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 

Hier nimm den Degen erft, den du mir gabit, 
Als ich dem Cardinal?) nah Frankreich folgte; 
Ich Führt’ ihn nicht mit Ruhm, doch nicht mit Schande, 
Auch heute nicht. Der hoffnungsvollen Gabe 
Entäußr ich mich mit tief gerührtem Herzen. 


Alphons. 
Wie ich zu dir geſinnt bin, fühlſt du nicht. 
Taſſo. 


Gehorchen iſt mein Loos und nicht zu denken! 
Und leider eines herrlihern®) Geſchenks 
Berleugnung fordert das Gefchid von mir. 

Die Krone Heidet den Gefangnen nit: 

Ich nehme felbft von meinem Haupt die Bierde, 
Die für die Ewigkeit gegönnt mir fchien. 

Bu früh war mir das ſchönſte Glück verliehen, 
Und wird, ala hätt’ ich fein mich Überhoben, 
Mir nur zu bald geraubt. 

Du nimmst dir felbit, was Keiner nehmen Tonnte, 
Und was fein Gott zum zweiten Male giebt. 
Bir Menſchen werden wunderbar geprüft; 

Wir könnten's nicht ertragen, hätt! uns nicht 


1) = eben. Der fürftlide Saal erfhien wie ein Zimmer, in dem man fich 
auf gemöhnliche Weile bewegen dürfte. Strehlke macht mit Recht auf die Verſe 
in der Iphigenie aufmerkfam oben S. 410. — 2) Luigi von Eſte, mit welchem Taſſo 
1571 nad) Frankreich ging. — 8) Nämlich des Kranzes, man erwartet vor „eines“ 
das Wort „noch“. 


— 476 — 


Den holden Leichtfinn die Natur verliehn. 
Mit unihägbaren Gütern Tehret un 
Verſchwenderiſch die Noth gelaffen jpielen: 
Wir öffnen willig unfre Hände, daß 
Unwiederbringlic und ein Gut entichlüpfe. 
Mit diefem Kuß vereint ſich eine Thräne, 
Und mweiht dich!) der Vergänglichleit! Es ift 
Erlaubt, da3 holde Beiden unſrer Schwädhe.?) 
Wer weinte nicht, wenn dag Unfterbliche 
Bor der Zerſtörung jelbft nicht ficher ift? 
Gejelle dich zu diefem Degen, der 
Dich leider nicht erwarb’); um ihn gejchlungen, 
Nuhe, wie auf dem Sarg der Zapfern, auf 
Dem Grabe meines Glücks und meiner Hoffnung! 
Hier leg ich beide willig dir zu Füßen; 
Denn wer ift wohl) gewaffnet, wenn du zürnft? 
Und wer gefhmüdt, o Herr, den du verkennſt? 
Gefangen geh ich, warte des Gericht3.5) 

(Auf bes Fürſten Wint hebt ein Page ben Degen mit dem Kranze auf und trägt 

ihn weg.) 


Fünfter Auftritt. 
Alphons. Antonio. 


Antonio. 
Wo ſchwärmt der Knabe Hin? Mit welchen Farben 
Malt er fich feinen Werth und fein Gefchid? 
Beſchränkt und unerfahren Hält die Jugend 
Sich für ein einzig auserwähltes Weſen, 
Und Alles über Alle ſich erlaubt. 


1) Den Kranz, auf ben er einen Kuß brüdt. — 2) Die Thräne. — 8) Taffe 
hatte ſchon oben dem Helden den Borrang vor dem Dichter zugeftanden. — 4) wohl 
— überhaupt, nit —= gut; gewaffnet und geihmüdt mit Beziehung auf den ab⸗ 
gelegten Degen und Kranz. — 5) Der Herzog hat zwar nicht die Abſicht, den Dichter 
vor Gericht zu ftellen; aber Tafio ift zu feiner Bemerkung wohl berechtigt, weil er 
auf feine vorher gethane Frage: Iſt dies, o Fürft, dein richterlicher Spruch?“ feitenz 
des Herzogs Leine Antwort erhalten Hatte. 
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Er fühle fich geftraft! Und ftrafen Heißt 
Dem Süngling wohlthun, daß der Mann uns danke. 
Alphons. 
Er iſt geſtraft, ich fürchte, nur zu viel. 
Antonio. 
Wenn du gelind mit ihm verfahren magſt, 
So gieb, o Fürſt, ihm ſeine Freiheit wieder, 
Und unſern Zwiſt entſcheide dann das Schwert! 
Alphons. 
Wenn e3 die Meinung fodert, mag es fein. 
Doch fprich, wie Haft du feinen Zorn gereizt? 
Antonio, 
Ich wüßte faum zu fagen, wie’3 geichah. 
Als Menfchen Hab ich ihn vielleicht gekränkt, 
Als Edelmann Hab ich ihn nicht beleidigt; 
Und!) feinen Rippen ift im größten Borne 
Kein fittenlojeg Wort entflohn. 
Alphons. 
So ſchien 
Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
Bekräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Männer fi) entzweien, hält man billig 
Den Klügften für den Schuldigen. Du follteft 
Mit ihm nicht zürnen; ihn zu leiten, ftünde 
Dir beffer an. Noch immer ift es Zeit: 
Hier ift fein Fall, der euch zu ftreiten Zwänge, 
So lang mir Friede bleibt, fo lange wünſch ich 
An meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder ber; du kannſt es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erft 
Mit zarter Lippe zu befänft’gen fuchen; 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln, wahren Worten fein Vertraun! 
Berrichte das, fobald du immer Tannit; 


1) Über auch feinen»... . 
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Du wirft al3 Freund und Vater mit ihm fprechen. 

Noch eh wir fcheiden '), will ich Friede wiffen, 

Und dir ift nicht? unmöglich, wenn du willit. 

Wir bleiben lieber eine Stunde Yänger, 

Und laſſen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannft; und kehren wir zurüd, 

So Haben fie von dieſem raſchen Eindrud 

Die lebte Spur vertilgt. Es fcheint, Antonio, 

Du willft nicht aus der Hebung fommen! Du 

Haft Ein Geſchäft kaum erft vollendet, nun 

Kehrſt du zurüd und fchaffit dir gleich ein neues, 

Ich hoffe, daß auch diefes dir gelingt. 
Antonio, 

Sch bin beſchämt und jeh in deinen Worten, 

Wie in dem klarſten Spiegel, meine Schuld! 

Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er uns gebietet. 











4) Bevor wir nad) der Stabt gehn. 





Dritter Aufzug. 
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Erſter Auftritt. 


Poinzeſſin (allein). 
Wo bleibt Eleonore? Schmerzlicher 
Bewegt mir jeden Augenblick die Sorge 
Das tiefſte Herz. Kaum weiß ich, was geſchah, 
Kaum weiß ich, wer von Beiden ſchuldig iſt. 
O daß ſie käme! Möcht' ich doch nicht gern 
Den Bruder nicht, Antonio nicht ſprechen, 
Eh ich gefaßter bin, eh ich vernommen, 
Wie Alles ſteht, und was es werden kann. 


Zweiter Auftritt. 
Prinzeſſin. Leonore. 


Prinzeſſin. 
Was bringſt du, Leonore? Sag mir an, 
Wie ſteht's um unſre Freunde? Was geſchah? 


Keonore, 
Mehr als wir willen Hab ich nicht erfahren. 
Sie trafen Yart zufammen, Taffo 308, 
Dein Bruder trennte fie; allein e3 fcheint, 
Als habe Taſſo diefen Streit begonnen, 
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Antonio geht fret umher und ſpricht 

Mit feinem Fürften; Taſſo bleibt dagegen 

Berbannt in feinem Zimmer und allein. 
Prinzeſſin. 

Gewiß hat ihn Antonio gereizt, 

Den Hochgeſtimmten kalt und fremd beleidigt. 
ſeonore. 

Ich glaub es ſelbſt. Denn eine Wolle ſtand, 

Schon als er zu ihm‘) trat, um feine Stirn. 
Prinzeſſin. 

Ach, daß wir doch dem reinen ſtillen Wink 

Des Herzens nachzugehn ſo ſehr verlernen! 

Ganz leiſe ſpricht ein Gott in unſrer Bruſt, 

Ganz leiſe, ganz?) vernehmlich, zeigt ung an, 

Was zu ergreifen ift und was zu fliehn. 

Antonio erjchien mir Heute früh 

Biel ſchroffer noch als je, in fich gezogner. 

Es warnte mich mein Geift, ald neben ihn 

Sich Taffo ftellte. Sieh das Aeußre nur 

Bon Beiden an, das Angejicht, den Ton, 

Den Blid, den Tritt! e3 widerftrebt ſich Alles, 

Gie können ewig feine Liebe wechjeln. 

Doc überredete die Hoffnung mich, 

Die Gleißnerin: fie find vernünftig Beide, 

Sind edel, unterrichtet, deine Freunde; 

Und welch ein Band ift fihrer als der Guten? 

Ich trieb den Süngling an; er gab ſich ganz; 

Er Wie Ihön, wie warın ergab er ganz ſich mir! 

J O hätt' ich gleich Antonio geſprochen! 

| Ich zauderte; es war nur furze Zeit?); 

Ich ſcheute mich, gleich mit den erften Worten 

Und dringend ihm den Jüngling zu empfehlen; 

Berließ auf Sitte mi und Höflichkeit, ' 


De FE re — - —— 
— w = . . 2 
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1) „Ihm”, wie die Ausgabe L. H. lieſt, nicht uns“, wie viele Ausgaben haben. 
, Gemeint ift die Antwort auf die erfte Begrüßung Taſſo's, S. 440. — 2) = doch 
— ganz vernehmlich. — 8) Nach der Ankunft Antonio's, ſie wollte ihm nicht mit der⸗ 
artigen Dingen beſchwerlich fallen. 
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Auf den Gebrauch der Welt, der fich fo glatt 
Selbft zwiſchen Feinde legt; befürchtete 

Bon dem geprüften Manne diefe Jähe 

Der raſchen Jugend nit. Es iſt geſchehn! 
Das Uebel ſtand mir fern, nun iſt es da. 

O gieb mir einen Rath! Was iſt zu thun? 


Ceonore. 
Wie ſchwer zu rathen ſei, das fühlſt du ſelbſt 
Nach dem, was du geſagt. Es iſt nicht hier 
Ein Mißverſtändniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 
Das ſtellen Worte, ja im Nothfall ſtellen 
Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 
Zwei Männer ſind's, ich hab es lang gefühlt, 
Die darum Feinde ſind, weil die Natur 
Nicht Einen Mann aus ihnen beiden forınte, 
Und wären fie zu ihrem Vortheil Flug, 
So würden fie ald Freunde fich verbinden; 
Dann ftünden fie für Einen Mann und gingen 
Mit Macht und Glück und Luft durchs Leben hin. 
So hofft’ ich jelbft, nun ſeh ich wohl, umſonſt. 
Der Zwiſt von heute, fei er wie er fei, 

Sit beizulegen; doch das fichert ung 
Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 
Es wär’ am beiten, dächt' ich, Taſſo reifte 
Auf eine Zeit von hier; er könnte ja 
Nah Rom, au nad Florenz fi wenden; dort 
Träf’ ich in wenig Wochen ihn, und könnte 
Auf fein Gemüth als eine Freundin wirken. 
Du würdeſt hier indeflen den Antonio, 

Der und jo fremd geworden, dir aufd Neue 
Und deinen Freunden näher bringen; jo 
Gemwährte das, mas jebt unmöglich fcheint, 

Die gute!) Beit vielleicht, die Vieles giebt. 


1) Die Zeit Heißt „gut“, weil fie durch langſames und ftetiges Einwirken bie 
Uebel Heilt, welche guerft unheilbar ſchienen; ebenjo unten S. 488 „bie ftille Kraft 
der guten Zeit“. 


Goethe, IV. 31 
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Prinzeſſin. 
Du willſt dich in Genuß, o Freundin, ſetzen, 
Ich ſoll entbehren; heißt das billig ſein? 
Leonore. 
Entbehren wirſt du nichts, als was du doch 
In dieſem Falle nicht genießen könnteſt. 


pPrinzeſſin. 
So ruhig ſoll ich einen Freund verbannen? 
Keonore, 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannt. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen.) 
ſeonore. 
Wenn er es ſieht wie wir, ſo giebt er nach. 
Prinzeſſin. 
Es iſt jo ſchwer, im Freunde ſich verdammen.?) 
Ceonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir.?) 
Prinzeſſin. 
Ich gebe nicht mein Ja, daß es geſchehe. 
Ceonore. 
So warte noch ein größres Uebel ab. 
Prinzeſſin. 
Du peinigſt mich und weißt nicht, ob du nützeſt. 
ſeonore. 
Wir werden bald entdecken, wer ſich irrt. 
Prinzeſſin. 
Und ſoll es fein, jo frage mich nicht länger! 
Kesuore 
Wer ſich entichließen kann, befiegt den Schmerz. 
Prinzeffin. 


Entſchloſſen bin ich nicht, allein es fei, 
Wenn er fih nicht auf lange Zeit entfernt — 


1) Richt freiwillig ziehen lafien. — 2) Das ſchwärmeriſche Weſen, aus welchem 
Tafio’3 Fehler Herzuleiten find, aus dem auch das Auftreten gegen Antonio entipringt, 
gehört auch zu den Eigenheiten ber PBrinzeifin. — 3) In deiner eignen Seele, in⸗ 
dem bu in feine Entfernung willigſt. 
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Und laß uns für ihn forgen, Xeonore, 

Daß er nicht Mangel etwa fünftig ‘) leide, 
Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 

Auch in der Ferne willig reichen laffe. 

Sprid mit Antonio, denn er vermag 

Bei meinem Bruder viel und wird den Streit 
Nicht unſerm Freund und und gedenfen wollen. 


Ceonore. 
Ein Wort von dir, Prinzeſſin, gälte mehr. 


Prinzeſſin. 
Ich kann, du weißt es, meine Freundin, nicht, 
Wie's meine Schweſter von Urbino kann, 
Für mich und für die Meinen was erbitten. 
Ich lebe gern ſo ſtille vor mich hin 
Und nehme von dem Bruder dankbar an, 
Was er mir immer geben kann und will. 
Ich habe ſonſt darüber manchen Vorwurf 
Mir ſelbſt gemacht; nun hab ich überwunden. 
Es ſchalt mich eine Freundin oft darum: 
Du biſt uneigennützig, ſagte ſie, 
Das iſt recht ſchön; allein ſo ſehr biſt du's, 
Daß du auch das Bedürfniß deiner Freunde 
Nicht recht empfinden kannſt. Ich laß es gehn 
Und muß denn eben dieſen Vorwurf tragen. 
Um deſto mehr erfreut es mich, daß ich 
Nun in der That dem Freunde nützen kann; 
Es fällt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Und gerne will ich für ihn ſorgen helfen.?) 


Teonore. 
Und ich, o Fürftin, finde mich im Falle, 
Daß ih als Freundin auch mich zeigen kann. 


1) So feit 1808 gewiß abficätlih geändert aus „nicht etiva Tünftig Mangel”; 


grabe das Abwehren bes Mangels follte betont, nicht blos der Mibllang: „Mangel 
leide” weggeichafft werben. — 2) Dünger führt einen Brief Taſſo's aus dem Jahre 
1575 an, in dem biejer von dem der Prinzeffin zugefallenen Erbe und ihrem Uns 
erbieten, ihn zu unterjtügen, ſpricht. 


31* 
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Er ift fein guter Wirth; mo es ihm fehlt, 
Werd ich ihm jchon geſchickt zu Helfen wiſſen. 
Prineſſin. 
So nimm ihn weg, und ſoll ich ihn entbehren, 
Vor allen Andern ſei er dir gegönnt! 
Ich ſeh es wohl, ſo wird es beſſer ſein. 
Muß ich denn wieder dieſen Schmerz als gut 
Und heilſam preiſen? Das war mein Geſchick 
Von Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 
Nur halb iſt der Verluſt des ſchönſten Glücks, 
Wenn wir auf den Beſitz nicht ſicher zählten. 
Keonore. 
Sch Hoffe, dich, jo Schön du es verdienft, 
Glücklich zu fehn. 
Drinzeffin. 
Eleonore! Glücklich? 
Wer it denn glücklich? — Meinen Bruder zwar 
Möcht' ich jo nennen, denn fein großes Herz 
Trägt fein Gejchid mit immer gleihem Muth; 
Allein was er verdient, dad ward ihm nie‘) 
Sit meine Schweiter von Urbino glüdlich ? 
Das ſchöne Weib, das edle große Herz! 
Sie bringt dem jüngern Manne feine Kinder; 
Er achtet fie und läßt ſie's nicht entgelten, 
Doch feine Freude wohnt in ihrem Haus. ?) 
Was half denn unjrer Mutter ihre Klugheit? 
Die Kenntniß jeder Art, ihr großer Sinn? 
Konnt’ er fie vor dem fremden Irrthum?) hüten? 
Man nahm ung von ihr weg; nun ift fie tobt, 
Sie ließ und Kindern nicht den Troft, daß fie 
Mit ihrem Gott verjöhnt geftorben jet... 


1) 8108 als Ausruf der liebenden Schwefter zu fallen, bie für ihren Bruder 
immer mehr verlangt, als er erreicht, nicht aber in Beziehung auf beftimmte poli- 
tifhe Bläne. — 8) In Wirklichkeit war Sucrezia 1574 von ihrem Mann fortgezogen 
und nad Yerrara zurüdgelehrt. — 3) Der aus ber Fremde (Frankreich) entlehnten 
falſchen Religionsmeinung (Galvinismus). Um die Töchter vor dieſer Lehre zu 
behüten, hatte man fie in einem Kloſter erziehen laſſen. 
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Teonore, 
O blicke nicht nad) Dem, was Jedem fehlt; 
Betrachte, was noch einem Jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzeſſin? 
Drinzeffin. 
Was mir bleibt? 
Geduld, Eleonore! Ueben konnt' ich die 
Bon Jugend auf. Wenn Freunde, wenn Gefchwifter 
Bei Feſt und Spiel gefellig ſich erfreuten, 
Hielt Krankheit mich auf meinem immer feft, 
Und in Gefelihaft mancher Leiden mußt’ 
Ich früh entbehren lernen. Eines war, 
Was in der Einfamfeit mich ſchön ergebte, 
Die Freude des Geſangs; ich unterhielt 
Mich mit mir felbit, ich wiegte Schmerz und Sehnſucht 
Und jeden Wunfch mit leiſen Tönen ein. 
Da wurde Leiden oft Genuß, und jelbit 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht lang war mir dies Glüd gegönnt, auch diejes 
Nahm mir der Arzt hinweg; fein ftreng Gebot 
Hieß mich verftummen; leben jollt’ ich, Teiden ©), 
Den einz’gen Heinen Troft ſollt' ich entbehren. 
Teonore, 
So viele Freunde fanden fich zu Dir, 
Und nun bift du gejund, bift lebensfroh. 
Prinzeffin, 
Ich bin gefund, das Heißt, ich bin nicht Frank; 
Und mande Yreunde hab ich, deren Treue 
Mich glücklich macht. Auch Hatt’ ich einen Freund?) — 
Keonore 
Du haft ihn nod). 
Prinzeſſin. 
Und werd ihn bald verlieren. 
Der Augenblick, da ich zuerſt ihn ſah, 
1) Mein Leben ſollte ein fortgeſetztes Leiden fein, als Gegenſatz zu dem obigen: 


„Da wurde Leiden oft Genuß“. — 2) Zu ergänzen iſt etwa: der meinem Leben 
erſt die rechte Weihe gab. 
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Bar viel bedeutend. Kaum erholt’ ich mich 

Bon manden Leiden; Schmerz und Krankheit waren 

Kaum erft gewichen: ſtill bejcheiden ) blickt' ich 

Ins Leben wieder, freute mic) des Tags 

Und der Geſchwiſter wieder, ſog beherzt 

Der Süßen Hoffnung reinften Balfam ein. 

Ich wagt’ es, vorwärts in das Leben weiter 

Hinein zu fehn, und freundliche Geftalten ®) 

Begegneten mir aus der Ferne. Da, 

Eleonore, ftellte mir den Jüngling 

Die Schwefter vor; er fam an ihrer Hand, 

Und, daß ich dir’3 geftehe, da ergriff 

Shn mein Gemüth und wird ihn ewig halten, 

ſeonore. 

O meine Fürſtin, laß dich's nicht gereuen! 

Das Edle zu erkennen, iſt Gewinnſt, 

Der nimmer uns entriſſen werden kann. 
Prinzeſſin. 

Zu fürchten iſt das Schöne, das Fürtreffliche, 

Wie eine Flamme, die ſo herrlich nützt, 

So lange ſie auf deinem Herde brennt, 

So lang ſie dir von einer Fackel leuchtet, 

Wie hold! wer mag, wer kann ſie da entbehren? 

Und frißt ſie ungehütet um ſich her, 

Wie elend kann ſie machen! Laß mich nun! 

Ich bin geſchwätzig, und verbärge beſſer 

Auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach id) bin und krank. 

Keonore. 

Die Krankheit des Gemüthes löſet fich 

An Klagen und Zertraun am leichtiten auf. 
Prinzeffin. 

Wenn das Vertrauen heilt), fo heil ich bald; 

Ich hab e3 rein und Hab es ganz zu Dir. 


1) Da fie noch auf Teine Genüſſe zu Hoffen wagte, fonbern fi ruhig mit ber 
Gewißheit des Daſeins freute. — 2) Geftalten früherer Freunde, denen als den Fernen 
nun Taſſo al® der gegentwärtige gegenübergeftellt wird. — 8) Wenn Bertrauen 
gefund macht, fo werde ich bald gefund. 
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Ach, meine Freundin! Bwar bin ich entfchloffen, 

Er jcheide nur! allein ich fühle jchon 

Den langen ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 

Ich nun entbehren foll, was mid) erfreute.) 

Die Sonne hebt von meinen Augenlidern 

Nicht mehr fein ſchön verflärtes Traumbild auf; 

Die Hoffnung, ihn zu fehen, füllt nicht mehr 

Den kaum erwachten Geift mit froher Sehnſucht; 
Mein eriter Blick Hinab in unſre Gärten 

Sudt ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 

Wie ſchön befriedigt fühlte fich der Wunſch, 

Mit ihm zu fein an jedem Heitern Abend! 

Wie mehrte fi) im Umgang das Berlangen, 

Sich mehr zu kennen, mehr fi zu verftehn! 

Und täglich ftimmte das Gemüth ſich fchöner 

Zu immer reinern Harmonieen auf. 

Welch eine Dämmrung fällt nun vor mir ein! 

Der Sonne Pracht, das fröhliche Gefühl 

Des hohen Tags), der taufendfahen Welt 

Glanzreiche Gegenwart ift öd und tief 

Im Nebel eingehüllt, der mich umgiebt. 

Sonft war mir jeder Tag ein ganzes Leben; 

Die Sorge ſchwieg, die Ahnung felbit verftummte, 

Und glücklich eingeſchifft, trug und der Strom 

Auf Teihten Wellen ohne Ruder Hin: 

Nun überfält in trüber Gegenwart 

Der Zukunft Schreden?) heimlich meine Bruft. 


ſeonore. 


Die Zukunft giebt dir deine Freunde wieder 
Und bringt dir neue Freude, neues Glück. 


1) Dünger weiſt mit Recht auf Parallelſtellen gu dieſer Rede in @oethe’s 
Briefen an rau v. Stein Hin. „Ich weiß nicht, wozu mir ein Tag fein ſoll, an dem 
ich dich nicht fehen werde”, heißt e8 dort einmal. — 2) „Des Hohen Tags” bedeutet 
gewiß nicht, wie Dünger will, das Aufwachen ber Natur vermöge ber Kraft ber 
Sonne. Bielmehr wird, nachdem vorher von Morgen und Abend die Rebe gewefen, 
sun die Mitte des Tages in drei verwandten, immer ftärler werdenden Ausdrücken 
bezeichnet. — 8) daß dieſes Heitere Leben zu Ende gehen müfle. 
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Prinzeſſin. 
Was ich beſitze, mag ich gern bewahren: 
Der Wechſel unterhält, doch nutzt er kaum. 
Mit jugendlicher Sehnſucht griff ich nie 
Begierig in den Loostopf fremder Welt, 
Für mein bedürfend unerfahren Herz 
Zufällig einen Gegenjtand zu haſchen. 
Ihn mußt’ ich ehren, darum liebt’ ich ihn; 
Sch mußt’ ihn Tieben, weil mit ihm mein Leben 
Bum Leben ward, wie ich es nie gefannt. 
Erft fagt’ ich mir: entferne dich von ihm! 
Ich wid und wid) und fam nur immer näher, 
So lieblich angelodt, jo hart Beftraft! 
Ein reines, wahres Gut verjchwindet mir, 
Und meiner Sehnſucht fchiebt ein böfer Geift 
Statt Freud und Glück verwandte‘) Schmerzen unter. 
Teonore. 
Wenn einer Freundin Wort nicht tröften kann, 
So wird die ftille Kraft der ſchönen Welt, 
Der guten Beit dich unvermerft erquiden. 
Prinzeſſin. 
Wohl iſt ſie ſchön, die Welt! In ihrer Weite 
Bewegt ſich ſo viel Gutes hin und her. 
Ach, daß es immer nur um Einen Schritt 
Von uns ſich zu entfernen ſcheint, 
Und unſre bange Sehnſucht durch das Leben 
Auch Schritt vor Schritt bis nach dem Grabe lockt! 
So ſelten iſt es, daß die Menſchen finden, 
Was ihnen doch beſtimmt geweſen ſchien, 
So ſelten, daß fie das erhalten?), was 
Auch einmal die beglüdte Hand ergriff! 
Es reißt fich Los, was erit fich ung ergab, 
Wir laſſen los, was wir begierig faßten. 
Es giebt ein Glüd, allein wir fennen’3 nicht: 
. Wir fennen’3 wohl, und wiſſen's nicht zu ſchätzen. 


1) Gleichfalls aus der Liebe entftammende. — 2) bewahren. 
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Dritter Auftritt. 


Teouore (alein). 
Wie jammert mid) das edle, fchöne Herz! 
Welch traurig 2008, das ihrer Hoheit fällt! 
Ach, fie verliert — und denkſt du, zu gewinnen? 
Iſt's denn jo nöthig, daß er fich entfernt? 
Macht du es nöthig‘), um allein für dich 
Das Herz und die Talente zu befiten, 
Die du bisher mit einer Andern theilft, 
Und ungleich theilft?%) Iſt's redlich, jo zu handeln? 
Biſt du nicht reich genug? Was fehlt dir noch? 
Gemahl und Sohn und Güter, Rang und Schönheit, 
Das Haft du Alles, und du willjt noch ihn 
Bu diefem Allen Haben? Liebft du ihn? 
Was iſt e3 ſonſt, warum du ihn nicht mehr 
Entbehren magſt? Du darfit e3 dir geftehn. — 
Wie reizend ift’3, in feinem fchönen Geifte 
Sich felber zu beipiegeln! Wird ein Glück 
Nicht doppelt groß und herrlich, wenn fein Lied 
Uns wie auf Himmelswolfen trägt und hebt? 
Dann biſt du erjt beneidenswerth! Du bift, 
Du haft das nicht allein, was Viele wünfchen; 
Es weiß, es Tennt auch Jeder, was du Haft!®) 
Dich nennt dein Vaterland und ſieht auf dich, 
Das iſt der höchſte Gipfel jedes Glücks. 
St Laura denn allein der Name, der 
Bon allen zarten Lippen klingen fol? 
Und Hatte nur Petrarch allein das Recht, 
Die unbelannte‘) Schöne zu vergöttern? 
Wo iſt ein Mann, der meinem Freunde fich 
Vergleichen darf? Wie ihn die Welt verehrt, 


1) Stelft du es als nöthig Hin. — 2) Indem du weniger davon befiheft als jie. 
— 3) Einen liebenden und geliebten Freund; bie Welt Tennt dag Verhältniß, 
weil der Freund davon in Liedern fpricht. — 4) Unbelannt Heißt Petrarca's Ge- 
liebte Laura, weil man von ihren Lebensverhältnifien (damals) nicht? Anderes 
wußte, al3 was der Dichter in feinen Gedichten mittheilte. 
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So wird die Nachwelt ihn verehrend nennen. 
Wie herrlich iſt's, im Glanze diefes ') Lebens 
Ihn an der Seite haben, jo mit ihm 

Der Bufunft fi mit leichtem Schritte nahn! 
Ulsdann vermag die Beit, das Alter nichts 

Auf dich, und nichts der freche?) Auf, 

Der Hin und ber des Beifalld Woge treibt: 

Das, was vergänglich ift, bewahrt fein Lied. 

Du bift noch ſchön, noch glüdlich, wenn ſchon lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgerifien. 

Du mußt ihn Haben, und ihr nimmft du nichts: 
Denn ihre Neigung zu dem werthen Manne 

Iſt ihren andern Leidenichaften gleich. 

Sie leuchten, wie der ftille Schein de3 Monds 
Dem Wandrer jpärlich auf dem Pfad zu Nacht; 
Sie wärmen nicht und gießen feine Luft 

Noch Lebendfreud umher. Sie wird fi freuen, 
Wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glücklich weiß >), 
Wie fie genoß, wenn fie ihn täglich ſah. 

Und dann, ih will mit meinem Yreunde nicht 
Bon ihr und diefem Hofe mich verbannen; 

Ich Tomme wieder, und ich bring ihn wieder. 
So foll e3 fein! — Hier kommt der rauhe Freund; 
Wir wollen jehn, ob wir ihn zähmen können. 


Dierter Auftritt, 


Beonore Antonio. 


Keouore, 
Du bringft und Krieg ftatt Frieden; fcheint es doch, 
Du fommft aus einem Lager, einer Schlacht, 
Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entjcheidet, 
Und nit von Rom, wo feierliche Klugheit 
1) Des irdiſchen, dem dann bie Zukunft als jenfeitiges gegenüberftellt wirb. — 


2) Weil er ſelbſt die Höchftgeftellten nicht fchont. — 8) Wenn fie ihn in der Ferne 
glücklich weiß. 
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Die Hände fegnend Hebt, und eine Welt 

Zu ihren Füßen fieht, die gern gehordt. 
Antonin. 

Ich muß den Tadel, fchöne Freundin, dulden, 

Doch die Entfehuld’gung Tiegt nicht weit davon. 

Es ist gefährlih, wenn man allzu lang 

Sich Hug und mäßig zeigen muß. Es lauert 

Der böfe Genius dir an der Seite, 

Und will gewaltjam auch von Zeit zu Zeit 

Ein Opfer haben. Leider Hab ich’3 diesmal 

Auf meiner Freunde Koften ihm gebradit. 
Teonore, 

Du haft um fremde Menfchen dich fo Yang 

Bemüht und dich nad) ihrem Sinn gerichtet: 

Nun, da du deine Freunde wieder fiehit, 

Verkennſt du fie, und rechteft wie mit Fremden. 
Antonin. 

Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 

Mit fremden Menſchen nimmt man fih zufammen, 

Da merkt man auf, da jucht man feinen Zweck 

In ihrer Gunft, damit fie nützen follen; 

Allein bei Freunden läßt man frei fich gehn, 

Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt 

Sich eine Laune, ungezähmter wirkt 

Die Leidenjchaft, und fo verlegen wir 

Um erften die, die wir am zärtiten Tieben, 
Teonore 

In diefer ruhigen Betrachtung find ich dic) 

Schon ganz, mein theurer Freund, mit Freuden wieder. 
Autonim. 

Ka, mich verdrießt — und ich befenn es gern — 

Daß ich mid) heut fo ohne Maß verlor. 

Allein geftehe, wenn ein wadrer Mann 

Mit Heißer Stirn von faurer Arbeit fommt, 

Und jpät am Abend in erfehnten Schatten 

Bu neuer Mühe auszuruhen denkt, 

Und findet dann von einem Müßiggänger 


— 412 — 


Den Schatten breit beſeſſen, fol er nicht 
Auch etwas Menſchlichs) in dem Bufen fühlen? 


Keonore 
Wenn er recht menfchlich ift, jo wird er auch 
Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 
Der ihm die Ruhe ſüß, die Arbeit Teicht 
Durch ein Geſpräch, durch holde Töne madıt. 
Der Baum ift breit, mein Freund, der Schatten giebt, 
Und Keiner braucht den Andern zu verdrängen. 


Antonio, 
Bir wollen und, Eleonore, nicht 
Mit einem Gleichniß Hin und wieder fpielen. 
Gar viele Dinge find in diefer Welt, 
Die man dem Andern gönnt und gerne theilt; 
Jedoch es ift ein Schab, den man allein 
Dem Hochverdienten gerne gönnen mag, 
Ein andrer, den man mit dem Höchitverdienten 
Mit gutem Willen niemals theilen wird — 
Und fragft du mich nach diefen beiden Schäßen: 
Der Lorbeer ift e8 und die Gunft der Frauen. 


Leonore. 
Hat jener Kranz um unſers Jünglings Haupt 
Den ernften Mann beleidigt? Hätteſt du 
Für ſeine Mühe, ſeine ſchöne Dichtung 
Beſcheidnern Lohn doch ſelbſt nicht finden können. 
Denn ein Verdienſt, das außerirdiſch iſt, 
Das in den Lüften ſchwebt, in Tönen nur, 
In leichten Bildern unfern Geift umgaufelt, 
Es wird denn aud mit einem fchönen Bilde, 
Mit einem holden Zeichen nur belohnt; 
Und wenn er felbit die Erde kaum berührt, 
Berührt der höchſte Lohn ihm kaum das Haupt. 
Ein unfrudtbarer Zweig ift das Geſchenk, 














1) Hier in dem Sinne: niedrige Empfindung, während Leonore „recht menfchs 
lich“ als edel und groß auffaßt. 
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Das der Verehrer unfruchtbare!) Neigung 

Ihm gerne bringt, damit fie einer Schuld 

Aufs Leichtite fich entlade. Du mißgönnft 

Dem Bild des Märtyrerd den goldnen Schein 

Ums Tahle Haupt wohl ſchwerlich; und gewiß, 

Der Lorbeerkranz ift, mo er dir erjcheint, 

Ein Zeichen mehr de3 Leidens als des Güde. ®) 
Antonio. 

Will etwa mich dein liebenswürd'ger Mund 

Die Eitelkeit der Welt verachten lehren? 
Ceonore. 

Ein jedes Gut nach ſeinem Werth zu ſchätzen, 

Brauch ich dich nicht zu lehren. Aber doch, 

Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf der Weiſe, 

So ſehr wie Andre, daß man ihm die Güter, 

Die er beſitzt, im rechten Lichte zeige. 

Du, edler Mann, du wirſt an ein Phantom 

Von Gunſt und Ehre keinen Anſpruch machen. 

Der Dienſt, mit dem du deinem Fürſten dich, 

Mit dem du deine Freunde dir verbindeft?), 

Iſt wirkend, ift lebendig, und jo muß 

Der Lohn auch wirklich und lebendig fein. 

Dein Lorbeer ift das füritlihe Vertraun, 

Das auf den Schultern dir, als Tiebe Laft, 

Gehäuft und leicht getragen ruht; es ift 

Dein Ruhm das allgemeine Butraun. 
Antonio. 

Und von der Gunſt der Frauen ſagſt du nichts; 

Die willſt du mir doch nicht entbehrlich ſchildern? 
Ceonore. 

Wie man es nimmt. Denn du entbehrſt ſie nicht, 

Und leichter wäre ſie dir zu entbehren, 


1) unfruchtbar, weil ſie für den Dichter keine wirkliche nutzbringende Belohnung 
iſt. — 2) Der Dichter glaubt, mit dieſem Kranz das Höchſte erlangt zu Haben, merk: 
aber bald, daß er weder völlige Selbftzufriedenheit noch wahre Anerkennung der 
Anderen befige. — 3) Mit dem du dich deinem Fürſten unenibehrlih machſt und 
deinen Yreunden nüpeft. 


— — — — — — a 5 Sal ne 
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AS fie es jenem guten Mann nicht iſt.9 
Denn fag, geläng’ e8 einer Frau, wenn fie 
Nach ihrer Art für dich zu jorgen dächte, 
Mit dir fich zu beichäft’gen unternähme?. 
Bei dir ift Alles Ordnung, Sicherheit; 
Du forgft für dich, wie du für Andre forgft, 
Du Haft, was man dir geben möchte. Jener 
Beichäftigt und in unjerm eignen Fache. 
Ihm fehlt’3 an taufend Kleinigkeiten, die 
Zu ſchaffen eine Frau fich gern bemüht. 
Das ſchönſte Leinenzeug, ein feiden Kleid 
Mit etwas Stiderei, das trägt er gern. 
Er fieht fi gern gepußt, vielmehr, er fann 
Unedlen Stoff, der nur den Knecht bezeichnet, 
Un feinem Leib nicht dulden; Alles fol 
Ihm fein und gut und fchön und edel ftehn. 
Und dennoch hat er Fein Geſchick, das Alles 
Sich anzufhaffen; wenn er es befikt, 
Sich zu erhalten; immer fehlt es ihm 
An Geld, an Sorgjamfeit. Bald läßt er da 
Ein Stüd, bald eines dort. Er Tehret nie 
Bon einer Reife wieder, daß ihm nicht 
Ein Dritttheil feiner Sachen fehle. Bald 
Beitiehlt ihn der Bediente. So, Antonio, 
Hat man für ihn das ganze Jahr zu forgen. 
Antonio. 
Und diefe Sorge macht ihn lieb und lieber. 
Glückſel'ger Züngling, dem man feine Mängel 
Zur Tugend rechnet, dem jo ſchön vergönnt ift, 
Den Knaben noch al3 Dann zu fpielen, der 
Sich feiner Holden Schwäche rühmen darfl 
Du müßtet mir verzeihen, Schöne Freundin, 
Wenn ich auch Bier ein wenig bitter würde, 
Du fagit nicht Alles, ſagſt nicht, was er wagt, 


1) Wir erwarten: als — ift, Goethe Bat an dieſer Stelle die Negation ges 
wiß abfichtlich- beibehalten, um nachdrücklich auf die Unentbehrlichleit der Frauen⸗ 
gunft für Taffo hinzuweiſen. 
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Und daß er Hüger ift, al3 wie man denft. 
Er rühmt fich zweier Flammen! ) Mmüpft und Iöft 
Die Knoten Hin und wieder, und gewinnt 
Mit ſolchen Künften ſolche Herzen! Iſt's 
Bu glauben? 
Ceonore. 

Gut! Selbſt das beweiſt ja ſchon, 
Daß es nur Freundſchaft iſt, was ung belebt. 
Und wenn wir denn auch Lieb um Liebe taufchten, 
Belohnten wie das ſchöne Herz nicht billig, 
Das ganz fich ſelbſt vergißt und Hingegeben 
Sm bolden Traum für feine Freunde lebt? 


Antonio, 
Verwöhnt ihn nur und immer mehr und mehr, 
Laßt jeine Selbftigfeit?) für Liebe gelten, 
Beleidigt alle Freunde, die fich euch 
Mit treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 
- Freiwilligen Tribut, zerftöret ganz 
Den ſchönen Kreis gefelligen Bertraung ! 


Leonore 
Wir jind nicht jo parteiifch, wie du glaubft, 
Ermahnen unfern Freund in manden Fällen; 
Wir wünfchen ihn zu bilden, daß er mehr 
Sich ſelbſt genieße, mehr fih zu genießen 
Den Undern geben könne. Was an ihm 
Bu tadeln it, das bleibt uns nicht verborgen, 


Antonio, 
Doc lobt ihr Vieles, was zu tadeln wäre. 
Ich kenn ihn lang, er ift fo leicht zu Tennen 


1) Schon Seraffi führt ein Gedicht Guarini's an, in welchem Tafio vorgeworfen 
wird, zwiſchen zwei Frauen zu ſchwanken, und in welchem e3 von ihm heißt (nad 
Dünger’ Ueberſetzung): 

„Er rühmt fi zweier Flammen, Tnüpft und Iöfet 

Den Knoten mehrmals und mit jolchen Künften 

(Wer glaubt’3?) gewinut er ſich die Gunft der Götter“. 
Guarini meint Leonore und Lncrezia Bendidia, Antonio und Leonore beziehen es 
Dagegen auf die Prinzeffin und Leonore, — 2) Selbftfudit. 








A zes 


— 496 — 


Und ift zu Stolz, fich zu verbergen. Bald 
Verſinkt er in fich felbit, al3 wäre ganz 
Die Welt in feinem Bufen, er ſich ganz 
In feiner Welt genug, und Alles rings 
Umher verſchwindet ihm. Er läßt es gehn, 
Läßt's fallen, ſtößt's hinweg und ruht in ſich — 
Auf einmal, wie ein unbemerfter Funke 
Die Mine zündet, ſei es Freude, Leid, 
Born oder Grille, heftig bricht er aus. 
Dann will er Alles faſſen, Alles Halten, 
Dann ſoll geihehn, was er fich denken mag; 
In einem Augenblide joll entitehn, 

Was Jahre Yang bereitet werden follte, 

In einem Augenblid gehoben jein, 

Was Mühe faum in Jahren löſen Fönnte, 
Er fordert das Unmögliche von fich, 

Damit er es von Andern fordern dürfe. 
Die lebten Enden aller Dinge!) will 

Sein Geift zufammenfaflen; das gelingt 
Kaum Einem unter Millionen Menfchen, 
Und er ift nicht der Mann: er fällt zulegt, 
Um nichts gebefjert, in fich ſelbſt zurüd. 


Kesnore 
Er fchadet Andern nicht, er fchadet ich. 


Antonio. 
Und doch verlebt er Andre nur zu fehr. 
Kannſt du e3 leugnen, daß im Augenblid 
Der Leidenfchaft, die ihn behend ergreift, 
Er auf den Fürften, auf die Fürftin jelbft, 
Auf wen e3 fei, zu ſchmähn, zu läſtern wagt? 
Bivar augenblidlih%) nur; allein genug, 
Der Augenblid kommt wieder: er beherricht 
So wenig feinen Mund als feine Bruft. 





1) Das hoͤchſte Biel; ober ‚letzten“ befier in dem Sinne „Außerften, am mweiteften 
von einander getrennten“. — 2) Nicht „in diefem Augenblick“, fondern „nur einen 
Augenblid lang“. 

















— 4917 — 


Ceonore. 

Ich ſollte denken, wenn er ſich von hier 

Auf eine kurze Zeit entfernte, ſollt' 

Es wohl für ihn und Andre nützlich ſein. 
Antonio, 

Vielleicht, vielleicht auch nicht. Doc eben jebt 

Iſt nicht daran zu denken; denn ich will 

Den Fehler nicht auf meine Echultern laden; 

Es könnte jcheinen, daß ich ihn vertreibe, 

Und ich vertreib ihn nicht. Um meinetwillen 

Kann er an unferm Hofe ruhig bleiben; 

Und wenn er fi mit mir verjöhnen will, 

Und wenn er meinen Rath befolgen Tann, 

So werden wir ganz leidlih leben können. 
Ceonore. 

Nun hoffſt du ſelbſt auf ein Gemüth zu wirken, 

Das dir vor Kurzem noch verloren ſchien. 
Antonio. 

Wir hoffen immer, und in allen Dingen 

Iſt beſſer hoffen als verzweifeln. Denn 

Wer kann das Mögliche berechnen? Er 

Iſt unſerm Fürſten werth. Er muß uns bleiben. 

Und bilden wir dann auch umſonſt an ihm, 

So iſt er nicht der Einz'ge, den wir dulden. ') 
Tesnore, 

Sp ohne Leidenschaft, jo unparteiiſch 

Glaubt' ich dich nicht. Du Haft dich ſchnell befehrt. 
Antonio, | nn 

Das Alter muß doch Einen Vorzug haben, 

Daß, wenn es auch dem Irrthum nicht entgeht, 

Es doch fih auf der Stelle faffen Tann. 

Du warft, mic) deinem Freunde zu verjöhnen, 

Buerft bemüht. Nun bitt ich e3 von Dir. 

Thu, was du Tannft, daß diefer Mann fich finde, 


1) Wir machen aljo an ihm feine neue verlegenbe Erfahrung, Tonbern finden 
nur eine bereit3 gemachte beftätigt. 


Goethe. IV. 32 
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Und Alles wieder bald im Gleichen ei. 

Sch gehe ſelbſt zu ihm, fobald ich nur 

Bon dir erfahre, daß er ruhig ift, 

Sobald du glaubft, daß meine Gegenwart 

Das Uebel nicht vermehrt. Doc was du thuft, 
Das thu in diefer Stunde; denn es gebt 
Alphons Heut Abend noch zurüd, und ich 
Werd ihn begleiten. Leb indeffen mohl. 


Fünfter Auftritt. 


Ceonore (allein). 
Für diesmal, lieber Freund, find wir nicht eins; 
Mein Bortheil und der deine gehen heut 
Nicht Hand in Hand. Ich nütze diefe Zeit 
Und ſuche Tafjo zu gewinnen... Schnell! 























Dierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Zimmer. 


Taſſo (allein). 
Bift du aus einem Traum erwacht, und Hat 
Der ſchöne Trug auf einmal dich verlaffen ? 
Hat dich an!) einem Tag der höchſten Luft 
Ein Schlaf gebändigt, Hält und ängftet nun 
Mit ſchweren Fefleln deine Seele? Sa, 
Du wacht und träumft. Wo find die Stunden Hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenfränzen fpielten ? 
Die Tage, wo dein Geift mit freier Sehnfucht 
Des Himmels audgefpanntes Blau durdhdrang ? 
Und dennoch lebſt du nod und fühlft dich an, 
Du fühlt dich an und weißt nicht, ob du lebſt. 
Iſt's meine Schuld, ift’3 eines Andern Schuld, 
Daß ih mich nun als fchuldig hier befinde? 
Hab ich verbrochen®), daß ich Leiden fol? 
Iſt nicht mein ganzer Fehler ein Verdienſt? 





1) Nur bie beiben älteften Uusgaben haben „nad“. 


bo in dem Sinne: ein derartiges Verbrechen begangen. 


32% 


Diefe Lesart Hat die 
Hempel'ſche Ausgabe wieberhergeftellt, aber mit Unrecht. Denn es Handelt fi) in dem 
ganzen Stüde wirflid nur um einen Tag. Außerdem ift es viel charakteriftiicher, 
baß gerade an dem Tage der höchſten Luft dumpfer Schmerz eintritt und ven 
in Ihönfter Sreiheit ſich Bewegenden bändigt. — 2) 8war hier ohne en aber 
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Sch jah ihn an, und ward vom guten Willen, 
Bom Hoffnungswahn des Herzens übereilt: 
Der fei ein Menſch, der menſchlich Anfehn trägt. 
Sch ging mit offnen Armen auf ihn los, 

Und fühlte Schloß und Niegel, feine Bruft. 
D, hätt’ !) ich doch fo Hug mir ausgedacht, 
Wie ih den Mann empfangen wollte, der 
Bon alten Zeiten mir verdächtig war! 

Allein was immer dir begegnet fei, 

So halte dich an der Gewißheit feit: 

Sch habe fie gejehn! Sie ſtaud vor mir! 
Sie ſprach zu mir, ich habe fie vernommen! . 
Der Blid, der Ton, ber Worte holder Sinn, 
Gie find auf ewig mein, es raubt fie nicht 
Die Zeit, das Schidjal?), noch das wilde?) Glück! 
Und hob mein Geift fi da zu fchnell empor, 
Und ließ ih allzu rafch in meinem Buſen 
Der Flamme Luft, die mich nun felbft verzehrt, 
So Tann mich's nicht gereun, und wäre felbjt 
Auf ewig das Geſchick des Lebens hin. 

Ich widmete mich ihr und folgte froh 

Dem Winke, der mich ind Verderben rief. 

Es ſei! So Hab ich mich doch werth gezeigt 
Des köſtlichen Vertraung, das mich erquidt, 
In diefer Stunde ſelbſt erquidt, die mir 

Die Schwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltſam öffnet. — Ya, nun ift’3 gethan! 
Es geht die Sonne mir der fchönften Gunft 
Auf einmal unter; feinen holden Blick 
Entziehet mir der Fürft, und läßt mich hier 
Auf düſtrem, ſchmalem Pfad verloren ſtehn. 


1) Diefes „Hätt’”, das die Ausgabe I. H. an Stelle bed frühern: „„Hatt’“ 
feste, Halte ich für Teinen Drudfehler. Er wünfchte, die Unterredung mit Antonio 
geſchickt vorbereitet zu haben, und bedauert, daB er es verfäumt hat. In Wirklich 
teit benupt er ja auch die Beit, die zwifchen der Mahnung der PBrinzeflin und dem 
Erſcheinen Antonio’ verftreicht, Teineswegs zur Vorbereitung für diefe Unterrebung. 
— 2) Die Entfernung von der PBrinzeifin. — 8) Das Glück heibt „wild“, weil es 
bie Brinzejfin von Ferrara fortreißt. 
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Das häßliche zweideutige !) Geflügel, 

Das leidige Gefolg der alten Nacht, 

Es ſchwärmt hervor und ſchwirrt mir um das Haupt. 
Wohin, wohin beweg ich meinen Schritt, 

Dem Ekel zu entfliehn, der mich umfauft, 

Dem Abgrund zu entgehn, der vor mir liegt? 


Hweiter Auftritt. 
Neonore Taſſo. 


Ceonore. 
Was iſt begegnet? Lieber Taſſo, hat 
Dein Eifer dich, dein Argwohn ſo getrieben? 
Wie iſt's geſchehn? Wir Alle ſtehn beſtürzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefällig Weſen, 
Dein ſchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du Jedem giebſt, was ihm gehört, 
Dein Gleichmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle ſelten lernt ?), 
Die Huge Herrihaft über Zung und Lippe? — 
Mein theurer Freund, faft ganz verfenn ich dich. 

Taſſo. 

Und wenn das Alles nun verloren wäre? 
Wenn einen Freund, den du einſt reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler fändeſt? 
Wohl haſt du recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bin's doch noch ſo gut, als wie ich's war. 
Es ſcheint ein Räthſel, und doch iſt es keins. 
Der ſtille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 
Dein Auge, dein Gemüth mit ſeinem Schein 
Unwiderſtehlich lockt, er ſchwebt am Tage 
Ein unbedeutend blaſſes Wölkchen hin. 


1) Die Nachtvögel, vielleicht mit Beziehung auf bie antike Vorſtellung ber 
Erinnyen; „zweibeutig‘‘ etwa: halb Menih, Halb Thier. — 2) Nämlich daß aud) 
ein Anderer die Beachtung der Genoſſen erfährt. 
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SH bin vom Glanz des Tages überjchienen N), 
Ihr Tennet mich, ich Tenne mich nicht mehr. 


Keonsre 
Was du mir fagft, mein Freund, verfteh ich nicht, 
Die du es fagft. Erfläre dich mit mir.?) 
Hat die Beleidigung des fchroffen Manns 
Dich jo gefränft, daß du dich felbft und ung 
Sp ganz verfennen magft? Bertraue mir! 
Taſſo. 
Ich bin nicht der Beleidigte, du ſiehſt 
Mich ja beſtraft, weil ich beleidigt habe. 
Die Knoten vieler Worte löſt das Schwert 
Gar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. 
Du weißt wohl kaum — erſchrick nicht, zarte Freundin — 
Du triffſt den Freund in einem Kerker an. 
Mich züchtiget der Fürſt, wie einen Schüler. 
Ich will mit ihm nicht rechten, kann es nicht. 
Feonore. 
Du ſcheineſt mehr, als billig iſt, bewegt. 
Taſſo. 
Hältſt du mich für ſo ſchwach, für ſo ein Kind, 
Daß ſolch ein Fall mich gleich zerrütten könne? 
Das was geſchehn iſt, kränkt mich nicht ſo tief; 
Allein das kränkt mich, was es mir bedeutet.?) 
Laß meine Neider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen iſt das Feld. 


Ceonore. 
Du haſt gar Manchen fälſchlich in Verdacht, 
Ich habe ſelbſt mich überzeugen können. 
Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du es wähnſt. Der heutige Verdruß — 


1) UNeberſtrahlt durch Antonio. Denn ber Vergleich ift offenbar der, daß er 
fi mit dem Monde, Antonio mit ber Sonne ibentificirt. — 2) Sprich dich mit 
mir aus, verſuche mit meiner Hülfe über dich Har zu werben. — 3) Richt der 
einzelne Fall, fondern das Schwanten der Hofgunft überhaupt. 
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Taſſo. 
Den laß ich ganz bei Seite, nehme nur 
Antonio, wie er war und wie er bleibt. 
Verdrießlich fiel mir ſtets die ſteife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meiſter ſpielt. 
Anſtatt zu forſchen, ob des Hörers Geiſt 
Nicht ſchon für ſich auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er dich von Manchem, das du beſſer 
Und tiefer fühleſt, und vernimmt kein Wort, 
Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verkennen. 
Verkannt zu ſein, verkannt von einem Stolzen, 
Der lächelnd dich zu überſehen glaubt! 
Ich bin ſo alt noch nicht und nicht ſo klug, 
Daß ich nur duldend gegenlächeln ſollte. 
Früh oder ſpät, es konnte ſich nicht halten, 
Wir mußten brechen; ſpäter wär' es nur 
Um deſto ſchlimmer worden. Einen Herrn 
Erkenn ich nur, den Herrn, der mich ernährt, 
Dem folg ich gern, ſonſt will ich keinen Meiſter. 
Frei will ich fein im Denken und im Dichten); 
Im Handeln ſchränkt die Welt genug ung ein. 


Ceonore. 
Er?) ſpricht mit Achtung oft genug von dir. 


Taſſo. 
Mit Schonung, willſt du ſagen, fein und klug. 
Und das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und ſo bedingt zu ſprechen, daß 
Sein Lob erſt recht zum Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verletzt, als Lob 
Aus ſeinem Munde. 


1) Dieſe Betonung der Freiheit beweiſt ſchon, daß der vorhergehende Cab, 
ben Ernährer als Herrn anzuerkennen, nicht ganz wörtlich gemeint tft, obwohl ja 
freilich das Verehren der Mäcene und Patrone zu ben Eigenthümlichkeiten der 
Nenaiflancecultur gehört. — 2) Antonio; obwohl unmittelbar vorher von Alphonz 
bie Nebe war. 
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ſeonore. 
Möchteſt du, mein Freund, 
Vernommen haben, wie er ſonſt von dir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor Vielen 
Die gütige Natur verlieh. Er fühlt gewiß 
Das, was du biſt und haft, und ſchätzt es auch. 
Taſſo. 
O glaube mir, ein ſelbſtiſches Gemüth 
Kann nicht der Qual des engen Neids entfliehen. 
Ein ſolcher Mann verzeiht dem andern wohl 
Vermögen, Stand und Ehre; denn er denkt, 
Das haſt du ſelbſt, das haſt du, wenn du willſt, 
Wenn du beharrſt, wenn dich das Glück begünſtigt. 
Doch das, was die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 
Stet3 unerreihbar bleibt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 
Erzwingen kann, da3 wird er nie verzeihn. 
Er gönnt e8 mir? Er, der mit fteifem Sinn 
Die Gunft der Mufen zu ertrogen glaubt? 
Der, wenn er die Gedanken mancher Dichter 
Bufammenreiht !), ſich jelbjt ein Dichter fcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fürften Gunit, 
Die er doch gern auf ſich beichränfen möchte, 
Als das Talent, da3 jene Himmlischen 
Dem armen, dem verwaiiten Süngling gaben. 
Kesusre, 
D ſäheſt du fo Far, wie ich es fehel 
Du irrſt dich Über ihn; fo iſt er nicht. 
Taſſo. 
Und irr ich mich an ihm, ſo irr ich gern! 
Ich denk ihn mir als meinen ärgſten Feind, 
Und wär” untröſtlich, wenn ich mir ihn nun 
Gelinder denken müßte. Thöricht iſt's, 





1) Mit Beziehung auf die Würdigung Arioſt's (oben S.445f.), die freilich dieſe 
ungerechte Bezeihnung nicht verdient. 
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In allen Stüden billig fein; es heißt 
Sein eigen Selbft zerftören. Sind die Menfchen 
Denn gegen ung fo billig? Nein, o nein! 
Der Menſch bedarf in feinem engen Wefen 
Der doppelten Empfindung, Lieb und Haß. 
Bedarf er nicht der Nacht als wie des Tags? 
Des Schlafens wie des Wachens? Nein, ich muß 
Bon nun an diefen Mann ald Gegenftand 
Bon meinem tiefften Haß behalten; nichts 
Kann mir die Luft entreißen, ſchlimm und ſchlimmer 
Bon ihm zu denten. 
Tesnore 
Willſt du, theurer Freund, 
Bon deinem Sinn nicht Taffen, ſeh ich kaum, 
Wie du am Hofe länger bleiben millft. 
Du meißt, wie viel er gilt und gelten muß. 
| Taſſo. 
Wie ſehr ich längſt, o ſchöne Freundin, hier 
Schon überflüſſig bin, das weiß ich wohl. 
Teonore. 
Das bift du nicht, das kannſt Du nimmer werben! 
Du meißt vielmehr, wie gern der Fürft mit dir, 
Wie gern die Fürftin mit dir lebt; und fommt 
Die Schweiter von Urbino, fommt fie faft 
So fehr um deint- als der Gefchwifter willen. 
Sie denfen Alle gut und gleich von dir, 
Und Segliches vertraut!) dir unbedingt. 
Taſſo. 
O Leonore, welch Vertraun iſt das? 
Hat er von ſeinem Staate je ein Wort, 
Ein ernſtes Wort mit mir geſprochen? Kam 
Ein eigner?) Fall, worüber er ſogar 
In meiner Gegenwart mit feiner Schweiter, 
Mit Andern fich berieth, mich fragt’ er nie. 


1) Traut auf di; Taflo aber faßt es fofort in dem Sinne: anvertrauen, pofl« 
tiſche Geheimnifie mittheilen und berathen. — 2) eigenthümlich, feltfam. 
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Da hieß e3 immer nur: Antonio kommt! 
Man muß Antonio fchreiben! Fragt Antonio! 


Feonore. 
Du klagſt, anſtatt zu danken. Wenn er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, 
So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 


Taſſo. 
Er läßt mich ruhn, weil er mich unnütz glaubt. 
Leonore. 
Du biſt nicht unnütz, eben weil du ruhſt.) 
So lange hegſt du ſchon Verdruß und Sorge, 
Wie ein geliebtes Kind, an deiner Bruſt. 
Ich hab es oft bedacht, und mag's bedenken, 
Wie ich es will, auf dieſem ſchönen Boden, 
Wohin das Glück dich zu verpflanzen ſchien, 
Gedeihſt du nicht. O Taſſo! — Rath ich dir's? 
Sprech ich es aus? — Du ſollteſt dich entfernen! 
Taſſo. 
Verſchone nicht den Kranken, lieber Arzt! 
Reich ihm das Mittel, denke nicht daran, 
Ob's bitter ſei. — Ob er geneſen könne, 
Das überlege wohl, o kluge, gute Freundin! 
Ich ſeh es Alles ſelbſt, es iſt vorbei! 
Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 
Und ſein bedarf man, leider! meiner nicht. 
Und er iſt klug, und leider! bin ich's nicht. 
Er wirkt zu meinem Schaden, und ich kann, 
Ich mag nicht gegenwirken. Meine Freunde, 
Sie laſſen's gehn, ſie ſehen's anders an, 
Sie widerſtreben kaum, und follten kämpfen.?) 
Du glaubſt, ich ſoll hinweg; ich glaub es ſelbſt — 
So lebt denn wohl! ich werd auch das ertragen. 


1) Eben weil du dich nicht mit den täglich neuen Geſchäften abzumähen 
brauchſt, bewahrft du dir die ideale Stimmung, die aud) uns erhebt. — 2) Bon 
ihnen, die kaum einen Widerſpruch gegen das — wagen, ſollte man einen 
offenen Kampf erwarten? 
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Ihr feid von mir gefchieden — werd auch mir, 

Bon euch zu ſcheiden, Kraft und Muth verliehn! 
Ceonore. 

Auch!) in der Ferne zeigt ſich Alles reiner, 

Was in der Gegenwart und nur verwirrt. 

Vielleicht wirſt du erfennen, welche Liebe 

Dich überall umgab, und welchen Werth 

Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 

Die weite Welt die Nächten nicht erſetzt. 

Taſſo. 

Das werden wir erfahren! Kenn ich doch 

Die Welt von Jugend auf, wie ſie ſo leicht 

Uns hülflos, einſam läßt, und ihren Weg 

Wie Sonn und Mond und andre Götter?) geht. 
Ceonore. 

Vernimmſt du mich, mein Freund, ſo ſollſt du nie 

Die traurige Erfahrung wiederholen. 

Soll ich dir rathen, ſo begiebſt du dich 

Erſt nach Florenz, und eine Freundin wird 

Gar freundlich für dich ſorgen. Sei getroſt, 

Ich bin es ſelbſt. Sch reife, den Gemahl 

Die nächſten Tage dort zu finden, kann 

Nichts Freudiger für ihn und mid) bereiten, 

Als wenn ich di in unfre Mitte bringe. 

Ich fage dir Fein Wort, du weißt e3 jelbft, 

Welch einem Fürften du dic) nahen wirft, 

Und welche Männer diefe ſchöne Stadt 

In ihrem Bufen hegt, und welche Frauen. 

Du ſchweigſt? Bedenk es wohl! Entichließe did. 

Taſſo. 
Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, ſo ganz 
Dem Wunſch gemäß, den ich im Stillen nähre; 


1) Die älteren Ausgaben haben: Ad; ohne Zweifel nur Schreib⸗ oder Drud: 
fehler. Bu einem Hagenden Ausrufe hat Leonore Leine VBeranlaffung. Freilich iit 
die Wortftellung ſeltſam ftatt: Auch zeigt fih in der Ferne. — 2) Die Übrigen 
Naturkräfte, welche Taſſo ſowohl als Goethe Götter nennen Tonnte; an die Fürſten 
der Erde Tann nicht gedacht worden. 


— IE 
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Allein es ift zu neu: ich bitte dich, 

Laß mid) bedenken, ich beichließe bald. 
eonore. 

Ich gehe mit der ſchönſten Hoffnung weg 

Für dich und uns und auch für dieſes Haus.!) 

Bedenke nur, und wenn du recht bedenfft, 

So wirft du fehwerlic etwas Beſſers denfen. 

Taſſo. 

Noch Eins, geliebte Freundin! ſage mir, 

Wie iſt die Fürſtin gegen mich geſinnt? 

War ſie erzürnt auf mich? Was ſagte ſie? — 

Sie hat mich ſehr getadelt? Rede frei. 


Feonore. 
Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt. 
Taſſo. 
Hab ich bei ihr verloren? Schmeichle nicht. 
Leonore. 
Der Frauen Gunſt wird nicht ſo leicht verſcherzt. 
Taſſo. 
Wird ſie mich gern entlaſſen, wenn ich gehe? 
Feonore. 
Wenn es zu deinem Wohl gereicht, gewiß. 
Taſſo. 
Werd ich des Fürſten Gnade nicht verlieren? 
Ceonore. 
In ſeiner Großmuth kannſt du ſicher ruhn. 
Taſſo. 


Und laſſen wir die Fürſtin ganz allein? 

Du gehſt hinweg; und wenn ich wenig bin, 

So weiß ich doch, daß ich ihr etwas war. 
Keonore, 

Gar freundliche Gejellfchaft Leiftet uns 

Ein ferner Freund, wenn wir ihn glücklich willen. 


1) Auf der Reife werde er gewiß bie verbüfterte Stimmung gegen das Fürſten⸗ 
haus Ferraras aufgeben: ob fie an einen erneuten Aufenthalt in Yerrara bentt, 
ift zweifelhaft. 
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Und e3 gelingt, ich jehe dich beglüdt.‘) 

. Du wirft von hier nicht unzufrieden gehn. 
Der Fürft befahl’3, Antonio jucht dich auf. 
Er tadelt ſelbſt an fich die Bitterfeit, 

Womit er dich verlebt. Ich bitte dich, 

Nimm ihn gelaffen auf, jo wie er kommt. 

Taſſo. 

Ich darf in jedem Sinne vor ihm ſtehn. 
Ceonore. 

Und ſchenke mir der Himmel, lieber Freund, 

Noch eh du ſcheideſt, dir das Aug zu öffnen: 

Daß Niemand dich im ganzen Vaterlande?) 

Verfoigt und haßt, und heimlich drückt und neckt! 

Du irrſt gewiß, und wie du ſonſt zur Freude 

Von Andern dichteſt, leider dichteſt du 

In dieſem Fall ein ſeltenes Gewebe, 

Dich ſelbſt zu kränken. Alles will ich thun, 

Um es entzwei zu reißen, daß du frei 

Den ſchönen Weg des Lebens wandeln mögeſt. 

Leb wohl! Ich hoffe bald ein glücklich Wort. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo (allein). 
Ich ſoll erkennen, daß mich Niemand haßt, 
Daß Niemand mich verfolgt, daß alle Liſt 
Und alles heimliche Gewebe ſich 
Allein in meinem Kopfe ſpinnt und webt! 
Bekennen ſoll ich, daß ich Unrecht habe 
Und Manchem Unrecht thue, der es nicht 
Um mich verdient! Und das in einer Stunde, 


1) Nach beglückt muß ein Punkt ſtehen, kein Komma oder Semikolon, wie in 
den meiſten früheren Ausgaben. Die Gräfin ſtellt ſich vor, wie Taſſo in ber 
Gerne beglüdt fein wird. Dann Tommt fie wieder auf die Gegenwart zurüd: 
Uebrigens wirft bu auch von hier zufrieden jcheiden, da Antonio.... — 2) Nicht 
etiva Ferrara, fondern Italien. Taſſo wähnte nämlich feine Feinde und Verfolger 
duch ganz Italien verbreitet. 


— 
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Da vor dem Angeſicht der Sonne klar 
Mein volles Recht, wie ihre Tücke, liegt! 


Ich ſoll es tief empfinden, wie der Fürſt 
Mit offner Bruſt mir ſeine Gunſt gewährt, 
Mit reichem Maß die Gaben mir ertheilt, 
Im Augenblicke, da er, ſchwach genug, 
Von meinen Feinden ſich das Auge trüben 
Und ſeine Hand gewiß auch feſſeln läßt! 


Daß er betrogen iſt, kann er nicht ſehen, 
Daß ſie Betrüger ſind, kann ich nicht zeigen; 
Und nur damit er ruhig ſich betrüge, 

Daß fie gemächlich ihn betrügen können, 
Solt ih mich Stille halten, weichen gar! 


Und wer giebt mir den Rath? Wer dringt jo ug 
Mit treuer, lieber Meinung auf mich ein? 

Lenore jelbit, Lenore Sanvitale, 

Die zarte Freundin! Ha, dich kenn ich num! 

D warum traut’ ich ihrer Lippe je! 

Sie war nicht redlih, wenn fie noch fo ſehr 

Mir ihre Gunft, mir ihre Härtlichkeit 

Mit ſüßen Worten zeigte! Nein, fie war 

Und bleibt ein Yiftig Herz, fie wendet fich 

Mit leiſen Mugen Tritten nad) der Gunft.') 


Wie oft hab ich mich willig felbft betrogen, 
Auch über fiel Und doch im Grunde hat 
Mid nur — die Eitelfeit betrogen. Wohl! 
Ich Tannte fie und fchmeichelte mir felbit. 

So ift fie gegen Andre, fagt’ ich mir, 

Doc gegen dich iſt's offne treue Meinung. 
Nun ſeh ich’3 wohl, und feh es nur zu fpät: 
Ich war begünftigt, und fie fchmiegte fich 

So zart — an den Beglüdten. Nun ich falle, 
Sie wendet mir den Rüden wie das Glück. 


-1) Dem zu, der augenblidtich fi in Gunft befindet. Taſſo glaubt ia an ein 
Einverftändniß der Leonore mit Antonio. 
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Nun kommt fie als ein Werkzeug meines Feindes, 
Sie ſchleicht heran und zijcht mit glatter Bunge, 
Die Heine Schlange, zauberifche Töne, 

Wie lieblich ſchien fiel Lieblicher als je! 

Wie wohl that von der Liebe‘) jedes Wort! 
Doch konnte mir die Schmeichelei nicht lange 
Den falihen Sinn verbergen; an der Stirne 
Schien ihr das Gegentheil zu klar gefchrieben 
Bon Allem, was fie ſprach. Ich fühl e3 Leicht, 
Wenn man den Weg zu meinem Herzen jucht 
Und es nicht herzlich meint. Ach foll hinweg? 
Sol nad Florenz, jobald ich immer kann? 


Und warum nad Florenz? Ach jeh es wohl. 
Dort herricht der Mediceer neues?) Haus, 
Zwar nit in offner Feindſchaft mit Ferrara, 
Doch Hält der ftille Neid mit alter Hand 

Die edeliten Gemüther aus einander. 
Empfang ih dort von ‚jenen edeln Yürften 
Erhabne Zeichen ihrer Gunft, wie ich 

Gewiß erwarten dürfte, würde bald 

Der Höfling?) meine Treu und Dankbarkeit 
Verdächtig machen; leicht geläng’ es ihm. 


Sa, ich will weg, allein nicht wie ihr wollt; 

Ich will Hinweg, und weiter al3 ihr denft. 

Was fol ich Hier? Wer Hält mid) hier zurüd? 
D ich verftand ein jede Wort fo) gut, 

Das ich Lenoren von den Lippen Todte! 

Bon Silb zu Silbe nur erhafcht’ ich's kaum, 
Und weiß nun ganz, wie die Prinzeffin denkt — 


1) „Liebe wohl befier als „Lippe”, wie bie älteren Ausgaben haben. Xafio 
denkt mehr an den Inhalt der (trügeriihen) Worte als an den Ort, von dem fie 
ftammen. — 2) „neues“ mit Beziehung darauf, daB feit 1557 bie Mediceer in 
Slorenz bie herzogliche Würbe beſaßen. Seit 1567 führten fie den Titel Groß⸗ 
Herzöge”. BDiefe Erhebung Hatte zumelft den „ftillen Neid“ des Hauſes Efte erregt. 
— 8) Ratürlihh Antonio. — 4) gute Verbefferung ber Ausg. I. H. ftatt des früher 
ſtehenden „zu". 
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Sa, ja, auch das ift wahr, verzmweifle nicht! 

„Sie wird mich gern entlaffen, wenn ich gehe, 

Da!) e8 zu meinem Wohl gereicht.“ O! fühlte 

Sie eine Leidenſchaft im Herzen, die mein Wohl 

Und mid zu Grunde richtete! Willfommmer 

Ergriffe mich der Tod, als diefe Hand, 

Die kalt und ſtarr mid) von fih läßt — Ich gehe! — 
Nun hüte dich, und laß dich keinen Schein 

Bon Freundfhaft oder Güte täuſchen! Niemand 
Betrügt dich nun, wenn du dich nicht betrügft. 


Dierter Auftritt. 
Antonio. Taſſo. 


Antonio. 
Hier bin ih, Taffo, dir ein Wort zu fagen, 
Wenn du mid ruhig hören magft und kannſt. 
Taſſo. 
Das Handeln, weißt du, bleibt mir unterſagt; 
Es ziemt mir wohl, zu warten und zu hören. 
Antonio. 
Ich treffe dich gelaſſen, wie ich wünſchte, 
Und ſpreche gern zu dir aus freier Bruſt. 
Zuvörderſt löſ ich in des Fürſten Namen 
Das ſchwache Band, das dich zu feſſeln ſchien. 
Taſſo. 
Die Willkür macht mich frei, wie ſie mich band; 
Ich nehm es an und fordre kein Gericht.?) 
Antonio. 
Dann ſag ich dir von mir: Ich habe dich 
Mit Worten, ſcheint es, tief und mehr gekränkt, 
Als ich, von mancher Leidenſchaft bewegt, 


1) Leonore Hatte im Namen der Prinzeſſin gejagt: „Wenn es an deinem 
Wohl gereicht” ; Tafio vertaufcht bies mit dem für feine felbfiqualeriihe Stimmung 
befier paflenden „da”. — 2) Vgl. oben ©. 4769. 5. 
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Es ſelbſt empfand. Allein Fein ſchimpflich Wort 

Sit meinen Rippen unbedacht entflohen; 

Bu rächen Haft du nichts als Edelmann, 

Und wirft als Menſch Vergebung nicht verjagen. 
Taſſo. 

Was Härter treffe, Kränkung oder Schimpf, 

Will ih nicht unterfuchen; jene dringt 

Ins tiefe Mark, und diefer ritzt die Haut. 

Der Pfeil des Schimpf3 Fehrt auf den Mann zurüd, 

Der zu verwunden glaubt; die Meinung Andrer 

Befriedigt leiht das wohl geführte Schwert — 

Doch ein gefränktes Herz erholt fich ſchwer. 

Antonio. 

Seht iſt's an mir, daß ich dir dringend fage: 

Tritt nicht zurüd, erfülle meinen Wunſch, 

Den Wunjch des Fürften, der mich zu dir ſendet. 
TSaffe. 

Sch kenne meine Pflicht und gebe nad). 

Es jei verziehn, jofern es möglich ift! 

Die Dichter jagen ung von einem Speer, 

Der eine Wunde, die er jelbft gejchlagen, 

Durch freundliche Berührung heilen Tonnte.') 

Es Hat des Menſchen Zunge diefe Kraft; 

Ich will ihr nicht gehäſſig widerjtehn. 

Autonis. 

Ich danfe dir, und wünſche, daß du mic) 

Und meinen Willen, dir zu dienen, gleich 

Bertraulich prüfen mögeft. Sage mir, 

Kann ich dir nützlich fein? Ich zeig es gern. 
Taſſo. 

Du bieteſt an, was ich nur wünſchen konnte. 

Du brachteſt mir die Freiheit wieder; nun 

Verſchaffe mir, ich bitte, den Gebrauch. 


1) Telephos, ein Sohn des Hercules, König von Myſien, wurde von Achilles 
Hei deſſen Durchzug durch Myſien verwundet. Da das Orakel dem Verwundeten 
verkündete, er könne nur durch den geheilt werben, ber ihn verletzt habe, fo reiſte 
Telephos zu Achilles und fand bei ihm auch ſeine Heilung. 


Goethe. IV. 33 
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Antonio, 
Was kannſt du meinen? Sag es deutlich an. 


Tafſſo. 


Du weißt, geendet hab ich mein Gedicht; 

Es fehlt noch viel, daß es vollendet wäre.) 

Heut überreicht’ ich es dem Fürften, hoffte 
Bugleich ihn eine Bitte vorzutragen. 

Gar viele meiner Freunde find ich jebt 

In Rom verfammelt; einzeln haben fie 

Mir über manche Stellen ihre Meinung 

In Briefen ſchon eröffnet: Vieles hab ich 
Benuben fönnen, Manches fcheint mir nod) 

Bu überlegen; und verichiedne Stellen 

Möcht' ich nicht gern verändern, wenn man mid) 
Nicht mehr, als es geſchehn ift, überzeugt. 

Das Alles wird durch Briefe nicht gethan; 

Die Gegenwart Yöft diefe Knoten bald. 

So?) dacht’ ich Heut den Fürſten felbjt zu bitten: 
Ich fand nicht Raum; nun darf ich es nicht wagen 
Und Hoffe diefen Urlaub nun durch did). 


Antonio. | 
Mir fcheint nicht räthlich, daß du dich entfernft 
In dem Moment, da dein vollendet Wert 
Dem Fürften und der Fürftin dich empfiehlt. 

‘“ Ein Tag der Gunft ift wie ein Tag der Ernte; 
Man muß geichäftig fein, ſobald fie reift. 
Entfernt du dich, jo wirft du nichts gewinnen, 
Vielleicht verlieren, was du ſchon gewannit. 
Die Gegenwart ift eine mächt'ge Göttin; 

Lern ihren Einfluß fennen, bleibe hier! 


1) Vgl. ſchon oben ©. 438: 
Sch weiß zu mohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn e3 auch gleich geendigt jcheinen möchte. 
— 2) Darum; in Wirklichkeit ift Tafjo erft durch den Antrag ber Leonore- anf 


| bus, N dieſe fernen Reiſepläne gebracht worden. 
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Taſſo. 
Zu fürchten hab ich nichts; Alphons iſt edel, 
Stets hat er gegen mich ſich groß gezeigt: 
Und was ich hoffe, will ich ſeinem Herzen 
Allein verdanken, keine Gnade mir | 
Erſchleichen; nichts will ich von ihm empfangen, 
Was ihn gereuen fönnte, daß er’3 gab. 
Antonio. 
Sp fordre nit von ihm, daß er dich jet 
Entlaffen fol; er wird es ungern thun, 
Und ich befürchte faft, er thut es nicht. 
Taſſo. 
Er wird es gern, wenn recht gebeten wird, 
Und du vermagſt es wohl, ſobald du willſt. 


Antonio. 

Doch welche Gründe, ſag mir, leg ich vor? 
Taſſo. 

Laß mein Gedicht aus jeder Stanze ſprechen! 
Was ich gewollt, iſt löblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt. 
Der heitre Wandel mancher ſchönen Tage, 
Der ſtille Raum ſo mancher tiefen Nächte 
War einzig dieſem frommen!) Lied geweiht. 
Bejcheiden Hofft’ ich, jenen großen Meiftern 
Der Vorwelt mich zu nahen, kühn gefinnt, 
Bu edlen Thaten unfern?) Beitgenoflen 
Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann 
Vielleicht mit einem edlen Chriften-Heere 
Gefahr und Ruhm des Heil’gen Kriegs zu theilen. 





1) Die Lesart „frohen“, welche die Ausgabe I. H. aus ber des Jahres 1816 
übernommen hat, könnte man vertheidigen, mit Rüdficht darauf, daß das Lied ein 
glücdverheißendes, frohe Ausfichten gewährenbes fei; aber viel befler für ven Inhalt 
de3 ganzen Werkes paßt „frommen“. — 2) Bezieht fih nit auf einen Einzelnen, 
etwa Alphons, fondern die Beitgenofjen überhaupt. Der Singular, der fih in 
ſämmtlichen Ausgaben findet, ift vielleicht gewählt, um die Gefammtheit ala cine 
Tcicht erregbare Einheit zu bezeichnen. “ 

33* 
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Und foll mein Lied die beften Männer weden, 
So muß e3 auch der beiten würdig fein. 
Alphonſen bin ich ſchuldig, was ich that; 

Nun möcht ih ihm auch die Bollendung danken. 


Antonio, 
Und eben diefer Yürft ift hier mit Andern, 
Die dich jo gut al3 Römer leiten können. 
Bollende hier dein Werk, hier ift der Platz, 
Und um zu wirken‘), eile dann nad Nom. 


Taffe, 
Alphons bat mich zuerit begeiltert, wird 
Gewiß der Lebte fein, der mich belehrt.?) 
Und deinen Rath, den Rath der Mugen Männer, 
Die unjer Hof verjammelt, ſchätz ich hoch. 
Ihr jollt entfcheiden, wenn mich ja zu Rom 
Die Freunde nicht vollkommen überzeugen. 
Doch diefe muß ich ſehn. Gonzaga?) Hat 
Mir ein Gericht verjammelt, dem ich erit 
Mich ſtellen muß. Ich Tann es kaum erwarten. 
Flaminio de’ Nobilit), Angelio 
Da Bargad), Antoniano‘) und Speron Speroni!?) 


1) Für die Verbreitung und Anerkennung bes Werkes. — 2) Wird bie befte unb 
Sauptbelehrung geben. — 3) Scipione Gonzaga (1542— 93), Sarbinal feit 1587, mit 
Taſſo innig befreundet. Er fehrieb das „befreite Jeruſalem“ mit eigner Hand ab; ein 
mit feinen zahlreichen Correcturen verjehenes Exemplar war noch am Anfange bes 
17. Jahrhunderts vorhanden. — 4) Flaminio Nobili aus Lucca, Philoſoph, hauptſäch⸗ 
ti berühmt durch feine Tateinifche Uebertragung der griedifchen Bibelüberſetzung 
(1588). — 5) Pietro Angelio da Barga (1517—96), Dichter und Philologe, Redner und 
Hiſtoriker. Beſonders berühmt wurde er burch feine Lateinifchen Dichtungen, nament- 
lid ein Epos „Syrias“, das denſelben Gegenftand wie Taſſo's Wert behandelt. — 
6) Silvio Antoniano (1540—1603), Kardinal feit 1598, gehörte eine Zeit lang noch 
Ferrara an und war vornehmlich durch feine rednerifche Gewandtheit und fein 
Smprovifirtalent berühmt. — 7) Sperone Speront (1500—1588), unftreitig der Bes 
rühmtefte unter den Genannten, aud mit Ferrara und Alphons II. in engerer 
Berührung als die vor ihm Erwähnten. Er war Nebner, Bhilofoph, Dichter; feine 
Tragödien und feine Abhandlung über die Sprache wurben jehr gerühmt. Die Be— 
zieyungen zwiſchen Taflo und Speroni blieben nicht ungetrübt. Speroni ſoll beim An« 
hören des eriten Geſangs des Taſſo'ſchen Epos fich ſehr theilnahmlos gezeigt haben ; 
deshalb wurbe er von Taſſo in Aminta gehöhnt, obwohl er von ihm als „Bater 
feiner Studien“ gepriefen worden war. 
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Du wirft fie kennen. — Welche Namen ſind's! 
Bertraun und Sorge flößen fie zugleich 
In meinen Geift, der gern fich unterwirft. 


Antonio. 
Du denfft nur dich, und denkſt den Fürſten nicht. 
Ich ſage dir, er wird dich nicht entlaffen; 
Und wenn er’3 thut, entläßt er dich nicht gern. 
Du willſt ja nicht verlangen, was er dir 
Nicht gern gewähren mag. Und foll ich Hier 
Bermitteln, was ich felbft nicht loben Tann? 

Taſſo. 

Verſagſt du mir den erſten Dienſt, wenn ich 
Die angebotne Freundſchaft prüfen will? 


Antonio. 
Die wahre Freundſchaft zeigt ſich im Verſagen 
Zur rechten Zeit, und es gewährt die Liebe 
Gar oft ein ſchädlich Gut, wenn fie den Willen 
Des Fordernden mehr als fein Glück bedentt. 
Du fcheineft mir in dieſem Augenblid 
Für gut zu halten, was du eifrig wünſcheſt, 
Und willft im Augenblid, was du begehrit. 
Durch Heftigfeit erjegt der Irrende, 
Was ihm an Wahrheit und an Kräften fehlt. 
Es fordert meine Pflicht, jo viel ich kann, 
Die Haft zu mäß’gen, die dich übel treibt. 
Taſſo. 
Schon lange kenn ich dieſe Tyrannei 
Der Freundſchaft, die von allen Tyranneien 
Die unerträglichſte mir ſcheint. Du denkſt 
Nur anders, und du glaubſt deswegen 
Schon recht zu denken. Gern erkenn ich an, 
Du willſt mein Wohl; allein verlange nicht, 
Daß ich auf deinem Weg es finden ſoll. 
Antonio. 
Und ſoll ich dir ſogleich mit kaltem Blut, 
Mit voller, klarer Ueberzeugung ſchaden? 
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Taſſo. 
Von dieſer Sorge will ich dich befrein! 
Du hältſt mich nicht mit dieſen Worten ab. 
Du haſt mich frei erklärt, und dieſe Thüre 
Steht mir nun offen, die zum Fürſten führt. 
Ich laſſe dir die Wahl. Du oder ich! 
Der Fürſt geht fort. Hier iſt kein Augenblick 
Zu harren. Wähle ſchnell! Wenn du nicht gehſt, 
So geh ich ſelbſt, und werd es wie es will. 


Antonio. 
Laß mich nur wenig Zeit von dir erlangen, 
Und warte nur des Fürſten Rückkehr ab! 
Nur heute nicht! 
Taſſo. 

Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's möglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgiebt. 
Ich bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In dieſem Augenblick ich ſei, mit meinem Herrn 
Bu reden; ſiehſt — wie kann ich das verbergen — 
Daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick, 
Mir keine Macht der Welt gebieten Tann. ') 
Nur Feſſeln find es, die mich Halten können! 
Alphons ift fein Tyrann, er ſprach mich frei. 
Wie gern gehorcht’ ich feinen Worten fonft! 
Heut kann ich nicht gehordhen. Heute nur 
Laßt mich in Freiheit, daß mein Geift ſich finde! 
Sch Tehre bald zu meiner Pflicht zurüd, 


Antonio, 


Du machſt mich zweifelhaft. Was foll ih thun? 
Ich merke wohl, es jtedt der Irrthum an. 





1) Daß ich nicht im Stande bin, mir zu folgen, aber aud) nicht gelaunt, irgend 
einer Macht der Welt zu folgen. 
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Taſſo. | 

Soll ih dir glauben, denfit du gut für mid), 

So wirke, was ih wünſche, was du kannſt. 

Der Fürft entläßt mid) dann, und ich verliere 

Nicht feine Gnade, feine Hülfe nicht. 

Das dank ich dir und will dir’s gern verdanken. 

Doch Hegit du einen alten Groll im Bufen, 

Willſt du von dieſem Hofe mich verbannen '), 

Willſt du auf ewig mein Gefchid verkehren, 

Mich Hülflos in die weite Welt vertreiben, 

So bleib auf deinem Sinn und widerjteh! 
Antonio, 

Weil ich dir doch, o Taſſo, Schaden foll, 

So wähl ich denn den Weg, den du erwählit. 

Der Ausgang mag enticheiden, wer fich irrt! 

Du willſt hinweg! Ich fag es dir zuvor, 

Du wendeſt diefem Hauje faum den Rüden, 

So wird dein Herz zurüd verlangen, wird 

Dein Eigenjinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 

Verwirrung, Trübfinn harrt in Rom auf dich, 

Und du verfehleft Hier und dort den Zweck. 

Doc ſag ich dies nicht mehr, um dir zu rathen; 

Ich fage nur voraus, was bald gejchieht, 

Und lade dich auch fchon im Boraus ein, 

Mir in dem fchlimmften Falle zu vertraun. 

Sch ſpreche nun den Fürften, wie du's forderft. 





Fünfter Auftritt, 
Taſſo (allein). 
Ka, gehe nur, und gehe ficher weg?), 
Daß du mich überredeft, ma3 du willſt. 
Ich lerne mid) veritellen, denn du bit 
Ein großer Meifter, und ich faſſe leicht. 
ı) Dadurch, daß du mich zwingſt, heimlich, ohne Erlaubniß fortzugehn und 


mir in Folge dieſes Entweichens die Rückkehr zu verſcherzen. — 2) In der Ueber⸗ 
zeugung, daß bu mich zu deiner Meinung überredet haft. 
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So zwingt das Leben uns, zu fcheinen, ja, 
Bu fein wie Jene, die wir fühn und ftolz 
Verachten Tonnten. Deutlich feh ich nun 

- Die ganze Kunst des höfiſchen Gewebes! 

Mich will Antonio von Hinnen treiben 

Und will nicht fcheinen, daß er mich vertreibt. 
Er fpielt den Schonenden, den Klugen, daß 
Man nur recht krank und ungefchicdt mich finde, 
Beitellet fich zum Vormund, daß er mid 
Zum Kind erniebrige, den er zum Knecht 
Nicht zwingen konnte. So umncbelt er 

Die Stirn des Fürften und der Fürftin Blid. 


Man joll mich halten, meint er; habe doch 
Ein ſchön Verdienſt mir die Natur gejchenft; 
Dod leider habe fie mit manchen Schwächen 
Die Hohe Gabe wieder fchlimm begleitet, 
Mit ungebundnem Stolz, mit übertriebner 
Empfindlichfeit und eignem düſtern Sinn. 
Es fei nicht anders, einmal habe nun 

Den Einen Mann das Schidjal jo gebildet; 
Nun müffe man ihn nehmen, wie er jei, 
Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 
Was Freude bringen Tann, am guten Tage 
Als unerwarteten Gewinnſt genießen, 

Im Uebrigen, wie er geboren fei, 

So müſſe man ihn Ieben, fterben laſſen. 


Erfenn ih noch Alphonjens feiten Sinn? 

Der Feinden trogt, und Freunde treulich fchüßt, 
Erfenn id ihn, wie er nun mir begegnet ? 

Ja wohl erfenn ich ganz mein Unglüd nun! 
Das ift mein Schidjal, daß nur gegen mid) 
Sich Seglicher verändert, der für Andre feſt 
Und treu und ficher bleibt, fich leicht verändert 
Durch einen Hauch in einem Augenblid. 


Hat nicht die Ankunft diefesg Manns allein 
Dein ganz Geſchick zerftört, in Einer Stunde? 
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Nicht diefer dad Gebäude meines Glücks 

Bon feinem tiefften Grund aus umgeftürzt? 
D muß ih das erfahren? Muß ich’S heut!) 
Sa, wie fih Alles zu mir drängte, läßt 

Mich Alles nun; wie Jeder mich an fidh 

Bu reißen ftrebte, Jeder mich zu fallen, 

So ftößt mich Alles weg und meidet mid). 
Und das warum? Und wiegt benn er allein 
Die Schale meine? Werth3 und aller Liebe, 
Die ich fo reichlich fonft befeflen, auf? 


Sa, Alles flieht mid) nun. Auch du! Auch dul 
Geliebte Fürftin, du entziehft dich mir. 

In diefen trüben Stunden hat fie mir 

Kein einzig Zeichen ihrer Gunft gefandt. 

Hab ich's um fie verdient? — Du armes Herz, 
Dem fo natürlich war, fie zu verehren! — 
Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang 

Ein unausfprechlicdes Gefühl die Bruft! 
Erblickt' ich fie, da ward das helle Licht 

Des Tags mir trüb; unmwiderftehlich zog 

Ihr Auge mid, ihr Mund mid an, mein nie 
Erhielt fi kaum, und aller Kraft 

Des Geiſts bedurft’ ich, aufrecht mich zu halten, 
Bor ihre Füße nicht zu fallen; kaum 

Vermocht' ich diefen Taumel zu zeritreun. 

Hier halte feit, mein Herz! Du Harer Sinn, 
Laß hier dich nicht umnebeln! Ja, auch fie! 
Darf ich es fagen? und ich glaub es kaum; 
Sc glaub es wohl, und möcht” ed mir verjchweigen. 
Auch fiel auch fie! Entfchuldige fie ganz, 

Allein verbirg dir's nit: auch fie! auch fie! 


O dieſes Wort, an dem ich zweifeln follte, 
So lang ein Hauch von Glauben in mir lebt, 


1) Als an dem Tage meines größten Glücks, der allgemeinen Anerkennung. 
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Sa, dieſes Wort, es gräbt fi wie ein Schluß!) 
Des Schickſals noch zufebt am ehrnen Rande 
Der vollgeichriebnen Qualentafel ein. 

Nun find erjt meine Feinde ftark, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. 

Wie jol ich ftreiten, wenn fie gegenüber 

Im Heere jteht? Wie foll ich duldend Harren, 
Wenn fie die Hand mir nicht von ferne reicht? 
Wenn nicht ihr Blick dem Flehenden begegnet? 
Du Haft’3 gewagt zu denken, haſt's geſprochen, 
Und es iſt wahr, eh du es fürchten Tonnteft! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinnen 

Mit ehrnen Klauen auseinander reißt, 

Sa, Hage nur das bittre Schickſal an, 

Und miederhole nur: auch fie! aud fie! 





1) Beſchluß, Enticheidung. Das Bild, das Taſſo fich denkt, ift, daB jeder 
Menſch eine Schiejalstafel befist, auf welcher feine Beftimmung eingetrageı ift. 
Seine eigene Zajel hält er jür eine Dualentafel und vollgeichrieben bis zum Rande. 








Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Garten. 
Alphons Antonio. 


Antonio. 
Auf deinen Winf ging ich das zweite Mal‘) 
Bu Taffo Hin, ih komme von ihm her. 
Ich Hab ihm zugerebet, ja gedrungen; 
Allein er geht von feinem Sinn nicht ab, 
Und bittet fehnlich, daß du ihn nah Rom 
Auf eine furze Zeit entlaffen mögeft. 
Alphons. 
Ich bin verdrießlich, daß ich dir's geſtehe, 
Und lieber ſag ich dir, daß ich es bin, 
Als daß ich den Verdruß verberg und mehre. 
Er will verreiſen; gut, ich halt ihn nicht; 
Er will hinweg, er will nach Rom; es ſei! 
Nur daß mir Scipio Gonzaga nicht, 
Der kluge Medicis?) ihn nicht entwende! 
Das hat Italien ſo groß gemacht, 
Daß jeder Nachbar mit dem andern ſtreitet, 


1) Dieſe zweite hier angedeutete Unterredung iſt, da ſie doch nur denſelben 
Gegenſtand in ähnlicher Weiſe behandeln würde wie bie erſte, von dem Dichter mit 
guter Abficht fortgelaflen worden. — 2) Der Großherzog von Florenz, nicht etwa 
als Appofition auf den genannten Gonzaga zu beziehn. 
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Die Beſſern zu bejiben, zu benutzen. 
Ein Feldherr ohne Heer jcheint mir ein Fürft, 
Der die Talente nicht um ſich verfammelt. 
Und wer der Dichtkunſt Stimme nit vernimmt, 
Sit ein Barbar, er ſei auch, wer er fei. 
Gefunden hab ich Diefen und gewählt, 
Sch bin auf ihn al3 meinen Diener ftolz; 
Und da ich Schon für ihn jo viel gethan, 
So möcht' ih ihn nicht ohne Noth verlieren. 


Antonio, 
Sch bin verlegen, denn ich trage doc 
Bor dir die Schuld von dem, was heut geſchah; 
Auch will ich meinen Fehler gern geftehn, 
Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 
Doch wenn du glauben könnteſt, daß ich nicht 
Das Mögliche gethan, ihn zu verjöhnen, 
So würd’ ich ganz untröftlidh fein. O! fprid 
Mit holdem Blick mich an, damit ich wieder 
Mich fallen kann, mir felbft vertrauen mag. 


Alphons. 
Antonio, nein, da ſei nur immer ruhig, 
Ich ſchreib es dir auf keine Weiſe zu; 
Ich kenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 
Und weiß nur allzu wohl, was ich gethan, 
Wie ſehr ich ihn geſchont, wie ſehr ich ganz 
Vergeſſen, daß ich eigentlich an ihn 
Zu fordern hätte. Ueber Vieles kann 
Der Menſch zum Herrn ſich machen, ſeinen Sinn 
Bezwinget kaum die Noth und lange Zeit. 
Antonio. 
Wenn Andre Vieles um den Einen thun, 
So iſt's auch billig, daß der Eine wieder 
Sich fleißig frage, was den Andern nützt. 
Wer ſeinen Geiſt ſo viel gebildet hat, 
Wer jede Wiſſenſchaft zuſammengeizt 
Und jede Kenntniß, die uns zu ergreifen 
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Erlaubt ift, follte der fih zu beherrichen 
Nicht doppelt ſchuldig fein? Und denkt er dran? 


Alphons. 
Wir ſollen eben nicht in Ruhe bleiben! 
Gleich wird uns, wenn wir zu genießen denken, 
Zur Uebung unſrer Tapferkeit ein Feind, 
Zur Uebung der Geduld ein Freund gegeben. 


Antonio. 
Die erſte Pflicht des Menſchen, Speiſ und Tranf'') 
Zu wählen, da ihn die Natur fo eng 
Nicht wie das Thier beichränft, erfüllt er die? 
Und läßt er nicht vielmehr ſich wie ein Kind 
Bon Allem reizen, wa3 dem Gaumen jchmeichelt? 
Bann miiht er Wafler unter feinen Wein? 
Gewürze, füße Sachen, ſtark Getränte, 
Eins um das andre jchlingt er haſtig ein, 
Und dann beflagt er feinen trüben Sinn, 
Sein feurig Blut, fein allzu heftig Weſen 
Und jchilt auf die Natur und das Geſchick. 
Wie bitter und wie thöricht Hab ich ihn 
Nicht oft mit feinem Arzte rechten jehn; 
Zum Ladjen faft, wär’ irgend lächerlich, 
Was einen Menjchen quält und andre plagt. 
Ich fühle dieſes Uebel”, fagt er bänglich 
Und voll Berdruß: „Was rühmt ihr eure Kunft? 
Schafft mie Genefung!" Gut! verfegt der Arzt, 
So meidet das und das. — „Das kann ich nicht.” 
So nehmet diefen Tranf. — „O nein! der jchmedt 
Abfcheulich, er empört mir die Natur.” — 
So trinkt denn Waſſer. — „Waller? nimmermehr! 
Ich bin fo waſſerſcheu als ein Gebifiner.” — 
So ift euch nicht zu helfen. — „Und warum?" — 


1) Antonio fährt in feiner tadelnden Schilderung Taſſo's fort, one eigentlich 
anf die allgemein gehaltene Zwiſchenbemerkung bes Herzogs einzugehn. freilich 
ift auch in diefer unter „ein Freund“ Taflo zu verftehen. — Vie folgende Rede 
des Antonio führt das in den älteren Taflo= Biographien Gegebene weiter aus. 











— 
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Das Uebel wird ſich ſtets mit Uebeln häufen ') 
Und, wenn es euch nicht tödten kann, nur mehr 
Und mehr mit jedem Tag euch quälen. — „Schön! 
Wofür jeid ihr ein Arzt? Ihr kennt mein Uebel, 
Ihr folltet auch die Mittel kennen, fie 

Auch ſchmackhaft machen, daß ich nicht noch erft, 
Der Leiden los zu fein®), recht leiden müſſe.“ 

Du lächelſt ſelbſt, und doch ift es gewiß, 

Du haft es wohl aus feinem Mund gehört? 


Alphons. 
Ich hab es oft gehört und oft entſchuldigt. 


Antonio. 
Es iſt gewiß, ein ungemäßigt Leben, 
Wie es uns ſchwere, wilde Träume giebt, 
Macht uns zuletzt am hellen Tage träumen. 
Was iſt ſein Argwohn anders als ein Traum? 
Wohin er tritt, glaubt er von Feinden ſich 
Umgeben. Sein Talent kann Niemand ſehn, 
Der ihn nicht neidet, Niemand ihn beneiden, 
Der ihn nicht haßt und bitter ihn verfolgt. 
So Hat er oft mit Klagen dich beläftigt: 
Erbrochne Schlöffer, aufgefangne Briefe, 
Und Gift und Dolh! Was Ulles vor ihm fchwebt!?) 
Du Haft e8 unterjuchen laſſen, unterfucht, 
Und haft du mas gefunden! Kaum den Schein. 
Der Schuß von keinem Fürften macht ihn ficher, 
Der Bujen feines Freundes kann ihn laben. 
Und mwillft du einem ſolchen Ruh und Glüd, 
Willſt du von ihm wohl Freude dir verfprecdhen? 


Alphons. 
Du hätteſt Recht, Antonio, wenn in ihm 
Ich meinen nächſten Vortheil ſuchen wollte! 
Zwar iſt es ſchon mein Vortheil, daß ich nicht 


1) Das eine Uebel wird ſich ſtets mit einem andern zu immer größerer Höhe 
erheben. — 2) Um die Leiden los zu werden. — 3) Was bildet er fich nicht Alles ein! 
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Den Nuten grad und unbedingt erwarte. ') 
Nicht Alles dienet ung auf gleiche Weije; 

Wer Vieles brauden will, gebraucdhe Jedes _ 
In feiner Art, jo ift er wohl bedient. 

Das haben und die Mediecis gelehrt, 

Das haben uns die Päpſte ſelbſt gewieſen. 

Mit welcher Nachficht, welcher fürftlichen 
Geduld und Langmuth trugen diefe Männer 
Mand) groß Talent, das ihrer reichen Gnade 
Nicht zu bedürfen fchien und doch bedurfte! 
Antonio. 

Wer weiß es nicht, mein Fürft? Des Lebens Mühe 
Lehrt uns allein de3 Lebens Güter fchäben. 
©o jung bat er zu Vieles ſchon erreicht, 

Als dab genügfam er genießen Fönnte. 

O ſollt' er erit erwerben, was ihm nun 

Mit offnen Händen angeboten wird, 

Er ftrengte feine Kräfte männlich an, 

Und fühlte fi von Schritt zu Schritt begnügt. 
Ein armer Edelmanır?) hat ſchon das Ziel 
Bon feinem beiten Wunfch erreicht, wenn ihn 
Ein edler Fürft zu feinem Hofgenoffen 
Erwählen will, und ihn der Dürftigfeit 

Mit milder Hand entzieht. Schenkt er ihm noch z 
Vertraun und Gunft, und will an feine Seite 
Bor Andern ihn erheben, fei’3 im Krieg, 

Sei's in Gefchäften oder im Geſpräch, 

So, dächt' ich, könnte der bejcheidne Mann 
Sein Glüd mit ftiller Dankbarkeit verehren. 
Und Taſſo Hat zu allem diefem noch 


% 


1) Taſſo ſelbſt Tann mir Teinen Nuten gewähren, aber die Thatjache, daß ich 
einen foldhen Dichter pflege, verihafft mir Anerlennung und Ruhm. Mit ben 
gleich erwähnten Mebici und ben Päpften denkt der Fürſt Hauptfählih an bie 
grofen Renaiffancefürften des 15. Jahrhunderts, im Einzelnen etwa an bie Uns 
annchmiichkeiten, welche Ungelo PBoliziano dem Lorenzo von Mebici bereitete, — 
2) Damit ift natürlich nicht Taſſo allein gemeint. Untonio fagt, ein armer Edel⸗ 
mann würde mit folder Hofgunft vollauf zufrieden fein; Tafio aber habe nicht blos 
diefe erlangt, ſondern aud die Beachtung des Vaterlandes. 
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Das ſchönſte Glück des Jünglings: daB ihn fchon 

Sein Baterland erfennt und auf. ihn Hofft. 

D glaube mir, fein launiſch Mißbehagen 

Ruht auf dem breiten Polfter feines Glücks. 

Er kommt, entlaß ihn gnädig, gieb ihm Zeit, 

Sn Rom und in Neapel, wo er will, 

Das Aufzufuchen, was er bier vermißt, 

Und was er bier nur wiederfinden Tann. 
Alphons. 

Wil er zurüd erft nach Yerrara gehn? 
Antonio. 

Er wünſcht in Belriguardo zu verweilen. 

Das Nöthigſte, was er zur Reiſe braucht, 

Will er durch einen Freund ſich ſenden laſſen. 
Alphous. 

Ich bin's zufrieden. Meine Schweſter geht 

Mit ihrer Freundin gleich zurück, und reitend 

Werd ich vor ihnen noch zu Hauſe ſein. 

Du folgſt uns bald, wenn du für ihn geſorgt. 

Dem Caſtellan befiehl das Nöthige, 

Daß er hier auf dem Schloſſe bleiben kann, 

So lang er will, ſo lang, bis ſeine Freunde 

Ihm das Gepäck geſendet, bis wir ihm 

Die Briefe ſchicken, die ich ihm nach Rom 

Bu geben Willens bin.!) Er kommt! Leb wohl! 


Hweiter Auftritt, 
Alphons. Taſſo. 
Taſſo (mit Zurückhaltung). 
Die Gnade, die du mir ſo oft bewieſen, 
Erſcheinet heute mir im vollen Licht. 
Du Haft verziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaft beging, 





1) Ein Bruder des Herzog3 war Carbinal in Rom; wie der Herzog unten 
©. 529 jagt, will er ihm auch Briefe an feine Leute (Weichäftsträger) mitgeben. 
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Dun Haft den Widerfadher mir verjöhnt, 

Du willft erlauben, daß ich eine Zeit 

Bon deiner Seite mich entferne, willft 

Mir deine Gunft großmüthig vorbehalten. 
Ich jcheide nun mit völligem Bertraun 
Und hoffe ſtill, mich foll die Heine Frift 
Bon Allem heilen, was mich jet beffemmt. 
Es ſoll mein Geiſt aufs Neue fich erheben 
Und auf dem Wege, den ich froh und kühn, 
Durch deinen Blick ermuntert, erſt betrat, 
Si deiner Gunſt aufs Neue würdig machen. 


Alphons. 

Ich wünſche dir zu deiner Reiſe Glück, 
Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 
Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 
Den doppelten Gewinnſt für jede Stunde, 
Die du uns nun entziehſt, vergnügt zurück. 
Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 
An Freunde dir nach Rom, und wünſche ſehr, 
Daß du dich zu den Meinen überall 
Zutraulich halten mögeſt, wie ich dich 
Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 
| Taſſo. 

Du überhäufſt, o Fürſt, mit Gnade Den, 
Der ſich unwürdig fühlt und ſelbſt zu danken 
In dieſem Augenblicke nicht vermag. 
Anſtatt des Danks eröffn ich eine Bitte! 
Am meiſten liegt mir mein Gedicht am Herzen. 
Ich habe viel gethan, und keine Mühe 
Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 
Zu viel mir noch zurück. Ich möchte dort, 
Wo noch der Geiſt der großen Männer ſchwebt, 
Und wirkſam ſchwebt, dort möcht' ich in die Schule 
Aufs Neue mich begeben; würdiger 
Erfreute !) deines Beifalls ſich mein Lied, 





1) Dann würde ſich mein Lieb erfreun. 
Goethe. IV, 34 
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O gieb die Blätter mir zurüd, die ich 

Jetzt nur beſchämt in deinen Händen weiß. 
Alphons. 

Du wirft mir nit an diefem Tage nehmen, 

Was du mir faum an diefem Tag gebradit. !) 

Laß zwiſchen dich und zwiſchen dein Gedicht 

Mich al3 Bermittler treten; Hüte Dich, 

Durch ftrengen Fleiß die liebliche Natur 

Bu Tränfen, die in deinen Reimen lebt, 

Und Höre nicht auf Nath von allen Seiten!*) 

Die taufendfältigen Gedanken vieler 

Verſchiedner Menſchen, die im Leben ich 

Und in der Meinung widerſprechen, faßt 

Der Dichter Hug in Eins, und ſcheut fich nicht, 

Gar Manchem zu mißfallen, daß er Manchem 

Um defto mehr gefallen möge. Boch 

Ich jage nicht, daß du nicht hie und da 

Beicheiden deine Feile brauchen follteft; 

Verſpreche dir zugleich, in kurzer Beit 

Erhältft du abgejchrieben dein Gedicht. 

Es bleibt von deiner Hand in meinen Händen, 

Damit ich feiner erft mit meinen Schweitern 

Mich recht erfreuen möge. Bringft du es 

Bolllommner dann zurüd, wir werden ung 

Des höheren Genufjes freun, und dich 

Bei mancher Stelle nur al3 Freunde warnen, 

Taſſo. 

Ich wiederhole nur beſchämt die Bitte: 

Laß mich die Abſchrift eilig haben, ganz 

Ruht mein Gemüth auf dieſem Werke nun. 

Nun muß es werden, was es werden kann. 





1) Goethe benugt hier, aber nicht ganz correct, den Bericht Manjo’3, nach 
welchem der Herzog dem Dichter fein Epos vorenthalten habe. Nicht ganz correct, 
denn es war ein unbilliges Verlangen Taſſo's, das Gedicht ar demſelben Tage zu⸗ 
rüdzufordbern, an dem er es überreicht hatte. — 2) Auch bie mit Beziehung auf 
die fpäteren vielfältigen mit Dichtern und Kritikern geführten Berhandlungen, aus 
denen das Epos nicht gerade zu feinem Vortheile umgeftaltet hervorging. 
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Alphons. 
Ich billige den Trieb, der dich beſeelt! 
Doch, guter Taſſo, wenn es möglich wäre, 
So ſollteſt du erſt eine kurze Zeit 
Der freien Welt genießen, dich zerſtreuen, 
Dein Blut durch eine Cur verbeſſern. Dir 
Gewährte dann die ſchöne Harmonie 
Der bergeftellten Sinne, was du nun 
Im trüben Eifer nur vergebens ſuchſt. 
Taſſo. 
Mein Fürſt, ſo ſcheint es; doch, ich bin geſund, 
Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 
Und ſo macht wieder mich mein Fleiß geſund. 
Du haſt mich lang geſehn, mir iſt nicht wohl 
In freier Ueppigkeit. Mir läßt die Ruh 
Am mindſten Ruhe. Dies Gemüth iſt nicht 
Von der Natur beſtimmt, ich fühl es leider, 
Auf weichem Element der Tage froh 
Ins weite Meer der Zeiten hinzuſchwimmen.) 
Alphons. 
Dich führet Alles, was du ſinnſt und treibſt, 
Tief in dich ſelbſt. Es liegt um uns herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub; 
Doch hier in unſerm Herzen iſt der tiefſte, 
Und reizend iſt es, ſich hinab zu ſtürzen. 
Ich bitte dich, entreiße dich dir ſelbſt! 
Der Menſch gewinnt, was der Poet verliert. 
Taſſo. 
Ich halte dieſen Drang vergebens auf, 
Der Tag und Nacht in meinem Buſen wechſelt. 
Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, 
So iſt das Leben mir kein Leben mehr. 
Verbiete du dem Seidenwurm zu ſpinnen, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode näher ſpinnt. 


1) Ohne Beſchaftigung und im Wohlleben (auf weichem Elemeunt) einer un— 
gewiſſen Zukunft (ins weite Meer der Zeiten) entgegenzugehn. 
34* 
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Das Töftlihe Geweb entwidelt er 

Aus feinem Snnerften, und läßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg fih eingeichloffen. 

D geb ein guter Gott und auch bereinft 
Das Schidjal des beneidenswerthen Wurm, 
Im neuen Sonnenthal') die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 


Alphons. 
Höre mich! 

Du giebſt ſo Vielen doppelten Genuß 
Des Lebens; lern, ich bitte dich, 
Den Werth des Lebens kennen, das du noch 
Und zehnfach reich beſitzeſt. Lebe wohl! 
‚Se eher du zu uus zurücke kehrſt, 
Se jhöner wirft du uns willfommen fein. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo (allein). 
So?) Halte feit, mein Herz, jo war es recht! 
Es wird dir ſchwer, es ift das erſte Mal, 
Daß du dich fo verftellen magſt und kannſt. 
Du hörteft wohl, dad war nicht fein Gemüth, 
Das waren feine Worte nicht; mir fchien, 
Als Hänge nur Antonio’3 Stimme wieder. 
D gieb nur Acht! Du wirft fie nun fo fort 
Bon allen Seiten hören. Feſt, nur feit! 
Um einen Uugenblid ift’3 noch zu thun. 
Wer jpät im Leben ich verftellen lernt, 
Der Hat den Schein der Ehrlichleit voraus. 
Es wird ſchon gehn, nur übe dich mit ihnen.) 


1) Natürlich tft auch Hier das Bild bes Schmetterlingd feftgehalten, ber in 
der Sonne die Flügel regt; an das biblifhe „Thal bes Urtheils" oder „Thal 
Joſaphat“, wie Dünger will, ift nicht zu denken. — 2) In diefer Stimmung Halte 
aus. — 3) Mit Antonio und den ihm Aehnlichen, welche bie Kunft der Berftellung 
befigen. 
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(Nah einer Pauſe.) 
Du teiumphirft zu früh, dort kommt fie her! 
Die Holde Fürstin kommt! O welch Gefühl! 
Sie tritt herein; e3 Iöft in meinem Buſen 
Verdruß und Argwohn ſich in Schmerzen auf. 


Dierter Auftritt. 
Prinzeſſin. Taſſo. Gegen das Ende bes Auftritt3 die Uebrigen. 


Prinzeffin 

Du denfft und zu verlaffen, oder bleibft 
Vielmehr in Belriguardo noch zurüd, 
Und willft di dann von und entfernen, Taſſo? 
Ich Hoffe, nur auf eine Turze Zeit. 
Du gehit nad; Rom? 

Taſſo. 

Ich richte meinen Weg 
Zuerſt dahin, und nehmen meine Freunde 
Mich gütig auf, wie ich es hoffen darf, | 
So leg ich da mit Sorgfalt und Geduld | 
Bielleicht die lete Hand an mein Gedicht. 
Ich finde viele Männer dort verfammelt, 
Die Meiſter aller Art fi nennen dürfen. 
Und ſpricht in jener eriten Stadt der Welt 
Nicht jeder Platz, nicht jeder Stein zu ung? 
Wie viele taujfend ſtumme Lehrer winken 
In ernfter Majeftät ung freundblih an! 
Bollend ich da nicht mein Gedicht, fo Tann 
Ich's nie vollenden. Leider, ach, ſchon fühl ich, 
Mir wird zu feinem Unternehmen Glück! 
Verändern werd ich es, vollenden nie. 
Ich fühl, ich fühl es wohl, die große Kunft, 
Die Jeden nährt, die den gefunden Geiſt 
Stärkt und erquidt, wird mich zu Grunde richten, 
Bertreiben wird fie mid. Ich eile fort! 
Nah Napel will id bald! 
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Prinzeſſin. 

Darfſt du es wagen? 
Noch iſt der ſtrenge Bann nicht aufgehoben, 
Der dich zugleich mit deinem Vater traf.) 

Taſſo. 
Du warneſt recht, ich hab es ſchon bedacht. 
Verkleidet geh ich hin, den armen Rock 
Des Pilgers oder Schäfers zieh ih an.?) 
Ich fchleiche durch die Stadt, wo die Bewegung 
Der Taujende den Einen leicht verbirgt. 
Ich eile nad) dem Ufer, finde dort 
Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 
Mit Bauern, die zum Marfte kamen, nun 
Nah Haufe kehren, Leute von Sorrent; 
Denn ih muß nach Sorrent hinüber eilen. 
Dort wohnet meine Schwefter, die mit mir 
Die Schmerzendfreude meiner Eltern war. 
Sm Schiffe bin ich ftill und trete dann 
Auch ſchweigend an das Land, ich gehe jacht 
Den Pfad Hinauf, und an dem Thore frag id: 
Wo wohnt Cornelia? Zeigt mir e8 an! 
Cornelia Serfale? Freundlich deutet 
Mir eine Spinnerin die Straße, jie 
Bezeichnet mir dad Haus. So fteig ich meiter. 
Die Rinder laufen nebenher und ſchauen 
Das wilde Haar, den düftern Fremdling an. 
So fomm ih an die Schwelle, Offen fteht 
Die Thüre jchon, jo tret ih in das Haus — 

Prinzeſſin. 

Blick auf, o Taſſo, wenn es möglich iſt, 
Erkenne die Gefahr, in der du ſchwebſt!) 


1) Vgl. oben ©. 434 U. 1. — 2) Nad) den Berichten ber VBiographen im 
J. 1577. Die Schwefter Cornelia lebte verwittwet in Sorrent. Es ift nit un⸗ 
möglich, daß Goethe bei einzelnen Heußerungen ber folgenden Schilderung an feine 
eigene gleichnamige heißgeliebte Schweiter gedacht hat. — 8) Nicht blos die Gefahr, 
daß er fih in ein Land begiebt, aus dem er verbannt ift, fondern bie, daß er fich 
durch feine phantaftifchen Vorftelungen der Wirklichkeit immer mehr entfrembet. 
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Ich ſchone dich; denn fonft würd’ ich dir fagen: 
Iſt's edel, fo zu reden, wie du ſprichſt? 

Iſt's edel, nur allein an fich zu denken, 

Als kränkteſt du der Freunde Herzen nicht? 
Iſt's dir verborgen, wie mein Bruder denft? 
Wie beide Schweftern dich zu ſchätzen wiſſen? 
Halt du es nicht empfunden und erfannt? 

Iſt Alles denn in wenig Augenbliden 
Berändert? Tafjo! Wenn du fcheiden willſt, 


So laß ung Schmerz und Sorge nicht zurüd. 
(Taſſo wendet fi meg.) 


Drinzeffin. 
Wie tröftlich ift e8, einem Freunde, der 
Auf eine kurze Zeit verreifen will, 
Ein Hein Geſchenk zu geben, fei es nur 
Ein neuer Mantel, oder eine Waffe! 
Dir kann man nicht3 mehr geben, denn du wirfſt 
Unwillig Alles weg, was du befißelt. 
Die Pilgermuſchel und den ſchwarzen Kittel, 
Den langen Stab erwählft du dir, und gehſt 
Freiwillig arm dahin, und nimmft und meg, 
Was du mit und allein genießen Tonnteft. ') 


Snffs. 
Co willſt du mid nit ganz und gar verftoßen? 
D fühes Wort, o ſchöner, theurer Troft ! 
BVertritt mil?) Nimm in deinen Schu mich aufl — 
Laß mid) in Belriguardo hier, verſetze 
Mich nad) Eonfandoli, wohin du mwillft! 
Es Hat der Fürft fo mandes ſchöne Schloß, 
So manden Garten, der das ganze Jahr 
Gewartet wird, und ihr betretet kaum 
Ihn Einen Tag, vielleiht nur Eine Stunde. 
Ja, wählet den entferntiten aus, den ihr 
In ganzen Jahren nicht befuchen geht, 


1) Richt blos das Epos, fondern fiberhaupt die ſchöne Gemeinſamkeit des Bus 
ſammenlebens. — 2) Gegen bie Uebrigen, die mich verdrängen wollen. 
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Und der vielleicht jebt ohne Sorge Tiegt, 

Dort ſchickt mich Hin! Dort laßt mich euer fein! 

Wie will ich deine Bäume pflegen! Die Eitronen 

Im Herbft mit Brettern und mit Biegeln beden 

Und mit verbundnem Rohre wohl verwahren ! 

Es follen ſchöne Blumen in den Beeten 

Die breiten Wurzeln fchlagen; rein und zierlich 

Soll jeder Gang und jedes Fleckchen fein. 

Und laßt mir auch die Sorge des Palaftes ! 

Ich will zur rechten Zeit die Fenſter öffnen, 

Daß Feuchtigkeit nicht den Gemälden ſchade; 

Die Ihön mit Studatur verzierten Wände 

Bil ich mit einem leichten Wedel fäubern, 

Es fol das Eſtrich blanf und reinlich glänzen, 

Es fol Fein Stein, fein Ziegel ſich verrüden, 

Es ſoll fein Gras aus einer Ritze keimen! 

Prinzeſſin. 

Ich finde keinen Rath in meinem Buſen, 

Und finde keinen Troſt für dich und — uns?), 

Mein Auge blickt umher, ob nicht ein Gott 

Uns Hülfe reichen möchte; .möchte?) mir 

Ein heilfam Kraut entdeden, einen Trank, 

Der deinem Sinne Frieden brächte, Frieden ung? 

Das treufte Wort, das von der Rippe fließt, 

Das fchöne Heilungsmittel wirft nicht mehr. 

Ich muß dich Taffen, und verlaffen kann 

Mein Herz did nicht. 

Taſſo. 
Ihr Götter, iſt fie's doch, 

Die mit dir ſpricht und deiner ſich erbarmt? 
9) Oiefe plöglide Umwandlung Taſſo's, feine Luft, im Lande zu bleiben, uns 
mittelbar nach der nachdrũcklich ausgeſprochenen Abficht, zu reifen, feine Hinneigung 
zu ben Lleinen Dingen bes Haushalts, gegenüber ber Bernadjläffigung biefer Dinge, 
die fonft zum Weſen bes Dichter gehörte, mißfällt ber Brinzeffin faft noch mehr 
als feine Verkennung ihrer Neigung und ber Neigung ber Ihrigen. — 2) Wahr⸗ 
ſcheinlich jo der Gedankenſtrich andeuten, daB die Prinzeſſin „mich“ Tagen mollte, 
aber nach einigem Zaubern das abſchwächende „uns“ gebraudit. — 3) Ob ein Gott 


mir nicht entdeden mödte. Man braucht indeflen wegen der Erwähnung be3 Gottes 
teineswegs an das Wunderfraut zu benten, das Hermes dem Odyſſeus verſchaffte. 
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Und konnteſt du das edle Herz verfennen? 
War's möglich, daß in ihrer Gegenwart 

Der Kleinmuth dich ergriff und dich bezwang? 
Nein, nein, du biſt's! und nun bin ich e8 aud). 
D fahre fort, und laß mich jeden Troft 

Aus deinem Munde hören! Deinen Rath 
Entzieh mir nicht! D pri: was foll ich thun? 
Damit dein Bruder mir vergeben Tünne, 

Damit du felbft mir gern vergeben mögeft, 
Damtt ihr wieder zu den Euren mid) 

Mit Freuden zählen möget? Sag mir an! 


Prinzeſſin. 
Gar wenig iſt's, was wir von dir verlangen; 
Und dennoch ſcheint es allzuviel zu ſein. 
Du ſollſt dich ſelbſt uns freundlich überlaſſen. 
Wir wollen nichts von dir, was du nicht biſt, 
Wenn du nur erſt dir mit dir ſelbſt gefällſt.) 
Du machſt uns Freude, wenn du Freude haſt, 
Und du betrübſt uns nur, wenn du ſie fliehſt; 
Und wenn du uns auch ungeduldig machſt, 
So iſt es nur, daß wir dir helfen möchten 
Und, leider! ſehn, daß nicht zu helfen iſt, 
Wenn du nicht ſelbſt des Freundes Hand ergreifſt, 
Die, ſehnlich ausgereckt, dich nicht erreicht.?) 

Taſſo. 

Du biſt es ſelbſt, wie du zum erſten Mal, 
Ein heil'ger Engel, mir entgegen kamſt! 
Verzeih dem trüben Blick des Sterblichen, 
Wenn er auf Augenblicke dich verkannt. 
Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 
Die Seele, nur dich ewig zu verehren. 
Es füllt ſich ganz das Herz von Zärtlichkeit — 
Sie iſt's, ſie ſteht vor mir. Welch ein Gefühl! 
Iſt es Verwirrung, was mich nach dir zieht? 


1) Wenn bu zu innerer Ruhe und dadurch zur Freudigkeit gelangt biſt. — 
2) Sobald du dich ihr entziehft. 


un. 
Din er 


m 
ua 
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Iſt's Naferei? Iſt's ein erhöhter Sinn, 

Der erit die höchſte, reinfte Wahrheit faßt? 

Ka, es ift das Gefühl, das mich allein 

Auf diefer Erde glüdlich machen Tann, 

Das mich allein fo elend werden ieh, 

Wenn ih ihm mwiderftand und aus dem Herzen 

Es bannen wollte. Diefe Leidenfchaft 

Gedacht' ih zu befämpfen, ftritt und ftritt 

Mit meinem tiefften Sein, zerftörte frech 

Mein eignes Selbft, dem du fo ganz gehörft — ‘) 

Prinzeffin. 
Wenn ich dich, Taffo, Yänger hören fol, 
So mäßige die Gluth, die mich erichredt. 
Taſſo. 

Beſchränkt der Rand des Bechers einen Wein, 

Der ſchäumend wallt und brauſend überſchwillt? 

Mit jedem Wort erhöheſt du mein Glück, 

Mit jedem Worte glänzt dein Auge heller. 

Ich fühle mich im Innerſten verändert, 

Ich fühle mich von aller Noth entladen, 

Frei wie ein Gott, und Alles dank ich dir! 

Unfäglihe Gewalt, die mich beherrſcht, 

Entfließet deinen Lippen; ja, du machſt 

Mich ganz bir eigen. Nichts gehöret mehr?) 

Von meinem ganzen Ich mir fünftig an. 

Es trübt mein Auge ſich in Glück und Licht, 

Es ſchwankt mein Sinn. Mich Hält der Fuß nicht mehr. 

Unwiderftehlich ziehft du mich zu bir, 

Und unaufhaltiam dringt mein Herz dir zu. 

Du Haft mich ganz auf ewig dir gewonnen, 

Sp nimm denn aud) mein ganzes Weſen Hin! 
(Er fällt ihr in die Arme und drüdt fie feft an fid).) 


1) Der Gedantenftrich ift durchaus bereditigt, denn Taſſo will in feinem leiden⸗ 
ſchaft lichen Geſtändniß fortfahren, wird aber in feinem Belenntniß durch bie Worte 
der Brinzeffin unterbrochen. — 2) Die älteren Ausgaben haben: mir. Die Aenderung 
ift gewiß eine beabfiähtigte. So ausdrucksvoll das doppelte „mir” auch war, fo 
war doch wohl in höherem Maße der Gedanke zu betonen, daß in Zukunft der 
Dichter ſich all des Seinen entäußern wolle, 
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Prinzeffin 

(ihn von fi) ftoßend und hinweg eilend). 

Hinweg! 
Leonore 

(die ſich ſchon eine Weile im Grunde ſehen laſſen, herbei eilend). 

Was ift gejchehen? Taſſo! Taſſo! 

(Sie geht der Prinzeſſin nad.) 
Taſſo 
(im Begriff, ihnen zu folgen). 


O Gott! 
Alphons | 
(der fi) ſchon eine Zeit lang mit Antonio genähert). 


Er kommt von Sinnen, halt ihn feit. 
(Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Taffo. Antonio. 


Antonio, 
O ftünde jeßt, fo wie du immer glaubft, 
Daß du von Yeinden rings umgeben bift, 
Ein Feind bei dir, wie würd’ er triumphiren! 
Unglüdlicder, noch kaum erhol ich mich ! 
Wenn ganz was Unermwartetes begegnet, 
Wenn unjer Blid was Ungeheures fieht, 
Steht unjer Geift auf eine Weile ftil, 
Wir haben nicht3, womit mir das vergleichen. 
Taſſo 
(nach einer langen Pauſe). 
Vollende nur dein Amt, ich ſeh, du biſt's! 
Ja, du verdienſt das fürſtliche Vertraun; 
Vollende nur dein Amt, und martre mich, 
Da mir der Stab gebrochen iſt, noch langſam 
Zu Tode! Ziehe! Zieh am Pfeile nur, 
Daß ich den Widerhaken grimmig fühle, 
Der mich zerfleiſcht! 
Du biſt ein theures Werkzeug des Tyrannen; 
Sei Kerkermeiſter, ſei der Marterknecht, 
Wie wohl, wie eigen ſteht dir Beides an! 
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(®egen die Scene.) 
Ka, gehe nur, Tyrann! Du konnteſt dich 
Nicht bis zuletzt verftellen, triumphire! 
Du Haft den Sclaven wohl gefettet, Haft 
Ihn wohl geipart zu ausgedadhten Qualen: 
Geh nur, ich haſſe dich, ich fühle ganz 
Den Abſcheu, den die Uebermacht erregt, 
Die frevelhaft und ungerecht ergreift. 

(Nach einer Pauſe) 
So feh id) mih am Ende denn verbannt, 
Verftoßen und verbannt als Bettler hier! 
So Hat man mich befränzt, um mich geſchmückt 
Als Opferthier vor den Altar zu führen! 
So Iodte man mir noch am lebten Tage 
Mein einzig Eigenthum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feit! 
Mein einzig Gut ift nun in euern Händen, 
Das mid an jedem Ort empfohlen hätte, 
Das mir noch blieb, vom Hunger mich zu retten! 
Sebt feh ih wohl, warum ich feiern fol. 
Es ift Verſchwörung, und du bift dad Haupt. 
Damit mein Lied nur nit vollfommmer werde, 
Daß nur mein Name fich nicht mehr verbreite, 
Daß meine Neider taufend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergeffe, 
Drum fol ih mid zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum ſoll ih mid) und meine Sinne fchonen. 
D werthe Freundfchaft, theure Sorglichkeit! 
Abſcheulich dacht’ ich die Verſchwörung mir, 
Die unfihtbar und raſtlos mich umjpann, 
Allein abjcheulicher ift e3 geworden. 


Und du, Sirene! die du mid) fo zart, 
So himmliſch angelodt, ich jehe nun 
Dih auf einmall D Gott, warum fo fpät! 


Allein wir felbit betrügen uns fo gern, 
Und ehren die VBerworfnen, die ung ehren. 
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Die Menſchen kennen ſich einander nichts 

Nur die Galeerenfclaven kennen ſich, 

Die eng an Eine Bank gejchmiedet keuchen; 
Wo Keiner was zu fordern hat und Keiner 
Was zu verlieren Hat, fie kennen ſich; 

Wo Jeder ſich für einen Schelmen giebt, 

Und feines Gleichen au für Schelmen nimmt. 
Doch wir verfennen nur die Andern höflich, 
Damit fie wieder und verkennen ſollen. 


Wie lang verdedte mir dein Heilig Bild 

Die Buhlerin, die Feine Künfte treibt. 

Die Maske fällt, Armiden ſeh ich nun 
Entblößt von allen Reizen — Ya, du biſt's! 
Bon dir hat ahnungsvoll mein Lied gefungen ! 


Und bie verſchmitzte Feine Mittlerin! 

Wie tief erniedrigt feh ich fie vor mir! 

Ich höre uun bie leifen Tritte raufchen, 

Sch kenne nun den Kreis, um den fie fchlich, 

Euch Ulle kenn ihl Sei mir das genug! 

Und wenn das Elend Alles mir geraubt, 

So preij ich's doch; die Wahrheit lehrt es mid). 
Antonio, 

Ich höre, Taſſo, di mit Staunen an, 

So ſehr ich weiß, wie leicht dein rajcher Geift 

Bon einer Grenze zu der andern ſchwankt. 

Belinne dich! Gebiete diefer Wuth! 

Du läfterft, du erlaubft dir Wort auf Wort, 

Das deinen Schmerzen zu verzeihen ift, 

Doc das du jelbit dir nie verzeihen kannſt. 

Taſſo. 

O ſprich mir nicht mit ſanfter Lippe zu, 

Laß mich kein kluges Wort von dir vernehmen! 

Laß mir das dumpfe Glück'!), damit ich nicht 


1) Da3 Süd, das in der Bewußtloſigkeit befteht und beim Erwachen ber Bes 
finnung entweidt. 


wi: 


| en ee a 
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Mich erit bejinne, dann von Sinnen komme. 

Sch fühle mir da3 innerſte Gebein 

Zerſchmettert, und ich Ieb, um e3 zu fühlen. 
Verzweiflung faßt mit aller Wuth mich an, 

Und in der Höllenqual, die mich vernichtet, 
Wird Läftrung nur ein leifer Schmerzenglaut. 
Ich will hinweg! Und wenn du redlich bift, 

So zeig e8 mir, und laß mich gleich von binnen. 


Antonio. 
Ich werde dich in diefer Noth nicht laſſen; 
Und wenn e3 dir an Faſſung ganz gebridht, 
So fol mir’! an Geduld gewiß nicht fehlen. 


Taſſo. 
So muß ich mich dir denn gefangen geben? 
Ich gebe mich, und ſo iſt es gethan; 
Ich widerſtehe nicht, ſo iſt mir wohl — 
Und laß es dann mich ſchmerzlich wiederholen, 
Wie ſchön es war, was ich mir ſelbſt verſcherzte. 
Sie gehn hinweg — O Gott! dort ſeh ich ſchon 
Den Staub, der von den Wagen ſich erhebt — 
Die Reiter ſind voraus — Dort fahren ſie, 
Dort gehn ſie hin! Kam ich nicht auch daher? 
Sie ſind hinweg, ſie ſind erzürnt auf mich. 
O kuüßt' ich nur noch einmal feine Hand! 
D daß ich nur noch Abfchied nehmen Fönnte, 
Nur einmal no zu fagen: O verzeiht! 
Nur noch zu hören: Geh, dir ift verziehn! 
Allein ich Hör es nicht, ich hör es nie — 
Ich will ja gehn! Laßt mich nur Abſchied nehmen, 
Kur Abſchied nehmen! Gebt, o gebt mir nur 
Auf einen Augenblid die Gegenwart 
Zurück! Vielleicht genef ich wieder. Nein, 
Ich bin veritoßen, bin verbannt, ich habe 
Mich felbft verbannt, ich werde diefe Stimme 
Nicht mehr vernehmen, diefem Blide nicht, 
Nicht mehr begegnen — 
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Antonio. 
Laß eines Mannes Stimme dich erinnern, 
Der neben dir nicht ohne Rührung fteht! 
Du bift fo elend nicht, als wie du glaubt. 
Ermanne dich! Du giebft zu viel dir nad). 
Taſſo. 
Und bin ich denn fo elend, wie ich ſcheine? 
Bin ich jo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige? 
Iſt Alles denn verloren? Hat der Schmerz, 
Als fchütterte der Boden, das Gebäude 
In einen graufen Haufen Schutt verwandelt? 
Sft Fein Talent mehr übrig, taufendfältig 
Mich zu zerftreun, zu unterftüßen? 
Iſt alle Kraft erlojchen, die ſich fonft 
In meinem Bufen regte? Bin ich Nichts, 
Ganz Nichts geworden? 
Nein, es ift Alles da, und ih bin Nicht); 
Ich bin mir ſelbſt entwandt, fie ift es mir! 
Antonio. 
Und wenn du ganz dich zu verlieren fcheinit, 
Vergleiche dih!?) Erkenne, was du biſt! 


Talfe. 
Sa, du erinnerft mich zur rechten Beit! — 
Hilft denn Fein Beiſpiel der Gejchichte mehr? 
Stellt fi} Fein edler Mann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt, 
Damit ih mid mit ihm vergleihend falle? 
Kein, Alles ift dahin! — Nur Eines bleibt: 
Die Thräne hat und die Natur verliehen, 
Den Schrei des Schmerzend, wenn der Mann zulebt 
E3 nicht mehr trägt — Und mir noch über Alles — 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Nede, 
Die tiefite Fülle meiner Noth zu Magen: 


1) Talent und Kraft find vorhanden, trogdem bin ich Nichts, weil durch ihre 
Entfremdung von mir ich mir feldft untreu geworden bin. — 2) Mit Underen und 
gewinne dadurch) die Erfenntniß deiner Bedeutung. 
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Und wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Gott, zu ſagen, wie ich leide. 
Antonie 
(tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand). 
Taſſo. 
O edler Mann! Du ſteheſt feſt und ſtill, 
Sch ſcheine) nur die ſturmbewegte Welle, 
Allein bedenkt, und überhebe nicht 
Dich deiner Kraft! Die mächtige Natur, 
Die diefen Felfen gründete, hat auch 
Der Welle die Beweglichkeit gegeben. 
Sie fendet ihren Sturm, die Welle flieht 
Und ſchwankt und ſchwillt und beugt fich Ihäumend über, 
In diefer Woge fpiegelte jo ſchön 
Die Sonne fi, ed ruhten die Geftirne 
An dieſer Bruft, die zärtlich fich bewegte. 
Verſchwunden ift der Glanz, entflohn die Ruhe. — 
Ich kenne mich in der Gefahr nicht mehr, 
Und ſchäme mich nicht mehr, es zu bekennen. 
Berbrochen tft das Steuer, und e3 Fracht 
Das Schiff an allen Seiten. Berftend reißt 
Der Boden unter meinen Füßen auf! 
Ich faſſe dich mit beiden Armen anl 
So Hammert fih der Schiffer endlich noch 
Am Feljen feit, an dem er fcheitern follte. 


1) erfcheine nur wie. 


— — — — 
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